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Erster  TheiL 

Von  Siaiigari  über  Ulm,-Vf^ien  und  Triesi 
nach    Fenedigk 


Mit  einem  Kapfer  nted  einer  Charte. 


U  1  m, 

in  der  Stettin*«chen  Bochhandiong. 
1     8     S      4. 


"  —  ^m         <, 


Vorrede. 


•Llicht  ohne  Schüchternheit  trete  ich  n^it  den 
ersten  Fr(ichteh  der  mir  sparsam  zugeinesse- 
,nen  Stunden  dei*  Müfse  vor  deiri  Püblikwn. 

ZireihurideH  tind  zwölf  Reisen  nach  Ita- 
iiöü  sirid  mir  bereits  bekannt^  wie  manche 
weitere  mag  mir  entgangen  seynt  Die  mei- 
sten dieser  Reisebeschreibungen  iierühren  auch 
Venedigs  seine  Lagimen^  Seinen  Märküsplatz^ 
Rialtobrücke  >  Regierurig ,  geselliges  Leben 
ü-  s.  w.  und  es  wird  dah^r  wohl  einer  Recht- 
fei*tigurig  bedürferi,  wenri  ich  dennoch  etwas 
Neues  über  die  vielbesproöheiie  MeeresÄtadt 
zu  sageii  versüclie. 

Beinahe  allö  Üeisem^ey  welche^  üter  Ve- 
nedig gesöhriebeii  haben^  hielten  sich  nur  kurze 
Zeit  dort  auf^  und  lieferten  mehr  eine  Dar- 
stellung ihrer  individuellen  Ansichten  Und  Be- 


tr  f^  or  r  e  d  e^ 

gegnisse^  als  der  SacKeh  selbst.'  Sie  bracht 
ten  aus  fremden,  yft  sehr  entfernten,  Län- 
dern einen  eigenen  Maasstab  mit,  nach  wel- 
chem Alles  beurtheilt  n^urde  wid  zogen  oft 
zu  rasch  aus  einzelnen  Erfahrungen  allgemeine 
Schlüsse.  Daher  neben  manchen  treffenden 
Bemerkungen,  interessanten  Thatsachen  und 
lebendigen  Schilderungen,  auch  so  viele  schiefe 
und  einseitige  Ansichten,     so   manche  falsche 

oder  entstellte  Thatsache.  ^ 

f 

Dann  befanden  sich  unter  diesen  Weisen- 
den mir  sehr  wenige  Naliu'forscher  und  auch 
diese  wenigen  berührten  nur  kurz  und  flüch- 
tig die  Eigenthümlichkeilen  der  Gebenden ,  die 
sie  durchreisten« 

Ein  lebendiges,  wahres  und  umfassen^ 
des,  naturhistorisches  Gemälde,  eine  physi- 
sehe  Topographie  imd  einen  gedrängten  Ab- 
rifs  der  Geschichte  Venedigs  als  einfache  und 
natürliche  Erklärung  der  vielen  Eigenthüm- 
lichkeiten  einer  der  merkwürdigsten  Städte  der 
Erde  m  liefern,  ist  die  Aufgabe,  weicheich, 
so  weit  ich  es  vermochte.,  zu  lösen  versucht 
habe« 


ViHM 


Vorrede.  T 

In  Venedig  geboren^*  habe  ich  die  Jahre 
der  Kindheit  und  der  ersten  Jugend^  Jahre 
der  tiefsten  und  lebhaftesten  Eindrücke^  dcnrt 
zugebracht^  war  Augenzeuge  der  Stüraae, 
welche  der  uralten  Republik  den  Untergang 
.  brachten.  Als  ich  später  in  der  Heim^th  mei- 
ner Vorfahren  ein  neues  Vaterland  fand^  folgte 
ich  dreimal  Cin  den  Jahren  1816^  1818  und 
1823  >  dem  Zuge  des  Herzens  naeh  dem  Lande 
meiner  Kindheit  und  den  zurückgebliebenen 
Lieben.  Dort  benuzte  ich  jede  freie  Stunde^ 
um  die  Wenig  bekannten  Naturerzeugnisse  Ve- 
nedigs zu  erforschen  und  die  wissenschaftli- 
chen Anstalten  des  neuen  Vaterlandes  mit  den 
Seltenheiten  des  alten  zu  bereichem. 

Ueber  Alles,  Tvas  ich  sah  und  was  mir 
begegnete,  führte  ich  ein  genaues  Tagebuch, 
ich  ergänzte  dieses  durch  die  Beobachtungen 
und  Beiträge  meiner  venezianischen  Freunde 
und  durch  Auszüge  aus  dei^  treffÜQhsten  Schrift- 
steUem  über  Venedig» 

Die  Memorie  storiche  dello  stato 

antico   e   moderno    delle   Lagune  di 

Venezfa  e  di  que'  fiumi,  che  restaro- 

.no  divertiti  per  la  conservazione  del- 


ri  f  y  o  r  r  e  d  9. 

le  medesime^  diBernardino  Zendri- 
ni^  matemiitico  della  Republflica  di 
Veneziar  Padpva  iS^i^  i Bande  410^  ^in 
in  Deutschland  fast  ganz  unbekanntes  Werk^ 
welche^  eine  sehr  gründliche  nnd  lehrreiche 
Darstellung  aller  vpni  Jahr  i3oq  bi$  zum  Jahr 
1700  in  den  Lagunen  iin4  an  den  benachbar- 
ten Flüsseq  ausgeführten  Arbeiten  .enthalt^  lie- 
ferteq  mir  den  Stoff  zu  dem  gröfsten  Theil 
de^  20sten  Absc^nitts^ 

Die  Memorie  storiche  de^  Vene- 
ti  primi  e  secondi^  del  Gonte  Gia- 
como  Ffliasiv  Venezii^  1796  bi«  1798 
enthalten  iq  8  Octavbänden  die  alte  un4  neue 
Topographie  der  Laguneq  und  die  Geschichte 
der  Veneter  von  ihrem  Ursprung  bis  zum  Jahr 
1094  nach  Chfisti  Geburt« 

Dieses  W^^l^?  ^^^  Zierde  der  veneziani- 
schen litteratur^  ist  l^^ige  nicht  so  bekannt^ 
als  e9  zu  seyn  verdient»  Es  lieferte  mir  treff- 
liche Winke  und  Thfitsacheq  zur  Topographie 
Venedigs  up^  dei^  Haupt  t  Inhalt  des-  28sten  und 
'agsteq  Al^chnitts^ 

P.  paruHi3toire  dela  repuljilique 
4$  y^i^ise.    f  ari^  1819.     7  Bände  8vo^  ist 

4 


Vorrede^  rii 

in  DeutadilAnd  Iberats  iJs  die  beste  Geschichte 
Venedigs  hekannk  Sie  lieferte  mir  den  Haupt- 
inhalt des  Rosten  his  34st^n  Absdinitts« 

Der  Zoolpgia  adriatica  delP  Aba- 
te  6ins0ppe  Olivi«^  Bassano  i79s>  410^ 
rerdanke  ich  viele  Nachrichten  über  die  To- 
pographie des  Meers  9  die  venezianischen  Kreb- 
se,  Sch^thiere  und  euiijB[e  JSchinodermen* 

Unter  den  Besfiltaten  meiner  eigenMi  Beob- 
achtungen glaube  ich  yorzügHch  die  meisten 
Na^hriphten  aber  die  vvurttembergische  Alp^ 
fJlm^  die  Donau  und  ihre  Schifiiihrt^  das  Jo- 
hanneiun  in  Gratz^  denNanas^  denKarst^Triest^ 
die  Ebene  von  Venedig ,  einen  grofs^i  Theil 
der  Topographie  der  Lagunen  und  ijirer  In- 
se|i)^  das  lezte  Jahr  der  Republik  ^  die  Pallä- 
ste^  Strien  und  Qistemen  von  Venedig  ^  die 
venezianische  ßchif&hrt^  Ackerbau  luid  Gar* 
(enkunst^  die  Eüganeen^  die  Alpen  von  Bel- 
luno |iQd  ihre  Bergfalle,  so  wie  fiiat  alle  na- 
turs^chichtlichen  Thatsachen,  vorzüglich  die 
Iphthyologie  von  Ulm  und  von  Venedig  erwäh- 
nen zu  dürfen. 

Ueber Geb|[C|de^  Bildsäulnti  Gemälde^. Mu* 
sik^  Theater  u,  s.  vy.  liefs  ich  nur  wenige,  meist 


rra  f  o  r  r  0  d  e. 

aUgeihemcj  Beobachtungen  «us  meinen  Tage- 
büchernstehen, um  nicht  durch  Wiederholung 
des  tausendmal  Gesagten  mem  Werk  ^hne  Noth 
zu  vergrölsem.' 

Ich  legte  hiebei  meine  Reise  vom  Sommer 
1818  voDstSndig  zum  Grunde,  in  derHoffiiung, 
daß  sie  nicht  ganz  ohne  einiges  Interesse  seyn 
dürfte,  so  lebhaft  ich  auch  fühlte,  dals  Nach- 
richten über  im  Fluge  gesehene  Städte  und 
Lander  ziemlich  dürftig  ausfallen  müssen. 

80  entstand  diese  Schrift;  möge  sie  so 
nachsichtig  aufgenommen  Tverden,  mJ»  sie  «q. 
sprnchslos  gegeben  wird. 


^  / 
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tionen  des  würtembergiscken  l/nierlandes,  fFangen. 
£fsling€n.  Göppingen,  Hohtnstcmfen,  Oeifflingtn»  Bein^ 
drechsler. 

An  einem  kalten,  trüben  Moi^n  jrerlieTs  ich 
Würtembergs  freundliche  Hauptstad..  Auf  der 
Höhe  der  nahen  Weinberge  blickte  ich  noch  zum  lez« 
tenmal  nach  dem  lieben  Stuttgart  zurück^  das  sich^ 
halb  in  Nebelduft  verschleiert,  von  einenr  Halbkreise 
von  Rebenhugeln  umgeben,    in  der  Tiefe  ausbreitete« 

Gerührt  betrachtete  ich  noch  den  schönen  Königs* 
Pailast,  auf  dessen  Schieferdach  die  goldene  Krone  im 
Morgenstrahle  glänzte,  die  Thürme  der  alten  Burg 
und  die  ernste  Stiftskirche ;  schweifte  mit  meinen  Blicken 
über  die  l>eeisten  Gewässer  der  oft  durchwanderten  An- 
lagen, über  den  trefflichen  botanischen  Garten,  gab 
den  noch  schlummernden  Lieben  .ein  herzUches  Le- 
bewohl und  wanderte  dann  getrost  auf  der  Efslinger 
Steige  fort* 

Bald  eröffnete  sich  mir  ein  neuer,  hjjri'licher  An- 
blick, das  breite,  üppig  bevölkerte  Neckar thal 
trat  aus  dem  Morgennebel  im  freundlichen  Sonnen^ 
scheine  hervor.  Nördhch  breiteten  sich  die  fruchtba- 
ren Flächen  de»  Unterlandes,  aus  welchen  nur  der 
ernste  Asberg  inselförmig  hervorragte,  in  unend- 
licher Ferne  ans,  und  in  Süden  70g  sich  die  beschneite 
Kette  der  Alp  am  Horizonte  hin. 

Jenseits  des  Flusses  und  seiner  mit  Weidenbäuraen 
bedeckten  Ufer  erhob  sich  eine  saqfte  Hügelreihe, 
I.  Bd.  i 
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''durch  unermüdeten  Fleifs  su  Reben-Terrassen  umge- 
schaffen. 

Diese  Hügel,  so  wie  alle,  welche  Sfutigart 
umgeben  und  das  würtembergische  Unterland  bis 
über  H  e  i  1  b  r  o  n  n  hinaU^  bedecken ,  gehdren  durch- 
gehends  dem  Flotegebirge  an  und  erheben  siph  ohne 
Felsen  und  unersteigliche  AbhSnge,  fast  überall  mit 
Pfianzenerde  bedeckt,  mit  sanften  Wellenlinien  zu  ei- 
ner Höhe  Ton6oo  bis  goo  Pariser  Fufs  über  den  Neckar, 
oder  1200  bis  i5oo  P.  F.  Über  der  Meeresflache. 
Der  höchste  Punkt  cles  Bopsers  erreicht  147g  des 
Hasenber^s,  in  Westen  ron  Stuttgart,  1436, 
die  Solitude  iSag  Pariser  Fufs  Höhe.  Der  höchste 
^  Punkt  der  ganzen  Formation  ist  das  Stokberger  Jagd- 
haus bei  Löweristein  mit  1657  P*  Fufs. 

Sie  ^efden  in  Südwest  rotl  der  altern  Formation 
,des  Schwarz  Waldes,  in  Südosten  roii  der  jüh- 
gem  Alp  Ziemlich  sqharf  begrSnzt  Und  Terhaiten  sich 
%u  beiden  wie  der  Jorat  des  Waadtlandes  «u  Alpen 
und  Jura. 

Ihr«  Gründlage  bildet  überall  ein  Hlterer  MüscbeU 
kalk  oder  Alpenkalkstein,  der  in  allen  tiefem  tli»- 
lern  zu  Tage  ausgeht ,  eine  Mächtigkeit  ron  Aoo  bis 
1000  Fufs  hat  und  auf  dem  rothen  Sandstein  lagerl. 

Dieser  Alpenkalkstein  bildet  nirj^iids  bedeutende 
Höhen  >  übftrall  nur  diä  'fhalwXnde  der  Flüfsbette. 
Er  enthalt  nur  wenige  Versteinerungen,  Vorzüglich 
Pektiniten  und  Chamiten,  als  untergeordnete  Lager  al- 
teren Gyps  und  hächst  wichtig«,  bei  SvAi  am  Necicar^ 
Hall  und  Friedrichshall  aufgeschlössehe  Salzlager. 

Er  liefert  die  Pflasterstein«  för  Stuttgart  und  die 
andern  Städte  des  würtembergischeii  Unterlandes,  eig* 
net  sich  aber  nicht  zu  Bausteinen,  da  die  mit  ihm  auf- 
geführten Mau«m  immer  feucht  bleiben. 

Auf  den  Alpenkalk  lagert  der  bunte  Sandstein, 
der  ihn  auf  allen  Höhen  tnit  einer  Mächtigkeit  von 
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ioo  bis  looo  Puls  bedeckt;  in  den  oberen  Lagen  grob- 
körnig, AUS  graüUchten  spUttrigen  Quarskurnem  mit 
thonigem,  seltener  kalkigem  Bindemittel,  in  den  un- 
tenan feinkörniger,  mit  weiTiem  Gliihmer,  meistens 
durch  Eisen-  und  Kupfer -Oxyde  gelb,  braun,  r5tb- 
libh,  blaulicht,  grünlicfat  und  grau  geftrbt,  cüvreilefi 
gestreift  und  gefleckt. 

Diese  Formation  liefert  treiBictie,  .  rielftltig  bo- 
nuftte  Bausteine,  an  manchen  Stellen,,  wie  bei  Del- 
tenhausen,   auch  recht  gute  Mühlsteine. 

An  Metallen  seigt  sie  nur  leichte  Spuren  ron  Gold, 
Kupfer  und  Blei,  dagegen,  besonders  nla,  wo  sie 
an  den  Jurakalk  gränzt,  auIsererdentUch  fiel  Eisen, 
auf  Welches  gebaut  wird; 

Versteinerungen  kommen  iti  ihr  sparsam  ror,  nur 
in  den  oberen  Lagen  und,  was  sehr  merkwürdig  ist,- 
sämirtlich  aus  süfsen  GewXssem,  namentlich  Turbini« 
ten,  Heliciten  und  Myaciten,  ain  hXufigsteh  Holx  und 
Rohr  -  Gewächse. 

Als  untergeordnete  Formationen  teigen  sich  jün* 
gerfer  Gyps  und  Schwarzkohle. 

Ersterer  hat  eine  Mächtigkeit  von  ao  bis  über  loo 
Fufs  und  enth&ltj  wie  der  ältere  GypS,  keine  Spur  ron 
Versteinerungen.  Er  liegt  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
am  Asberg,  Rothenberg  und  Bopser  zu  Tage,  wird 
in  offenen  Gruben  abgebaut  Und  als  beliebtes  Düngungs- 
mittel bis  über  Ulm  hinaus  verführt. 

Die  oft  wiederholten  Versuche  auf  Steinkohlen 
haben  bis  jezt  keinen  günstigen  Erfolg  gehabt ;  glück- 
licher ist  man  in  der  Schwarzkohlen- Formation  mit 
Vitriol  gewesen,  ron  welchem  in  der  Grübe  bey  Gail- 
dorf jährlich  ungefähr  2000  Centner  gewonnen  werden. 

Auf  dem  bunten  Sandstein  ist  an  mehreren  Orten, 
besonders  aber  am  ganzen  Saume  der  Alp,  jüngerer 
Muschelkalk  ( Gryphitenkalk )  mit  einer  Mächtigkeit 
Ton  hdchsteni  40  Fufs  aufgelagert. 


/ 
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Er  zeichnet  sich  durch  seine  dunkle,  meist  schfrarz- 
graue  Farbe  und  die  aufserordentliehe  Menge  und 
Mannigfaltigkeit  seiner  Versteinerungen  aus  und  wech- 
selt öfters  mit  Lagen  von  bituminösem  Mergelschiefer. 

Die  sanften  Abhänge  der  Hügel  und  einen  Theil 
der  Thalflächen  decken  endlich  starke  Anschtvemmun-, 
gen  yon  härterem  und  weicherem  Mergel  (hier  Le- 
berkies genannt)^  dessen  verwitterte  Oberfläche  den 
Weinstucken  einen  trefllichen  Boden  gewährt. 

Diese  Mergelsöhichten  sind  durch  Eisen -Oxyde 
blau  y  grGnhchtgrau  und  rolhbraun  gefkrbt ;  die  lezte 
Farbe  herrscht  bei  weitem  vor  und  giebt  den  Land- 
schaften die  lebendigen  Tinten^  durch  welche  sie  sa 
vortheilhaft  ins  Auge  fallen  *)• 

Ich  sezte^  des  rauhen  Ostwindes  ungeachtet,  meine 
Wanderung  längs  dem  malerisch  in  einer  Schlucht  ge^ 
legenen  Gablenberg  fort ,  und  erreichte  untorhalb 
Gaisburg  das  Neckarthal. 

Die  Bewohner  von  Wangen  sind  so  eiirige  Freunde 
der  Weinkultur,  daft  sie  selbst  in  der  Ebene  desTha* 
les  grofse  Strecken  mit  Reben  bepflanzt  haben  \  ein  Ver- 
fahren y  das  mir  um  so  bedenklicher  vorkam ,  alt  der 
ohnehin  in  Wfirtemberg  so  unsichere  Gewinn  der 
höchst  mühsamen  Weinkultur  in  den  niederen  Gegen- 
den ,  wo  die  Reben  wegen  der  gröfscm  Feuchtigkeit 
weit  leichter  als  auf  den  hohem  Halden^,  erfrieren, 
noch  ungemsser  vritA^ 

Zwischen  Mettingen  und  Efslingen  werden 
die  Hügel  zU  beiden  Seiten  des  Thaies  steiler  und  die 
Mauern  der  schmalen  Weingärten  der  Neckarhald» 
mufsten  oft  mit  Bdgen,    die  ihnen  das  Ansehen  alter 


^)  Siehe  die  trefflichen  „Beiträge  zur  geognottiichen  Keimt- 
nirs  von  Würtemberg  von  Bergrath  D.  Hehl  '^  in  dem  3ten  Bande 
des  Correfpondensblattt  des  würtembergtiofaen  landvrtrthschaft« 
Hohen  Vereins.    Stuttgart  rBtS;  8. 
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Rainen  geben,  unterstust  werden.  Bei  der  ehemali- 
gen Reichsstadt  £fslingen  verengt  |ich  das  ThaV,  wel« 
ches  durch  sie  hier  ganz  gesperrt  wird.  Bine  grofse 
und  dauerhaAe  steinerne  Brücke  lührt  über  den  Neckar, 
dessen  mittlere  Wasserfläche  hier  723  Pariser  Fufs  über 
der  Meeresfläche  erhaben  ist;,  das  Geiäll  des  Flusses 
beträgt  bisCannstadt  schon  65  Fub,  also  auf  eine  geo* 
graphische  Mette  SiPufs,  und  er  ist- dabei:  bei  seiner 
geringen  Tiefe  hier  nur  für  FlöTse  fahrbar. 

Die  Bauart  von  Efslingen,  besonders  der  Oberv 
Thor-Vorstadt,  ftllt  nicht  sehr  angenehm  ins  Aug^. 
Die  Häuser  sind  meistens  klein,  mit  Riegelvränden  und 
so  gebaut,  da/s  die  obem  Stockwerke  weit  über  di« 
untern  hervorspringen.  Ausnahmen  machen  das  von 
Palmische  Haus,  das  Itathhaus ,  je^t  Wohnung  des 
Oberamtmanns,  und  das  Ritterhaus,  ject  Kanzleige« 
bäude  des  Geriehtshofes  fOt*  den  Neckarkreis,  er- 
steres  1706  bis  1717,  lezteres  1734  bis  1796  ganz  im 
italienischen  Geschmack  i^us  Steinen  erbaut  und  wahre 
Zierden  der  Stadt, 

Im  Mittelalter  mufs  Efslingen  durch  starken 
Transitohandel  viel  gewonnen  haben*  Jezt  beschränken 
sich  seine  Erwerbsquellen  heinahe  allein  auf  Feld**  und 
Weinbau  und  die  Zahl  der  Einwohner,  5739  nach  der 
Zählung  des  Jahrs  182s,  hat  gegen  frühere  Zeiten 
bedeutend  abgenommen.  Indessen  beiden  sich  noch 
mehrere  geschickte  Handwerker  hier.  Besonders  hat 
sich  die  DefFnersche  Fabrik  von  lakirten  Blechwaaren 
durch  gute  und  geschmackvolle  Arbeit  bekannt  ge- 
macht. 

Bei  Plochingen,  wo  eine  künstliche  hölzerne 
Brücke  ohne  Pfeiler  über  den  Neckar  fuhrt,  ver- 
lieis  ich  diesen  schdnen  Flufs,  dessen  lachende  Ufer 
von  Tübingen  bis  zu  seiner.  Mündung  in  den 
Rhein  mit  wenigen  Unterhrechnngen  durch  Wein- 
berge verschönert  werden.    Im  Filsthale,    in  wel« 
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cbem  ich  nun  den  hohen  Fehen  der  Alp  feuwandeiv 
te,  liefs  ich  bald  die  lezten  R^benhügel  zurück;  die 
Ksite  wurde  immer  empfindlicher  und  ich  war  end- 
lich herzlich  froh,  mit  Anbruch  der  Nacht  Göppin- 
gen i|nd  das  gastliche  Haus  des  biedern  Oberamt« 
menns  you  Sejj^er  zu  erreichen. 

Göppingen  ist  seit  dem  Brande  rpm  25.  Au- 
gust 1782^  an  welchem  Tage  durch  einen  Blitzstrahl 
über  35o  Häuser  in  10  Stunden  eingeSschert  wurden^ 
eine  der  schönsten  Landstädte  Würtembergs.)  Die 
StraTsen  sind  breit,  gerade  und  durchschneiden  sich 
in  rechten  Winkeln^  wodurch  die  Stadt  in  36  Qua- 
drate getheilt  wird.  Die  Häuser  haben  meistens  drei 
Stockwerke,  woron  das  unterste  von  Stein,  die  ah- 
dem  von  Riegelwänden  au^ebaut  sind.  Nur  erhält 
sie  d^rch  den  Mangel  an  Strafsenpfiaster  ein  etwas 
dorfmälsiges  Aussehen.  Die  Stadtkirche  und  das  im 
Jahr  1662  von  Herzog  Christoph  erbaute  Schlqft 
sind  die  einzigen  Gebäude,  welche  deni  grofsen  Brande 
entgingen.  Die  Hauptnahrung  der  Guppinger  ist 
der  Feldbau.  Unter  den  nicht  bedeutenden  Manufak* 
turen  zeichnen  sich  einige  Papiermühlen  und  eine  Hut- 
manufaktur aus.  Im  Jahr  1822  zählte  man  in  Göp- 
pingen 4^49  Einwohner« 

Die  Gcfgend  besteht  meist  aus  Muschelkalk,  bi« 
tuminösem  Mergelschiefer  und  Anhäufungen  ron  Trüm- 
mern der  benachbarten  Alp.  An  mehreren  Orten  fin- 
den sied  mineralische  Quellen,  worunter  das  Bb  11  er 
und  Göppinger  Bad,  lezteres  dicht  bei  der  Stadt,  die 
bekaniitesten  und  besuchtesten  sind. 

Vorzüglich  merkwürdig  $ind  Göppingens  Umge- 
bungen T^egen  der  zahllosen  Versteiinerungen  seines 
Muschelkalks,  von  w;elchen  der  dortige  Ober -Amts- 
Arzt  Dr.  Hartmann  eine  sehr  schöne  Sammlung 
besizt.  *)  Mehrere  andere  Gegenden  am  nordwestlichen 

*>  DieM  for  YVörtemberg  sehr  merkwürdige  Sammlang 
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FuTse  der  Al^p,  z.  B.  das  Sleinlachlhal,  die 
Gegenden  von  Nähren^  Reutlin(|^en^  Heiden- 
heim und  ein  Theil  der  Filder  haben  ähnlich» 
La^r  ron  Muschelkalk,  dessen  Versteinerungen  sämmt- 
lieh  dem  Meere  angeh5ren«  Dagej^en  zeigt  die  süd- 
östliche Seite  dieser  Berge,  wie  die  Umgejiungen  von 
Ulm  und  Biberach,  blos  solche,  welche  ron  solsen 
pewSssem  zurückgelassen  wurden« 

In  der  Nähe  ron  Göppingen  fangen  die  stei- 
len ,  zerrissenen  Vorgebirge  der  Alp  an.  Ein  oft 
nur  schmaler,  aber  starii  herrorsteigender  und  tief 
im  Unterlande  sichtbarer  Bergrucken  trennt  das  Fils- 
Ton  dem  Remsthale.  Seine  hdchsten  Punkte  sind 
der  Rechberg,  StammschloA  der  noch  lebenden 
Grafen  ron  Rechberg  und  der  berühmte  Ho  h  ens  tau- 
fe n.  i«ezterer  ragt  in  Gestalt  einer  oben  abgeschnit- 
tenen Pyramide  merklich  über  seine  Nachbarn  ror. 
Auf  seinem  Gipfel  befindet  sich  eine  kleine  Ebe^ie, 
mit  Steintrümmern  und  Spuren  toq  ehemaligen  Ge- 
wölben. Die  herrlichen  Rii^inen ,  welche  ehemals  die- 
sen Gipfel  zierten  und  an  die  grofsen  Kaiser  schwä- 
bischen Stammes  erinnerten,  sind  seit  dem  Brande 
von  Göppingen  vollends  verschwunden^  Man  zer- 
störte diese  heiligen  Reste  einer  berühmten. Vorzeit, 
um  sich  die  Mühe,  neue  Steine  zu  brechen,  zu  er« 
sparen.  Nur  eine  kleine  Mauer  von  Bruchsteinen 
etwa  30  Pufs  lang  und  la  Fufs  hoch,  wurde  auf  ho- 
hem Befehl  noch  gerettet* 

Die  ^erste  Veranlassung  zur  Zerstörung  der  seit 
dem  Bi^uemaüfruhr  von  iSsS  unbewohnbaren  Burg, 
mag  der  benachbaii^e  Marktflecken  gleichen  Namens 
gegeben  habien  ^    wohin  die  Steine  mit  sehr   wenig 


werde  im  Jahr  18t 5  mit  den  Saminliingea  der  Central -SttUe 
des  landwirthtohaftlichen  Vertins  vereinigt,  welche  dere«^  rei- 
ehen  Inhalt  in  dem  Cerrespondenzblatt  bekannt  machen  wird. 
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Mühe  gebracht  werden  konnten.  Gleiches  Schicksal 
hatten  die  Teck  durch  Kirchheim  und  Owen, 
die  Achalm  durch  Reutlingen,  und  so  bewährte 
es  sich  auch  hier,  dafs  der  friedliche  aber  prosaische 
Burger,  der  in  den  ehrwürdigsten  Denkmälei-n  der 
Vorxeit  hur  Steine,  in  Apollos  Lorbeerhainen  nur 
Holz  sieht,  und  dem  ein  bequemes  Häuschen  und 
eine  warme  Stube  das  nächste  AnHegen  ist ,  ^  Gebäude^ 
die  unsere  Vorfahren  für  die  Ewigkeit  zu  bauen  wähn- 
ten, weit  mehr  zerstört,  als  alle  Heere  von  Barba- 
ren, über  deren  Yandaltsmus  so  oft  geeifert  wird. 
Die  Felsen ,  auf  welchen  S  t  a  u  f e  n  s  Schlö(^  stand, 
enthalten  eine  Menge  versteinerter  Ammonsh5rner  und  ^ 
'Anomiten.  Auf  ihren  Gipfeln  zittern  die  Aehren  der 
hübschen  8 e sie ria  coerulea  Arduini,  welche  ron 
Mutter  Natur  gepflegt  und ^  treu  deren  unwandel- 
bare Gesetze  befolgend,  die  stolzen  Kaiser  und  ihre 
hohen  Thürme  und  Mauern  überlebt  hat. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  vorgeschlagen,  diesen 
Gipfel  mit  einem  schönen  Eichenhain,  als  Denkmal 
des  deutschen  Fürstenhauses  zu  zieren,  und  den  Be- 
wohnern daraus  ein  Vorwurf  gemacht^  dafs  sie  diefs 
bis  jezt  unterlassen*  Ein  solcher  Plan  ist  aber  gänz- 
lich unausführbar,  da  die  heftigen  und  rauhen  Winde 
keinen  Baurh  auf  dieser  Höhe  aufkommen  lassen,  und 
selbst  der  wiederholte  Versuch,  die  Seiten  des  Ber- 
ges mit  Gehölz  zu  bekleiden,  bisher  immer  mifsIuiA- 
gen  ist. 

Bei  Siefsen  ftlngt  ein  malerisches  A 1  p t h a  1  an. 
Die  von  der  Fils  bewässerte  TiTalebene  ist  mit  Dör- 
fern und  Obstbäumeiw  bedeckt,  und  zu  beiden  Seiten 
erheben  sich  steile,  graue  Felsenzacken  über  den  be- 
waldeten Abbang  der  Berge.  Bei  Altenstadt 
erblickt  man  rechts  das  Thal  der  Fils,  welches 
sich   über  das  durch  seiii  mineralisches  Bad  bekanntes 


^ 
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lUeberkingen  bis  Wiese nsteig  hinaufzieht,  1inl<s 
das  schmale  Eibachthai  und  vor  sich  das  ehemals 
Ulmi^che  Städtchen  Ceirslingen, 

*  So  wie  man  hier  ankommt ,  drängen  sich  sogleich 
mehrere  Mädchen  und  Weiber  herbei,  welche  Drechs- 
lerwaareil  aus  Bein^  Elfenbein ,  Buchs-  und  Ebenholz 
zum  Kaufe  anbieten.  Diese  Arbeiten  si>  '  oft  recht 
gut,  und  immer,  besonders  wenn  man  zu  handeln 
versteht,,  sehr  billig,  Ehemals  wurde  ein  starker  Han- 
del damit,  bis  nach  Amerika,  getrieben,  und  die 
Dreherzunft  hatte  in  Amsterdam  ihr  eigenes  Waa- 
renlager.  Jeki,  wo  Fichte's  Idee  vom  geschlosse- 
nen Handelsstaate  mit  jedem  Tage  mehr  verwirklicht 
wird,  und  es  noch  so  weit  zu  kommen  droht,  dafs 
jeder  nur  noch  mit  sich  selbst  zu  handeln  haben  wird,  hat 
dieser  Industriezweig  so  abgenommen,  dafs  die  armen 
I^qte  ihre  wirklich  oft  sehr  künstlichAn  arbeiten  den 
Reisendep  um  ein  Spottgel4  aufzudringen  genulhigt 
sind. 

Bei  Geifslingen  wird  das  Thal  sehr  enge,  die 
steilen  Felsen  mit  dem  hohen  Oedentburm  und  den 
Trümmern  der  Burg  Helfenstein,  einst  der  Sitz  mäch- 
tiger Grafen,  geziert,  blicken  ernst  über  die  Häuser 
herüber,  und  in  der  Schlucht,  die  sich  noch  von 
der  Stadt  bis  zur  Ziegelhütte  hinan  zieht,  treibt  die 
Roh  räch  mehrere  Mühlen.  In  diesem  Thale  wer- 
den sehr  dauerhafte  Tuilsteine  gebrochen  und  als  Qua- 
dern zum  Bauen  verwendet,  wozu  der  harte  und  spröde 
Alpkalk  nicht  taugt. 

Die  bekannte  Geifslingersteige  zog  sich  nun  den 
Berg  hinauf  und  in  kurzei*  Zeit  befand  ich  mich  auf 
der  Höhe  der  Alp,  wo  ein  kalter  schneidender  Wind 
und  tr^e  Nebelwolken  mich  empfiengep. 
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2, 

DU  jtJp.    Ihr  Zn^emmmihamf^  mit  dem  Jmrä.    BitUumg^ 

j$asdehmnng  und  ^öhe  der  gtmztn  KeiUi      Jurakalk. 

Bunter  Marmor,    ßasalt  und  andere  Fossilien,     ßi- 

een,     BMen. 

Die  A I  p  ist  eine  PorUetiqng  des  J  u  r  a ,  welcher  in 
Savpyen  mit  dem  Vouache  ron  der  grofsenAlpen- 
kelte  ausgeht  ^  die  Gränxe  zwischen  den  französischen 
Departements  des  Aiii,  des  Jura,  des  Doubs  nnd 
de»  Oberrheins  einerseits  —  und  der  Schwei- 
zer Cantone  Waadt,  Neufschatel,  Bern  und 
Solothurn  andererseits  bildet^  den  südlichen Theil 
des  Gantons  Basel  und  den  nördlichen  des  Aar- 
gaus durchzieht  und  an  Badens  GrXnzeroin  Rhein 
durchbrochen  wird. 

Die  Höhe  des  Urgebirgs,  mit  welchem  hier  un- 
ier dem  Namen  des  Schwarzwaldes  eine  bedeu- 
tende Bergkette  beginnt y«  (vielleicht  auch  submarine 
Vulkanei  denen  die  Porphyrschiefer,  Basalte  und  Trasse 
der  Kegelborge  von  Hohentwiel,  Hohenhö. 
wen  und  HohenkrShen  ihre  Entstehung  verdan- 
ken könnten,  oder  andere  Katastrophen,  welche  die 
Tiefen  des  Bodensees  y^ranlafsten >  verhinderten 
oder  zerstörten  hier  einen  starken  Niederschlag  von 
Kalk^'chichten ,  und  nördlicher  durchbrach  die  Do- 
nau, zwischen  den  Pelsenmassen  des.SchwarzwaL 
des  und  diesen  Kalkflötzen  eingeschlossen,  lez- 
tere  in  entgegengesezter  Richtung. 

Indesi^en  finden  sich  noch  überall,  sowohl  im 
Ganton  SchiP'fhausen  als  im  Badischen,  Spu- 
ren derselben,  und  jenseits  der  Donau  streicht  das 
Kalkflötz,  das  hier  erst  den  Namen  der  schwäbi- 
schen Alp  erhält,  durch  das  Furstenthum  Hohen- 
zqllern  und  das  Königreich  Würtemberg  bis 
tief  in  das  Königreich  Baiern,  wo  es  sich  zulezt  bei 
Staffelstein  ohnweit Bamberg  verliert,  genau  die 
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Richtung  des  Jura  ron  SSW.  nach  NNO.  mit  einem 
Winkel  ron  5o*  gegen  den  Meridian,  beibehaltend^^ 
wobei  noch  bemerkenswerth  ist,  dafs  dieses  Gebirge^ 
welches  bis  snm  Anfange  des  Schwarswaldef 
eine  mit  dei^  Hauptkette  der  Alpen  parallele  Richtung 
hatte  y  von  A^  an  gerade  das  Mittel  swischen  den  Rich- 
tungen der  Alpen  und  des  Seh  wars waldes  hXlt« 

Dieser  ungeheure  Wall  hat  als  Jura  aine  Lingo 
ron  ungefähr  40  geographischen  Meilen  bis  sum 
Rheine,  bei  einer  Breite  von  9  bis  10  Meilen,  ron 
da  als  Alp  ungefähr  %b  Meilen  lAng^  und  4  bis  5  Mei- 
len Breite.  Die  Entfernung  der  beiden  Xulsersten  Punkte 
d^r  gansen  Formation  beträgt  gegen  100  Meilen«  Die 
Hfihe  ist  in  der  Nähe  der  Alpeii  am  gröfsten  und 
nimmt  niit  der  Entfernung  ron  denselben  allmfth- 
lig  ab. 

Die  hdchsten  Punkte  des  Jura,  der  sich  %  bis 
3  tausend  Fuls  hoch  über  die  Ebenen  der  Seh  weis 
erhebt,  sind  der  Requlet  SigS,  die  DAle  So82> 
Mont  Tendre  8170,  Marchairu  4383,  Dent 
de  Vaulion  4467  und  Chasseron  4938  Pariser 
Fufs  über  der  MeeresflXche. 

Dagegen  erhebt  sich  die  Alp  nur  1000  bis  iSoo 
Fufs  über  Würtem her gs  Ebenen  und  steht  audi 
in  der  Höhe  ihrer  höchsten  Punkte  .dem  Jura  weit 
nach.  Diese  sind  nXmlich;  Schlofs  Hohenberg 
auf  dem  Heuberg  3i6o,  der^  Deilin  gerberg 
daselbst  3ia7,  der  Plättenberg  bei  Dottern- 
hausen 3ioo,  der  Hohensqllern  9691  ,  der 
Rofsberg  2679,  diei  Buchhalde  zwischen  Mün- 
singen und  Urach  2679,  der  Gugenlerg  zwi- 
schen Urach  und  Grafeneck  a637,  der  Stern- 
berg bei  Offenhausen  5|584,  Hohen-Neuf- 
fen  8953,,  die  Achalm  2180,  der  Aalbuch  l^i 
Barth olomä  2181  und  der  Braunenberg  bei 
Aalen  2182  Pariser  Puls« 
/ 
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Alp  und  Jura  bestehen  ganz  aus  e|inem  dich- 
ten feinkörnigen ,  graulicht  -  oder '  gelblicbt  -  weifsen 
kohlensauren  Fl6\%  •  Kalkstein ,  von  «tnas  muschligem 
Biuche,  der  si^ch  durch  seine  belle  Farbe  und  min- 
dere Härte  auffallend  ron  dem  Alpenkalk  unter- 
scheidet^ und  von  semem  ersten  Fundorte  den  Na- 
men Jurakalk  erhalten  hat.  In  der  Schichtung 
weichen  beide  Abtheilungen  der  Kette  bedeutend  von 
einander  ojb,  was  sich  wohl  aus  ihren  Verhältnissen 
zum  näheren  und  entfernteren^  höheren  und  niedrigeren 
Urgebirgo  und  dei>  dadurch  modificirten  Strömungen 
der  ehemaligen  Gewässer  erklären  läfst« 

AmJura^  der^  aufser  der  von  Reinfaold  For- 
st er  sinnreich  nachgewiesenen  von  Südwesten- nach 
Nordosten  sich  stürzenden  Fluth,  noch  der  ganzen 
Macht  der  von  den  nahen  und  hohen  Schweizeralpen 
herabstürzenden  und  zurück  prallenden  Gewässer  btos- 
geslellt  war^  welche  seine  Seiten  bis  zu  einer  Höhe 
von  3400  Fufs  mit  zahllosen  Granit-  und  Gneüsblq- 
cken  bedeckten,  erlitten  die  Schichten  des Kalkfiötzes 
gewaltsame  Zerrüttungen^  so  dafs  sie  bald  südlich^ 
bald  nordwestlich  einbrachen,  oft  eine  senkrechte 
Stellung  erhielten,  sich  gewölbartig  überbeugten  und 
auf  der  Höhe  giebeldachartig  zusammen  stiefsen.  *) 

Daher  erhebt  sich  4er  Jura  steil  aus  den  Ebenen 
der  nördlichen  Schweiz,  und  läuft  in  einer  gebo« 
genen  Wellenlinie  in  der  Höhe  von  9  l^is  3  tausend 
Fufs,  über  %velche  sich  nur  hin  und  wieder  rundliche 
Kuppen  noch  600  bis  1000  Fufs  höher  erheben,  in 
seiner  ganzen  Länge  fort,  zeigt  eine  Menge ^  oft  wie 
das  merkwürdige  Thal  von  Joux  in  der  VYaadt, 
von  allen  Seiten  geschlossen^  Längenlhäler  und  stuft 
sich  über  zahlreiche  Parallelketten  nach  Prankreich 
allmählig  herab. 

^  Ebelt  Anleitang,  die  Schmis  zu  berefiien^  Tbeil  III. 
8.  i5i. 
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Gabs  Anders  TerKnlt  es  sich  mit  der  Alp.  Die 
sich  nAch  Osten  wendenden  Alpen  entfernen  sich  nAch 
und  AAch  von  8  bis  Auf  20  geogrAphischc  Meilen^  und 
d^e  Ton  denselben  herabstürzenden  Gewässer,  vrelchd' 
die  grofse  Zwischen -Ebene  mit  Sand  und  zahllosen 
Geschieben  aller  Art  bedeckten,  halten,  als  sie  den 
DAmm  der  Alp  erreichten,  nicht  mehr  Gewalf  ge<* 
nug,  um  solchen  zu  zerstören.  Sie  sammelten  sich 
im  Bette  der  Donau  und  folgten  dem  Gitlichen  Ab- 
hänge des  Bodens. 

Auf  deF  andern  Seite  Würde  die  Gewalt  der  all- 
gemeinen südwestlichen  Fluth ,  deren  Richtung  J  u  r  a, 
Y-ogesen  und  Rheinthal,  auch  in  der  Bildung 
ihrer  einzelnen  Nebenthäler  folgten,  durch  die  Gra- 
nitfelsen des  Scbwarzwaldes  gebrochen*  Ein  «grofser 
Theii  des  Kalkfldtzes  erhielt  sich  daher  unter  diesem 
Schutze  mit  seinen  regelmäfsigen  >  ron  Südwest  nach 
Nordost,  gröfstentheiis  wägerecht  oder  mit  einer 
Senkung  von  wenigen  Graden  streichenden ,  nur  durch 
zaiitreiche  lokale  Einbrüche  unterbrochenen  Schich- 
ten, unversehrt,  ohne  alle  LKngfenthHler  von  der  Do- 
nau Ebene  sanft  ansteigend,  tind  auf  der  Hohe  eine 
^rofse,  nur  mit  sehr  flachen,  wellenförmigen  Vertie* 
fungen  abwechselnde  Ebene  darstellend. 

Erst  da,  wo  die  Hohe  des  Seh warzwald-Ge«» 
birges,  die  bei  dem  Peldberg  4682,  bei  dem  BcW 
eben  ifiio  und  bei  dem  Handel  3909  FuTs  betr/fgt, 
sich  bis  unter  35oo  Fufs  erniedrigte^  (der  höchste 
Punkt  des  würtembergischen  Schwarz waldes,  der 
Rofsbüel  am  Kniebis,  hat  nur  noch  2926  Pari, 
ser  Pufs  Höhe  >  konnte  die  über  dasselbe  herübefstür-' 
zende  Fluth  einen  Theil  des  Kalkflötzes  zerstöret«  Da- 
durch entstand  wohl  das  steile,  zerrissene  Ansehen 
der  zackigen  Felsen,  die  sich  kühn  über  Würtem. 
kergs  UnterUlid  erheben,  und  die  zahllosen  Kalk- 
trümmer und  Geschiebe  «m  Pulse  dieser  Felsen  >    die 
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sich  jedoch  vre^eti  der  entgegenstehenden  Richhing 
der  Flut^y    nicht  über  dasselbe  Terbreiteri  könnten. 

Ars  einfaches  Flot^kalkgebirge  gibt  die  Alp  d'eni 
Mineralogen  sehr  wenig  Ausbeute,  thre  gleichförmige 
ätfeinari  ist  swar  häufig  mit  Eisenocher,  besonder^ 
in  den  Spaltet,  gefiirbt,  erscheint  abisr  nur  selteil 
als  bunter,  einer  schönen  Politur  fähiger  Marmor; 
und  aucif  dann  niir  mit  blassen  Farben;  An  elnigeii 
Stellen,  wie  im  Laütisrthale  unterhalb  Mar^ 
bach,  findet  man  in  dem  allgemeinen  Plötze  einge^ 
wachsehe  Stübke  ein^  hSrtem ,  gelblicht  grauen  Halk^ 
ateins,  welche,  da  sie  der  Verwitterung  länger  wi- 
derstehen, als  unförmliche  Felsen  hervorragen.  Auch 
tind  Roggensteinlager  auf  der  Alp  so  häufig 
wie  iiii  Jura* 

Am  Sternenbei*g  bei  Offehhaüsen  undt 
auf  dem  Eisenrittel  bei  Dottingeh,  fand  Herr 
roh  Lupin  ^)  Basalt,  der  jedoch  bis  jeist  nicht  ^ 
stehend  entdeckt  iverdcin  konnte.  Auf  dem  Heüber^ 
g  e  brecheii  bei  K  o  1  b  i  h  g  e  n  die  sogenannten  KoU 
binger  Platten,  bis  4  2oll  Dicke,  welche  schon  längst 
^  zur  Belegung  der  Hausfluren ,  und  neuerUch  mit  Vor- 
theii  fctun  Steindruck  benuzt  werden. 

Unter  dem  Kalkstein  findet  maii  bei  Ehningeii, 
beiDettihgen  öhnweit  Urach,  an  der  Wittlih- 
ger,  der  Hepsisauer  und  der  RaiiberSteige 
öhnweit  der  Teck  Trapptuff  aus  einer  kalkerdigen 
Grundmässe  bestebend,  in  welche  gröfsere  und  klei« 
tiere  Bruchstücke  von  Basalt  ^    Kidkstein ,    KälkspAth 


^)  Resam^  der  aaf  verschiedenen  Reifltii  iii  das  schwäbi- 
sclie  Alpgebirge  gemacliten  geögnostisch  -  mineralogischen  Beob. 
ächtongen  von  Friedrich  von  Lupin^  ft.  Bajrerischem  Berg- 
Kominissär  in  Memmingen,  in  den  Denkschriiteti  der  k.  Aka« 
demie  der  Wissenschaften  fcu  München  Hir  die  Jahre  1809 
und  itie.    München  1811.    Erste  Ahtheüimg,  8.  isi. 
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und  kleine  Olirinkumer  hSufig  eingcmtogt  ^d^    in 
20  Pub  mächtigen  bedeutenden  La^en. 

An  mehreren  Orten  ^  z;  B.  Im  Ulm  er  Steinbrü- 
che, kiMnmen  Feuenteine,  hetterwels6  eingesprengt, 
nnd  in  den  Klüften  und  Sprangen  der  Felsen  ganze 
Lagen  von  glänzenden,  gelbeti  Kalkspathloystalten 
TOr.  Qtiarz,  splittriger  Hornstein^  Thon>  Walker- 
erd#  und  Boluä  kommen  ebenfklls  hie  und  da  zum 
Vorschein« 

Wie  der  Jüra^  ^^ig^  die  Alp  einen  grofseii 
Rtricbthum  An  Eisen ^  sonst  aber,  schwache  Spuren 
Ton  Schwefialkies  nnj  Braunstein  ausgenommen^  Man« 
gel  ah  andern  Metallen.  Das  fii^en  zeigt  sich  nichl 
nur  überall  in  dem  Ai^flüge  von  EiseiiOcher  an  den 
Kalkmassen  und  in  der  Färbung  der  rolfaen  l'hoher» 
3^,  weiche  unter  disr  tehr  dünneti  Lage  voii  Pflan- 
zi^nerde  die  Flächte  der  A 1  p  bedeckt  und  gewohh- 
lich  durch  Mergcfl  in  dbn  unterliegenden  Kalkstein 
übergeht,  sondern  auch  an  vielen  Orten  hin  Saume 
des  Platzes  z.  B.  bei  Tuttlingen,  Heidenhöim 
und  Aalen  als  groFsil  Massen  von  kugligtein  Thön- 
Eisensteiii  C  Bohnert)  in  dem  ISisenthdn ,  welcher  hier 
die  Überali  sehr  häufigen,  kesself&rmigen  Vertiefun- 
gen ganz  ausföUt,  sich  selbst  von  solchen  in  düe  tie- 
leren  Spalten  des  Kalksteins  hinabzieht,  und  da  er 
unmitteli)ar  unter^der  Dammerde  liegt,  Init  wenigeii 
Kosten  zu  Tage  gefördert  wird» 

Noch  ist  die  Alp,  wie  alle  Fi5tzkiiikgieli)irge,  ddrcli 
zahlreiche  Höhlen  meri<würdig.  Di6  bekanntesten  da- 
von sind:  das  Neb^Udch  bei  Pfullihgen^*  clai 
Linkehboldslöchiein  bei  Onstmettih^eif, 
die  Priedriciidhöhle  bei  Zwiefalten^  da^ 
Erdloch  bei  Sohtheiin,  die  Faiken^teiher« 
höhle  bei  GrabeAstetteii,  da^  Schillihgi- 
loch  bei  Wittlingeri,  der  Kählenstein  bei 
Ueberkiii^eh,  das  Bergmannsloch  linl  Tüirtt- 
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heiitijerberg'6  bei  Geif^lingeh,  das  Uühloch 
und  s  t einem e  Haus  bei^Wes terhei  tn  und  das 
Sibillenloch  an  dem  T eckberge.  *) 

Alle  diese  Höhten  sind  mehr  oder  minder  mit 
Tropfstein  überzogen,  der  mancherlei^  ron  einer 
lebhaften  Einbildungskraft  sonderbar  gedeutete,  Ge* 
stalten  zeigt.  Die  grdfseren  enthalten  auch  Bergmilch 
und  in  der  Falkensteiner,  aus  welcher  die  E  1- 
8 ach  fliefst,  befindet  sich  ein  kleiner  See^  in  wel« 
chem  sich  Forellen  aufhalten  sollen. 

Das  Nebf^lloch  wird  unter  allen,  als  die  grolstd 
und  merkwürdigste,  am  häufigsten  besucht.  Dia 
kleine  Oeffnufig  an  der  Mitte  eines  steilen  Bergabhan- 
ges, aus  welcher  ehemals  Nebelwolken  aufstiegen^ 
•  welche  den  Namen  der  Höhle  reranlalsten  >  ist  jezt 
mit  einer  Thüre  veivchlossen.  Eine  bequeme  Treppt 
führt  in  das  Innere  hinab  und  breite  Wege  mit  Brü* 
cken  und  Geländer  durch  äen  grofsten  Theil  der  Höh- 
le, welche  von  einem  in  der  Decke  befindlichen  Lo- 
che, durch  welches  etwas  Licht  herein  fällt,  an  ge- 
rechnet, eine  Tiefe  von  5o,  vom  Eingange  bin  an  die 
hinterste  Wand  eine  Breite  von  70,  und  in  der  gröls- 
ten  Ausdehnung  eine  LKnge  yon  $77  würtembergi- 
sche  Fufs  hat.  Ehemals  besuchte  man  sie  blos  ron 
pberhausen  aus  mit  Hol£fackeTn>  am  4^  August 
i8o3  aber  wurde  sie  >  auf  Veranlassung  eines  Besiichs 
des  damaligen  Churfurslen  Friedrich^  zum  ersten- 
mal beleuchtet  Die  zahlreichen  ^  mit  dem  feuchten 
Thon,  der  einen  grofsen  T^^^il  d^<  Bodens  überzieht, 
an  den  nassen  Tropfstein  -  Felsen  befestigten  Lichter, 
gewährten  einen^ö  schönen  Anblick ,  dafs  diese  Be- 
leuchtung nachher  mehrmals  auf  Snbscription  wieder- 
holt wurde»     Gegenwärtig  wird  dieses  Schauspiel  alle 


*)  Hieza  kommt  noch  die  vtA  Jahr  i8a$  entdeckte  8et- 
barger  Höhle« 


^  I  artB 
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zwei  Jahrrim  August  von  dem  Hirsch wirthe  zu  Pfui- 
lingen  mit  i5oo  Lichtern  gegen  Bezahlung  eines 
Eintrittgeldes  von  4^  kr.  gegeben, 

Oa  diese  Erleuchtung  immer  vorher  in  (Jen  Zm- 
tungen  angekündigt  wird^  eine  hübsche  Musik  in 
der  Höhle,  und  zahlreiche  Erfrischungen  auf  der  Fla- 
che des  Berges  über  derselben^  auch  nachher  ein 
Ball  bei  ^em  Unternehmer  in  Pfiillingen,  damit 
verbunden  sind.  So- wird  sie  aus  der  ganzen  Gegend, 
besonders  aber  von  den  MusensAinen  der  wenig  ent- 
fernten Landes  -  Universität  sehr^sfark  besucht.  Ziem- 
lich gute  Abbildungen  des  IN[/e bell  ochs  findet  man 
in  der  Ebner 'sehen  Kunsdiandlung  in  Stuttgart; 


3.  ' 

f^e^etaiion  der  Alp.  Mangel  an  jyadelholz.  Fauna.  Be* 
ysohner,  Mkerbaa.  Obstbau.  f^iehzuehi,  Wasser- 
mangel.    Bauart  der  Dörjer^^ 

Die  Vegetation  der  Alp  ist  theils  wegen  der  hö- 
heren Lage  und  dadurch  verminderten  Temperatur, 
theils  und  vorzüglich  aber  wegen  der  Verschiedenheit 
des  Bodens^  bedeutend  von  der  des  Unterlandes  ver- 
schieden, und  im  Ganzen  reicher  an  seltneren  Ge- 
wächsen. ^ 

Die  wasserleeren  Flächen  auf  der  Höhe  haben  hie 
und  dti  Waildungen,  die  durchgehends  aus  Laubholz 
und  fast  ausschliefslich  aus  Buchen  und  Haselstauden, 
welche  leztere  das  Unterholz  bilden,   bestehen. 

Die  Buchen,  welche  häufig  bis  an  den  Boden 
mit  Ziyeigen  besezt  sind,  und  einen  sehr  gedrängten 
Wuchs  haben ,  stehen  auch  einzeln  auf  den  Holz  wie- 
sen und  Weideplätzen^  welche  manchmal  mit  der  Sehr 
unergiebigen  Nardus  stricta  L.  überwachssen  sinA 

Die  meisten  Waldungen  finden  sich  jedoch  an 
den  AbhäAgen  des  Geb^rgs^  £pQgen  die  Thäler  und  die 
I.  Bd.  ^  2 
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Flache  des  Unterlandes,  deren  Steile  die  Benutsung 
sa  Aeckem  oder  Wiesen  nicht  gestattet  Diifse  haben 
der  mildern  Temperatur  und  der  zahlreichen  Was- 
senpiellen  wegen,  «inen  kräftigem,  grufsern  Wucht 
und  bestehen  aus  mannigfachen  Holzlurten.  Die  Buche 
ist  ^war  auch  hier  vorherrschend,  doch  fiildet  man 
faSufig  Hainbuchen,  Ahorn,  Masholder,  Eschen,  Lin- 
den, Ribes  alpin  um  L.,  Viburnüm  Opulu  s  L. 
und  LantanaL.  An  den  steilsten  nackten  Fel- 
sen wurzeln  noch  der  Mehlbeerbaum  C  S  o  r  b  u  $  A  r  i  a 
Crantz),  Aronia  rotundifolia  Persoon, 
Mespilus  Cotoneaster  L.  und  Rosa  sptno- 
sissima  L.  als  Strauchwerk« 

Unter  den  PAanzen  dieser  Waldgegenden  sind  die 
merkwürdigsten  Viola  mirabilis  L. ,  Elymut 
eur.opaeus  L.,  Airopa  Belladonna  L«,  deren 
Saamen  hier  ausgewaschen  wird  und  ein  brauchbares 
Brenntfl  liefert^  Physalis  Alkekengi  L.,  As- 
trantie major  ti.>  Athanianta  LibanotiiL.^ 
Rumex  icutatus  L^^  die  Schöne  Euphorbia 
^sylvatica  Jacquiu,  Rubus  saxatilis  L., 
dessen  efsbare,  rothe  Beeren  denen  leiner  Verwand^ 
ten  doch  weit  nachstehen,  Aconitum  Lycocto- 
num  L.,  Thalictrum  aquilegifolium  L«, 
Anemone  hepatica  L.^  Stachys  alpipa  L.^ 
Lunatia  rediviva  L.>  Digitalis  lutea  L., 
Lalhraea  Sguamaria  L.^  Arabis  arenosa 
Scopoli>  Turritis  glabra  L«  und  hirsutaL., 
Geranium  sylvaticum  L.,  Lathyrus  he- 
(erophyllus  L>  die  goldgelbe  Cor.onilla  coro- 
nata  L«,  Pronanthes  muralis  L.  und  purpu- 
rea  L.^  Hief  acium  alpestre  Jaci|Uin,  Sera« 
pias  latifölia  L.  und  rubra  L.^  Buphthal- 
mum  salicifolium  L.,  Epipactit  Nidus  avis' 
Swarts  tind  ovat^  Swartz>   Satyiriltm  viride 


F.^^^L»...r=:^;^«Hi&ttMil^^ 
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L.,      Gypripftdium     CalceoInsL«,      Ophryt 
Äracbnites  Hoffmann  und  Myodes  Jacquin. 

Aufwiesen  und  Weiden  blühen  diegeschattenAr^ 
iieipflanzen  Arnica  montanaL.und  Gentiana  lu» 
tea  L.,  dann  Gentiana  rerna  L.,  Pplygonum 
BistortaL.,  dessen  Blätter  die  Alpbewobner  in  den 
Tfaetirungljabren^i77l  und  1817  mil  d«nen  der  grolsen 
Nessel^  der  Phyteuma  spicata  L.  und  des  Hiera- 
ciummurorumL.  häufig  in  Milch  gekocht  als  Nah- 
rungsmittel benüzten.  Laserpitium  latifoHuni 
h.9  Hyäcinthüs  botryoides  L.^  Orobancha 
major  L.^minoi*  Smith  und  caryophyllacea  L.^ 
Orchis  pyramidalis  L.,  inilitarit  L.>  ustulata 
L*,  Lotus  siliquosnsL.  am  Hohenzollern ^  Arte<^ 
misia  Absinthium  L.  besonders hKufig im  Lauter- 
thale  und  an  den  Ruin^  Von  Hohentollern  und 
Hohenstaüfeii^  und  Teucirium  Chama^drys  L. 

Auf  den  Aeckörn  gesellen  sich  hSufig  Spergulaar- 
vensiaL.>AsperiilaarTensisL.,  Gaue  aus  gran* 
diflöraL.,  Anthemis  tinCtoriaL.  und  St  eil  er a 
PasseririaL.  ±n  deti  Ackerpflanzen  des  ^Unterlandes. 

Die  meisten  dem  leztem  ganz  fremden  Gewächsa 
erblickt  man  jedoch  an  den  steilen^  zerrissenen^  nur 
hie  und  da  sparsam  mit  einer  schwarzen  Pflanzenerde 
bedeckten  Felsen  der  Alp.  Valeriana  tripteris  L«, 
die  niedliche  Sesleria  caerulea  Arduino,  Meli, 
ca  ciliata  Lt^Iris  g'ermanicaL.^Pestuca  glauca 
Lamarck,  Allium  angnlosum  L./  Dianthus 
»ylrestrisLiyAlysium  montanum  L^^Apargia 
incaha  Scopoli^  Catduüi  defloratus  L.  und. 
Tlrlaspi  montanum  Li  ziefen  zu  verschiedenen 
Jahteszeiien  die  Gipfel  dieser  Steinroassen,  und  auch 
an  den  kahlsten  WSnden  halten  sich  noch  die  blassen^ 
rosenfönnigen Pflanlchen  der  Saxifraga  Aizoon  L.^ 
die  ihr  so  ähnliche  Draba  Aizoon  Wahlenberg, 
Satifraga  decipiens  Ehrhart  und  Tridacty» 
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{ites  L.j^^Teücrium  Botrys  L.  and  montanum 
L.  und  HieracJum  humile  Host  noch  fest  und 
beleben  mit  sanAem  Grün  und  niedlichen  Blumen  die 
einförmige  Oede  der  grauen  Fefsenmauem. 

Merkwürdig  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Nadel« 
holz  und  damit  verwandten  Pflanijen  auf  der  ganzen 
Alp.  Nur  in  der  Gegend  von  Bahlingen  und  am  süd- 
westlichen Abhänge  gegen  die  Donau  kommen  Foh- 
ren (Pinus  sylvestris  L.)  mit  wenigen  einzelnen^  un- 
ansehnlichen Tannen  und  Wachholdersträuchen  vor^ 
und  zwar  auch  hier  ziemlich  sparsam.  Es.  scheint^ 
dafs  der  Boden  daran  schuld  sey.  Indessen  hat  doch 
der  Jura  sehr  ansehnliche  Tannenwaldungen,  und  in 
einzelnen  Gegenden  der  Alp  sollen  noch  alte  Stöcke 
abgehauener  Tannen  gefunden  werden. 

Was  das  Thierreich  betrifft,  so  sind  BXren  tind 
Wölfe,  die  steh  in  alten  Zeiten  in  den  damals  dich- 
ten Waldungen  der  Alp  aufhielten^,  und  im  Jura 
noch  einzeln  vorkommen,  längst  ausgerottet,  und  ein 
gleiches  Schicksal  trifft  jezt  auch  die  wilden  Schweine^ 

Durch  die  weisen  Einrichtungen  der  jetzigen  Re* 
'  g^erung  ist  auch  das  Rothwildpret  mit  gleichem  Vor« 
theil  für|  die  Waldeucht  und  den  Ackerb/ia  betrachte 
lieh  vermindert  und  dem  besonders  in  älteren  Zeiten 
ins  Unglaubliche  gehenden  Wildschaden ,  einem  Haupt- 
hindernisse der  Bod(n-Cultur,  ein  Ende  gemacht  wor- 
den. Dachse,  wilde  Katzen  und  Iltisse  kommen  nur 
selten  und  einzeln  vor.  Mehrere  Eulenarten,  wie 
Stryx  Bubo  L.,  Otus  L.,  flammea  L.  Und  Aluco 
L.  nisten  ziemlich  häufig  in  unzugänglichen  FelsenlG- 
chern.  Unter  den  Singvögeln  befindet  sich  auch  die  im 
Unterlande  nicht  leicht  vorkommende  Fringilla  Ci- 
trin e  IIa  L,  und  unter  den  zahlreichen,  zum  Theil 
schönen  Insekten  der  Alp,  zeichnet  sich  besonders 
der  häufige  Papilio  Apollo  L.  und  der  merkwür- 
dige Ascalaphus  italicus  Fabr.  ausi 
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AuTser  der RlnjEfel- Natter,  Coluber  Natrix  L., 
komral  auch  die  rei2.bare ,  blutig  beifsende ,  rothe 
Natter^  Coluber  ferruginosus  Gmelin  und 
selbst  die  giftige  Viper,  ColuberBerus  L.,  öfters  vor, 
Yoh  deren  Venvundungeiv  man  leicht  bei  dem  Land- 
Tolke  um  Ulm  »  Urach ,  Göppingen  und  Neresheim 
Nachrichten  einsammeln  kann» 

Die  Bewohner  der  Alp  sind  ein  guter  krl^ftiger 
Menschenschlag.  Ein  Theil  von  ihnen  soll  von  Ber- 
ner Oberländei*n ,  schwedischen  Soldaten  und  andern 
Einwanderern  absUromen,  die  nach  dem  dreifsigjährigen 
Kriege  die  abgebrannten  und  zum  Theil-  ganz  verlas- 
senen Dürfer  wieder  bevölkerten.  In  der  Gegend  von 
Münsihgeix  und  am  Hart  hat  die  Aussprache  ei- 
nen singenden  Ton ,  den  ich  in  mehreren  andern 
Berggegenden  bemerkte.  Ob^on  übrigens  der  Dia- 
lekt viel  Elgenlhümliches  hat,  so  ist  er  doch  noch 
weit  verständlicher,  als  der  des  ScI^warzwaldes, 
welcher  durch  Hebels  vortreflQiche allemannische Ge- 
dichte so  allgemein  bekannt  geworden  ist. 

Ackerbaci  und  Viehzucht  sind  beinahe  die  aus> 
schliefsenden  EmährungscpeHen  der  AIpbewohncr,  Die 
Gegend  ist  noch  lange  nicht  so  sehr  bevölkert,  um 
einen  Theil  der. Bewohner,  Wie  im  Schwarz  w  aide 
und  der  Schweiz,  zu  nöthigen ,  sich  ihren  Unter* 
kalt  durch  Industrie  vom  Auslande  zu  erweichen  und 
die  ehemals  sehr  blühende  Leinwand  weberei  ziemlich  in 
Abnahme  gekommen.  Nur  die  beiden  am  Fufse  der 
'Alp  liegenden Djörfer-  Gönningen  und  E h n i n g e n 
zeichnen  sich  durch  einen  besondern  Handelsgebt  aus. 
Die  Gönninger  sind  durch  ihren  Handel  mit  Gar. 
tonsaamen,  der  siebb  nach  P  etersbur'g*  und^  Astra- 
kan  führt,  bekannt.  Die  Ehninger  durchstreifen 
als  Hausirer  die  Schweiz  und  ganz  Süd -Deutschland 
mit  Reutlinger  Volksbüchern  und  andern  Handels- 
Artikeln.     Beide  Ortschaften  haben  sich  durch  diesen 
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Han^ehgeist  zten^lich  emporgehoben ,  hingegen  an  der 
Moralität  wieder  rerloren^  was  sie  an  Wohlhabenheit 
gewonnen  haben.  Auch  kommt  jezt  selbst  der  E  h- 
ninger  und  Gönninger  Handel  in  Abnahme. 

Wie  in  ganz  Würtemberg  hat  auch  hier  der Oiii« 
kel^  in  Ober-Schwaben  Veesen  genannt,  (Tri* 
ticun^  Spella  L.)  den  Siterii  Weizen  fast  gänzlich 
verdrängt  Der  gewöhnlichste  ist,  gegen  Linne't 
und  Persoons  Bestimmung,  g^nz  ohne  Grannen, 
und  der  beg  rannte  bei  weitem  nicht  so  h&ufig.  Nach 
den  von  Herrn  Professor  Schübler  in  Tübingen 
angestellten  Efeobachtungen  *Jf  soll  er  nicht  so  ergiebig 
feyn,  wie  sein  VprgHnger;  da  im  Durchschnitt  die 
Aehre  bei  dem  unbegranqten  nur  36,  bei  dem  be- 
grannten  40  Körner  enthslt,  die  zusamipen  bei  er- 
sierem  ^6,  bej  lezteren^  33  Gran  wiegen,  wogegen 
bei  dem  Winterweizen  (Triticum  sativum  hy* 
bernum  L. )  eine  Aebre  6$  Kömer  enthält,  deren 
Gewicht  4^  Gran  betrXgtt  Rechnet  man  noch  die 
Ersparung  der  Kosten  und  der  Mühe  <f  es  Kerbens  bei 
dem  Weizen  hinzu ,  sq  scheint  nur  die  -gröfsere  Si« 
cherheit  des  Ertrags  auch  unter  ungunstigen  Umstän- 
den, vielleicht  auch  gröfsere  Zahl  der  Aehren  auf 
gleicher  Ackerfläche  und  d!^  gröfsere  Leichtigkeit  der 
Aufbewahrung,  so  wie  geringerer  Körner  -  Verlust  in 
der  Ernte,  dem  Dinkel  so  yiel  Eingang  in  Wür- 
teniberg  verschafft  zu  haben ^  dafs  jezt  die  Quan« 
lität  des  angebauten  Weizens,  Einkorns,  Hoggens, 
Qerste,  Habers  und  Dipkels  sich  wie  1,  3,  10,  iS, 
40  und  |5p  zu  einander  rerhält. 

Auch  Roggen  und  vierzeilige  Gerste  cHordeum 
vulgare  Lo  vrerden  häufig  al^i  Winterfrucht  ge- 

*3  Dissertatio  botanica  siitens  characteristiqen  et  desonp- 
fionti  perealium  ia  horte  ac^demicQ  tubingensi  et  inWürtem- 
bcrgia  oultomm.    Tüb.  1818.  8.  v^ 
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baut;  sparsamer  Einkorn  cTriticum  monococ- 
cum  L. )  und  Ehmer  (  Triticum  dicoccum 
Schübler), 

Im  Frühjahr,  sobald  der  Schnee,  der  oft  sehr 
lange  und  tief  in  den  April  hinein  liegen  bleibt,  ge- 
schmolzen ist,  werden  Sommerroggen,  Sommerger- 
ste (Hordeam  distichum  nutans  Schübler), 
zuweilen  auch  Spiegelgerste  (Hordeumdistichum 
erectum  Scbübler),  und  besonders  viel  weifser  und 
schwar«er  Haber  (Arena  sativa  L.)^  der  vorzüglich 
gut  geräth  und  wegen  seiner  Schwere  bekannt  ist^  gesäet. 
Der  sogenannte Zottelbaber  CAvena  orientalis  L.) 
ist  auf  der  Alp  nicht  so  beliebt,  wie  im  Unterlandis ;  da 
er  zwar  ergiebiger  ist,  aber  einen  besseren  Boden  verlangt. 

Die  Aecker  werden  am  liebsten  in  den  flachen 
Vertiefimgen  der  Bergfl'dche,  hier  Teiche  genannt, 
angelegt,  weil  die  Frucht  dort  mehr  Feuchtigkeit  und 
Schutz  vor  rauhen  Winden  findet,  Da  viele  Bauern 
mehr  Feld  haben,  als  sie  bauen  kennen >  es  auch 
sehr  an  Dimg  fehlt,  |o  bleiben  viele  als  W^chselfel- 
der  mehrere  Jahre  hinter  einander  brach  liegen,  und 
werden  während  dieser  Zeit  als  Weiden  benuzt. 

Wegen  der  vielen  Steine  und  des  unterliegenden, 
zähen  Thons  wird  nipht  über  ejnen  halben  Schuh, 
oft  nur  ein  Paar  Zoll  tief  gepflegt.  Viele  Aecker  sind 
ganz  mit  blendend  weifsen  Steinen  bedeckt,  weiche 
nicht  abgeräumt  werden,  da  sie  der  Fruchtbarkeit, 
wobl  mehr  durch  Erhaltung  der  Feuchtigkeit,  als 
.durch  die  gewöhnlich  als  Gnmd  angegebene  Vermeh- 
rung der  Wärme  und  Schutfs  vor  den  Winden ,  gün- 
stig sind.  Indessen  scbiefsen  die  H^me  zwischen  die- 
seh  zahllosen  Steinen  so  dünne  auf,  dafs  man  dutxh 
den  ganzen  mit  Cyanen,  Papayern,  der  goldgelben 
Anthemis  tinctoria  L.  und  den  schneevreifsen  DoL 
den  der  Caucalis  grandiflora  L.  prächtig  ge- 
schmückten Acker  hindurch  jeden  Gegenstand  erblicken 
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kann  und  sich  z.  B.  kein  Hase  in  einem  solchen  Korn- 
felJe  verberg"en  kiinnle. 

Es  werden  daher,  vorzüglich  um  Münsingen, 
häufig  Linsen  zwischen  dem  Roggen  gosäet ,  die  ziem- 
lich gut  geratlien,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  eine 
Spielart  der  gewölmlichen  Linscf'n^  welche  schon  im 
Herbst  mit  der  Wintersaat  gesiJet  werden  kann,  zu- 
gleich mit  ihr  reif  wiinl  und  vor  einigen  Jahren  ein- 
geführt wurde,  eine  grofse  Wohllhat  für  die  Einwoh- ' 
ner.  Die  Einfühi-ung  der  Pfennig -Linsen,  die  eines 
bessern  Bodens  und  Klimas  bedürfen,  ist  dagegen,  . 
auch  neuerlich  von  mir,  ohne  günstigen  Erfolg  ver- 
3ucht  worden. 

Nicht  so  häufig,  wie  die  Linsen,  werden  Erb- 
sen und  Wicken,  Bohnen  kaum  in  Gärten,  gebaut.. 
Eine  vorzügliche  Aufmunterung  verdiente  auch 
hier  der  Bau  der  Futter-  und  Handelskräuter,  der, 
so  wie  die  Benutzung  der  Brache  ,  noch  sehr  vernach- 
lässigt wifd.  Zwar  hat  in  neuern  Zeiten  der  Anbau 
des  Wickenfutters,  Klees,  Repses,  der  weifsen  Rü- 
ben und  KaiHofTeln  bedeutend  zugenommen,  auch 
wird  hie  und  da,  z.  B.  auf  der  rauhen  Wiese  um 
ponzdorf,  Buchweizen  gebaut :  indessen  bleibt  noch 
sehr  viel  zu  thun  übrig,  und  die  vielen  ungebauten 
oder  bi^ach  liegenden  Strecken  lassen  ,  sich  kaum  an- 
ders, als  durch  den  Mangel  an  Manschen  zu  ihrer 
Bearbeitung  enl  schuld  igen.  Besonders  verdienten  Klee, 
Reps  und  Buchweizen  eine  grOfsere  Aufnahme.    - 

Unter  allen  Handelsgewächsen  ist  eigentlich  der 
Flachs  das  einzige ,  dessen  Anbau  schon  seit  längerer 
Zeit  von  Bedeutung  ist;  es  ist  immer  der  einjährige 
(Linum  usitatissimum  L.))  der  im  Frühjahr  ins 
WinterfeW,  nach  der  Brache,  gesäet  wird.  Sein 
ganzer  Bau,  der,  da  er  starke  Düngung  und  sorg- 
fältige Bearbeitung  des  Bodens  verlangt,  bedeutende 
Kosten  verursacht,   lo  wie  die  Behandlung,  (dasPflü- 
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gen  und  SHen  allein  ausgenommen)  gehören  zu  den 
Arbeiten  des  weiblichen  Geschlechts.  Der  feine  Flachs 
wird  verkauft  und  zu  der',  ehemals  sehr  amyedehi>- 
ten f  Leinwandfabrikation  von  Münsingen,  Ulm, 
Urach  und  Heidonheim  vervVendet.  Da«  Werg 
dagegen,  in  zwei  Sorten,  gröberes  und  feineres,  lie- 
fert den  Hauptstoff  zur  Kleidung  der  Einwohner,  die 
f&r  ein  solches  Klima  sehr  wenig  wollene  Tücher  tfA- 
gen.  Hanf  wird  zwar  Jhäufig  in  den  Thälern,  dage- 
gen aber  auf  der  Hohe  fast  gar  nicht  gebaut^  er  bleibt 
meistens  sehr  niedrig,  und  ist  daher  mehr  zum  We- 
ben,   als  zu  Seilerarbeilen,   tauglich. 

Auch  der  Obstbau  ist  auf  der  Hühi^  von  keiner 
Bedeutung j^  und  in  den  rauhesten  Gegenden  sind  meh- 
rere Dörfer  ganz  ohne  Obstbäume  ^  auch  wei*den  hier 
in  manchen  Jahren ^  wie  1816,  die  Zwetschgen,  ja 
sogar  die  Schlehen,    nicht  reif. 

Die  üppigen  fruchtbaren  Th'äler,  welche  an  der 
nordwestlichen  Seite  des  Gebirgs  unter  einem  rechten 
Winket  tief  in  dasselbe  ^eingeschnitten  sind  urid  bei 
dem  Schutze ,  den  ihnen  ihre  senkrechten  hohen  Fel- 
senwände gewähren ,  des  herrlichsten  Klimas  genießen, 
sind  d^egen  der  Hauplsitz  Würtembergischer  Obstr 
kultur.  Das  Wasser,  welches  in  den  kesseiförmigen 
Vertiefungen  der  dürren,  einf5rmigen  Alpfläche,  von 
den  Bewohnern  ganz  richtig*  Erdfälle  genannf,  auch 
nach  den  stärksten  Regengüssen  in  wenigen  Siunden 
'verschwindet,  bricht  in  den  engen,  tiefen  Schluch- 
ten am  Pufse  des  Gebirgs  in  mächtigen  Quellen  her- 
vor, die  in  den  Thälern ,  von  allen  Seiten  zusam- 
mentreffend, einen  Wasserreich  thum  und  eine  IJep- 
pigkeit  der  Vegetation  hervorbringen ,  die  mit  den 
nahen  Höhen^den  auffallendsten  Gegensatz  bildet.  Die- 
sen Reichthum  wissen  die  zahlreichen  Einwohner  der 
Thäler  trefHich  ku  benutzen*  und  durch  Schleufsen 
und  kleine  Kanäle  gleichförmig  zu  vertheilen,  wodurch 
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ihre  blühenden  Ortichaften  mit  den  herrlichsten  fippi- 
gen  Wiesengründen  qnig^ben  werden ,  ans  denen  sich 
diohto  Obstb^umfiralduiigen  erbeben.  Manche  dieser 
Thäler,  wie  das  Lenninger-Thal  und  ein  Theil 
des  Urach  er.  Thals  sind  ein  einziger  zus^mijaenhHn- 
gender  Obstgarten«  Das  Obst  besteht  aus  Kirschen^ 
Zvyetschgen^  Aepfipln  und  Birnen  und  wird  theik 
frisch  oder  g^ddrrt  verkauft,  theils  das  Kernobst  £u 
Cyder/^  hier  Most  genannt^  die  Hirschen  ku  Kirschen- 
geist und  die  Zv^etschgen  %^  Zvretschgenhri^ntwein 
rerwendet, 

Die  Pferdezucht  ist  darph  das  htrrschaftliche  Ge- 
stüt zu  M^rbach  sehr  verbessert  worden  und  macht 
besonders  unter  der  jetzigen  Regierung  schnelle  Fort- 
schritte,. Die  Alppferde  werden  ron  den  Unterl&ndem 
auf  den  Märkten  der  benachbarten  Oberamtsstädte 
Münsingen,  Ui'ach  und  Kircbheim,  sehr 
gern  gekauft,,  da  sie  zwar  nicht  ansehnlich^  aber 
dagegen  sehr  dauerhaft  sind  und  bei  guter  Pflege  bald 
ein  weit  vortbeilhafteres  Ansehen  gewinnen. 

Auch  das  Rindvieh  ist  beliebt^  obwohl  es  ziem* 
lieh  iinansehnlich  und  klein  ist  An  rauhe  Behand- 
lung und  sparsames  Futter  gewohnt ,  gedeihet  es  so- 
wohl zur  Milch  •  als  Mastbenutzung  im  fruchtbaren 
Unterlande  vortrefflich*  Eii^  Hnupteinkommen  mehre- 
rer Orte^  wie  z.  B,  von  Ochsejiwang,  ohnweit 
der  Tecky  besteht  im  Verkaufe  ihres  Vi^hs,  Indes- 
sen würde  die  Rindviehzucht  sich  noch  ^eit  mehr  he- 
ben y  wenn  iiicht  übel  verstandene  Eitelkeit  die  Bau^rn^ 
die  auf  einen  sogenannten  Ochsenbauern  mit  Verach-^ 
tung  herabsehen,  abhielte,  die  Feldarbeiten,  statt 
durch  Pferde,  durch  die  einträglichern  Hübe  und  Och- 
sen zu  besorgen. 

Die  Schaafzucht  wird  anf  der  Alp,  welche  treff- 
liche Sch^afweiden  hat,  ebenfalls  .sehr  eifrig  getrie«- 
ben,  und  jezt  mit  yieleni  Erfolge  durch  spanische  Wid^ 
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der  rtreieli,  ni^hdem  die  Erf^hnipg  das  Vomrtbeil» 
dals  för  dM  raube  Hlima  nur  rauhe  WpIIe  passe,  et- 
was Yermindert  bat,  uimI  einskh^svoUe  Oekonomen 
diesem  wicbtigen  Zweige  der  LandwiribschaA  >  bei 
dem  man  so  viel  gewimien ,  aber  leider  auph ,  verkehrt 
ADgefangeQy  leicht  riel  rerliereii  kann^  ihre  Sorgfalt 
widmen. 

Die  Ziegen  sind  ziemlich  hSafig,  dagegen  gibt 
es  TerhlUnifsm&fsig  wenig  Schweine,  weil  deren  Er- 
nährung und  MSstung,  bei  der  Seltenheit  der  Eicheln 
und  dem  Mangel  an  anderem  Futter^  m  kostspielig 
wird,  <0 

Da«  erste  BoH,  welches  ich  auf  der  Hdhe  er- 
reichte, wer  Urspring.  £s  liegt  in  einem  flechen 
Tbale  am  Fufse  eines  sich  in  Westen  erhebenden  f  be- 
waldeten Berget  und  hat  seinen  Namen  ron  der  Quelle 
der  (iontel,  welphe  mitten  im  Dorle  aus  dem  Bo* 
den  henrorkomml  und  in  der  Entfernung  ron  einer 
Viertelstnnde  schon  einige  MShlen  treibt, 

Diese  reiche,  nie  rersiegende  Wasserquelle  ist 
nicht  nor  fiif  Urspring,  sondern  für.  die  ganze 
Umgegend  sehr  wichtig,  Alle  Dörfer,  welche  auf 
der  eigentlichen  Fläche  der  Alp  liegen,  mdssefi  sich 
nämlich  mit  blofsem  Regenwesser  beheUen,  welches 
sie  theils  in  kleineren,  ipit  Tbon  ansgeschlagenen  Schöpf- 
brunnen oder  Cislernen»  theils  in  sogenannten  Hal- 
ben,  flaphe^    ab  Viehtränkeii  angelegte  Wasserbehä)^ 


*)  Die  neueste  und  rolbtandigite  Scbrift  i&Ber  die  Alp  ist 
,,die  r^eckarseite  der  sohir&bischen  Alp  mit  Andeotongcn  über 
die  Donaaiette  von  Gnstav  Schwab.  Stuttgart  i8sS^^  8. 
Ueber  Ackerbau  und  Viehxucht  der  Alp  enthalten  die 
ilieitten  Nachrichteil  „Jeremiat  Hötlins,  Pfarrers  zuBö« 
ringen,  Beschreibung  der  wurtemberglschen  Alp,  Tubingen 
1798''  8.  und  das  „Correspondensblatt  des  frürtemberg^schen 
landwirlhsolialUlcfaen  Vereins/^ 
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ter,  in  welche  das  Regfenvrasser  ron  den  benachbar- 
ten Anhöhen  zusammenläuft  und  durch  eine  natüf^- 
liehe  oder  künstliche  Thoolage  vor  dem  Einsickern 
geschürt  wird^  behelfen.  In  beiden,  besonders  aber 
in  leziem,  ist  das  Wasser  meist  sehr  trübe,  unrein 
und  nur  für  lieute,  die  schon  lange  daran  gewöhnt 
sind,  geniefsbar,  und  wenn  der  Regen  eine  Zeitlang 
ausbleibt,    dünstet  es  gane  aus. 

So  mufsien  im  Winter  1818  bis  1819  fünf  Ort- 
Schäften  ihr  Trink-  und  Kochwasser  mit  Wögen  an 
der  L  o  n  t  e  I  >  Quelle  holen ,  wobei  den  Bauen) ,  die 
keine  eigene  Gespanne  dazu  verwenden  konnten,  die 
Fuhf  auf  1  ft.  5o  kr.  kam. 

Auch  durch  ihre  zahlreichen ,  stfnst  auf  der  Alp 
sehr  seltenen,  Mühlen  wird  die  Lontel  den  Alp- 
bewohnetn  überaus  nützlich.  Man  bat  zwar  in  Ger- 
ste 1 1  e  n  den  Vet^such  mit  einer  Windmühle  gemacht^ 
nach  deutscher  Art,  wo  das  ganze  Haus  nach  dem 
Winde  gedreht  wird;  sie  mahlt  aber  bei  weitem  nicht 
80  gut  wie  Wassermühlen ,  da  die  hier  herrschenden 
Winde,'  bei  ihrer  grofsen  Heftigkeit)  sehr  ungleich 
und  meist  nur  stofsweise  wehen, 

Lutzhausen^  jezt*Pdststation  zwischen  G e i f s- 
lingen  -und  Ulm,-  ist,  wie  alle  Dörfer  dieser  Ge- 
gend, etwas  besser  gebaut,  als  die  eigen tlicheh  Alp- 
dörfer des  benachbarten Münsinger  Oberamfs.  Lez- 
tere  haben  kleine,  aus  einem  einzigen  Stockwerke  zu 
ebener  Erde  bestehende ,  und  mit  Stroh  gedeckte  Häu- 
Sßr.  Die  Strohdächer  haben  eine  Untertage  von  Lehra- 
erde,  eine  Dicke  von  1 5  Zoll  und  aufser  dem  Vor- 
tlieile  der  Wohlfeilheit,  noch  den  gröfseni,  dafs  sie 
den  Bewohner,  der  gewöhnlich  unmittjbar  unter  dem 
Dachaschläil,  und  seine  Fruchtvorräthe ,  weit  mehr 
als  Ziegeldächer  gegen  die  heftigen  Wjnde  und  den 
häufigen  Schnee  schützen ,  auch  als  schlechtere  Wär- 
meleiter im   Winter  mehr  Wärme  und  im  Sommer 
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mehr  KöMe  gewähren.  Die  Feuersgefahr  ist  nur  scheiii« 
h^Vy  da  das  Feuer,  hesonders  auf  altern ,  wegen  des 
unterliegenden  Lehms  nicht  leicht  um  sich  greift; 
auf  der  Nordseite  sind  sie  ohnehin  mit  Moos  und  S  e- 
dum  album  überwachsen,  und  dadurch  ganz  feuer- 
fest. Ueberdem  sind  Strohdächer  den  löschenden  Per- 
sonen weit  weniger  gefährlich,  als  Ziegel-  und  be- 
sonders Schieferdächer.  Die  Alpdorfer  sind  meist  enge» 
zusammengebaut  und  auf  der  öden  Fläche  in  weiter 
Ferne  wie  Inseln  sichtbar. 

Schon  fieng  es  an ,  dunkel  zu  werden,  Kälte  und 
Müdigkeit  nahmen  immer  mehr  zu,  ein  Dorf  blieb 
nach  dem  andern  t*echts  und  links  zurück^  da  erhob 
sich  unenVartet  an  dem  einförmigen  Horizonte  der 
schwarze  Kolofs  des  berühmten  Ulmer  Münsters 
über  die  Flächen  des.Miqhelbergs.  Lange  blieb 
er  allein  sichtbar,  endlich  entfaltete  sich  schnell  mit 
jedem  Schritte  die  grofse  nur  durch  Tyrols  Schnee- 
alpen begränzte  Ebene  mit  ihren  zahlreichen  Ortschat- 
ten und  der  sie  malerisch  durchschlängelnden  Do- 
nau. Der  helle  Spiegel  des  Stroms,  Waiblingens 
grofse  Klostergebäude,  und  das  am  östlichen  Hori- 
zonte hervorragende  Kloster  Elchingen  waren  noch 
in  der  Dämmerung  sichtbap  5  ich  eilte  die  Frauensteig^ 
hinab  und  war  nun  in  Ulm. 
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C/lm,  JBaaari.  Das  Mäntter.  Bas  Theater,  P^olismerge, 
Bändel,  Ackerbau.  Ehemaliger  ffeihbau.  Obstbau, 
tfärien.     Flora,  , 

Die  hohen  Thore,  die  altdeutscheri  ftchlrArzeh 
Häuser,  die  sich  zu  beiden  Seiten  der  schlecht  gepfla- 
sterten Strafsen  erheben ,  und  die  eigene  Tracht  der 
Einwohner  ron  Ulm  machten  einen  sonderbareu  Ein 
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Arack  auf  mich.  Ich  nermiTste  den  heitern  ^  leichteü 
Charakter  de^  Gehitude  in  den  breiten  HauptstraTsea 
Stuttgarts,  und  die  hier  Ichon  zahlreichen >  ilei- 
nerneii  GebSud^  und  Mauern  Von  gebrannten  Steinen 
erinnerten  mich  an  südlichere  Gegenden. 

Wirklich  täüi  iöh  auch  bei  häherer  Bekanntschaft 
dnfs  der  sufs«/  Schwalle  iTiroleri-Wein  und  die 
heri^lichen  Botzner  Aepfel  nicht  die  einzigen  Spu- 
ren des  Südens  sind,  die  sich  über  die  Alpen  nach 
Deubchland  verbreiten  und  an  der  kleinen  Alp  eine 
Gi'änie  finden« 

Ulm  liegt  unter  dem  48^  23' 5o"  NB.  2f5Q'  52'^ 
OL.  tön  Ferro  ^  1432  Par.  Püfs  über  der  MeeresflX- 
che  und  enthliU  auf  einer  Fhiche  .ron  ungefähr  43^000 
rheinl.  Q Ruthen  >  mit  Inbegriff  der  I77  ursprünglich 
f&t  die  Garnison  längs  det*  Stadtmauer  erbauten  soge- 
nannten Graben- Häuslein/  1782  Gebaut ^  ^oyon 
ein  grofser  Theit  gant  aus  Backsteinen,  die  übrigen, 
wie  im  Neckai^-That,  mit  RiegelwSnden]  erbaut 
sind.  Die  Baaart  ist  nichts  weniger  als  schön  und 
höchst  Unregelniäfsig,  da  auch  selbst  nach  Feuers- 
brunsten  keine  durchgreifenden  Poliz^igesetzä  auf  das 
Gegenthoil  mrkten ,  Und  j^^ldr  Bürger  sein  Haus  auf 
dem  nKmIichen  Flecke  wieder  aufbaute,  W^ozu  ihn 
oft  seine  Nachbarn  gegen  seini^  bessern  Willen  nö- 
thigien; ,  Sehen  stehen  a  Häuser  in  gerader  Linie  ne- 
ben einander.  Auch  die  innere  Bintheilung ,  in  wel- 
cher sonst  did  auf  Symmetrie  Und  Proportion  bei  Pri- 
ra,tgebäudoii  nicht  sehr  achtsamen  Deutschen  es 
besser  als  die  Italiäner  zu  treffen  wissen  ^  ist  hier 
eben  ^0  f(^hlerhäf^.  fiin  ungeheurer  Oehrn,  hier  Laube 
genannt^  nimmt  einfen  grofsen  Theil  des  Raums  als 
Vorplatz  ein«  und  die  Wohnzimmer  sind,  wie  es  der 
Zufall  fügte,  ohne  Zusanimenhäng  um  denselben  an- 
gebracht Diese  Lauben  sind  mit  roth  übertüniihten 
Ziegelsteinen  gepflastert)   mit  oft  ziemlich  guten  Oel- 
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IfemXiden  reichlich  verziert  und  erinhem  dadurch  äxk 
die  yenetianischen  Porteghi.  Die  steilen  Dücher  sind 
mit  einer  Menge  Dachfenster  versehen  und  haben  oft 
noch  ein  sogenanntes  Guk^hürle,  ein  kleines  der 
Aassicht  iregen  auf  den  Fh^st  erbautet  Belvedere.  Auch 
die  schlechten  Fenster  haben  Ulms  HKuser  mit  den 
italiänischen  gemein^  woraii  rorzuglidh  der  Umstand 
schuld  ist  ^  dafs  die  plaiser  nicht  in  Motz  arbeiten,  und 
daher  hoch  immer  die  fehlerhafte  Fassung  der  Schei- 
ben in  Blei  und  bhtie  Kitt  beibehalten. 

Von  den  9s  Strafsen  der  Stadt  sind  nur  Wenige 
breit  Und  gerade  >  ihr  Pflaster  ist  schon  iHngst  beröch« 
tigt  Und  den  Fremden  höchst  beschwerlich.  Hieran 
ist  hauptsächlich  der  Mangel  an  guten  Pflastersteinen 
schuld,  da  der  Alpkalkstein  zu  nichts^  als  zum  Kalk- 
brennen taUgt  und  daher  die  Steine  aium  Pflastern  aUt 
dem  Bette  der  liier  bei  Kempten  durch  die  Flofs- 
leutd  herabgebracht  werdeil.  Sie  sind  isehr  unregel« 
mäfsig  abgerundet  Und  bestehen  grGistentheils  aus 
grauetn  Alpenkalk,  uf^  aber  äxxch  aus  Gneis,  Granit 
und  andern  UrgebirgSarten.  Dafs  indessen  auch  mit 
diesen  Steinen  sich  ein  besseres  Pflaster  anlegen  lasse^ 
haben  die  Heilbronher  Pflasterer  bewiesen^  die  in 
diesem  Jahre  auf  Veranstaltung  der  Regierung  die  hie^ 
sigen  Fr^iuen-  tmd  Heerdbrücker-Gassen  recht 
brav  gepflastert  haben  f  sie  behauten  einen  Theil  der 
Steine  gegen  das  hiesige  Vorurtheil^  dafs  behaUene 
Steine  von  keiner  Dauer  seyen. 

TrottoirS  für  die  Fufsgänger  fehlen  fast  g-änzlich 
und  sind  nur  an  sehr  wenigen  USuseHi  Von  Bdckstei« 
nen  angebracht. 

Von  den  ehemals  äsahlreichen  Kirchen  ^ind  tHit 
noch  drei  im  Gebrauche ,  das  Münster  Utid die Orei- 
faItigkeits«Kirche  für  Protestanten ,  und  di6  W  e  U  g  e  n. 
Kirche  für  Katholiken.  Die  lezte  ist  klein  Und  Unan- 
sehnlich ^    die  Dreifaltigkeits  -  Kirche  einfach  und  gut^ 
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aber  nicht  ausgezeichnet ,  das  Münster  dagegen^  woran 
von  1377  bis  1434  gebaut  wurde,  ein  sehr  merkwürdi- 
ges Gebäude.  *>.  • 

Dieser  Holofs  ragt  weit  über  alle  Gebäude  der 
Stadt  empor,  und  stellt  sich  schon  in  weiter  Ferne 
als  eine  imposante  Masse  dar.  •  Die  Kirche  hat  Sufser- 
li'ch  485  Ulmer  F^ufs  Länge  und  200  Fufs  Breite,  in- 
nerlich aber  416  Fufs  Länge,  i&S  Fufs  Breite,  und 
141  Fufs  Höhe  5  sie  übertrifft  das  Strafsburger  Mün- 
ster iil  der  Länge  und  Breite,  die  Stepbans  -  Kirche 
in  Wien  in  der  Länge,  und  beide  um  das  Doppelte 
in  der  Höhe,  und  ist,  das  einzige  Gewölbe  unter 
dem  Thurme  ausgenommen^  welches  mehr  römisch 
kt,  in  einem  ganz  reinen*  gothischen  **)  oder  saraze- 
nisch-deutschen Styl   gebaut.     Das   schwere  Mauer- 


^}  Von  d^m  Ulmer  Müjlitftr  sind  schon  mehrere  Abbildall- 
g4in  Qnd  Beschreibungen  erschienen ,  die  indessen  ron  der  Art 
find,  dafs  die  baldige  Erscheinung  der  trelTIichen,  Tom  Herrn 
Prälaten  Schmid  entworfenen  historischen  Beschreibung,  und 
der  musterhaften  Darstellungen  des  Herrn  Bauraths  Hlinbkj 
immer  noch  ein  grofser  Gewinnst  für  Deutschlands  Litteratur 
und  Kunstgeschichte  seyn  würde. 

<■  •O  üpber  die  sogenannte  goihische  Bauart  ist  in  neuem 
Zeiten  söwofil  in  Hinsicht  ihres  Werthes,  als  ihres  Ursprungs, 
viel  geschrieben  uni  gestritten  worden,  wobei,  wie  gewöhn- 
lich,  Vorurtheile  und  IVebenrücksichten,  den  ricl»tigcn  Stand- 
punkt oft  verrädklen. 

Nur  grofse  Einsciilgkcil  des  Geschmacks  und  ßeftingcnheit 
im  Alt -deutsch  romantischen  Wesen  kann  sie  im  Ernste  der 
griechischen  und  alt •  rdmischen  Bauart  vorziehen,  welche  tich 
so  sehr^ durch  Festigkeit,  Einfachheit  und  richtige  Verhältnisse 
Tor  ihr  anszeiclinen.  Hingegen  möchle  ich  ihr  gerne  den  Vor- 
«ug  vor  denVerirrungen  des  Bcrninischen  und  französischen  Ge- 
schmacks des  si.cbenzehnten  Jahrhunderts  einräumen,  da  sie 
bei  allen  bizarren  Verzierungen  und  Schnörkeleien ,  doch  im- 
mer eine  einfache  und  grofse  Idee  zum  Grunde  legt ,   durch  die 
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werk  des  mittlem  Scbifles  wird  durch  18  schlanke 
Pfeiler  getragen,  und  eben  so  viel  Säulen  stützen  die 
Gewölbe  der  beiden  SeitenscbifTe ;  61  Fenster^  wovon 
,die  grofsern  5o  Fufs  hoch  und  9  Fuls  breit  sind,  ge- 
ben dem  Innern  ein  helles,  freundliches  Aussehen, 
besonders  Seit  der ,  wegen  der  Reformalions  -  Feier 
von  181 7  >  vorgenommenen  Reinigung  des  hmern  der 
ganzen  Kirche» 


KAhnhelt  ihrer  iohlanken  Pfeile  uhd  spitzi^^h  Gewölbe  Unsere 
BewuiMlerdng  erregt  and  durch  den  Gegensatz  der  rietenhaAen 
Hauptamrisie  mit  den  zahlloien  Kleinigkeiten,  ein  firappanteret 
Bild  ron  Gröffe  darslefit,  ala  dieses  a.  B.  beider  ttreogen Beob- 
achtung der  Regeln  der  Perspektive  in  der  Feters-Hirche 
sn  R  o  m  der  Fall  ist* 

Was  den  Ursprung  \i%%tii(t «  90  Renten  schon  die  grofsen 
Thär  -  and  Fenster  •  Oeffhtingen  auf  einen  warmen  Himmels- 
strich; es  ist  Wohl  entschieden,  dafs  solcher,  wie  der  aller  un- 
serer Künste  und  Wissenschaften ,  aus  dem  Orient  hersuleiten 
aey  s  nnd  die  n4he  Verwandtschaft  der  gothischen  mit  dei^  arabi- 
schen Baukunst  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend.  Die  Ititen 
Deutschen  hatten ,  so  lange  ^t^  in  ihren  Wäldern  ein  Nomaden- 
Leben  führten  ,  weder  eine  gothische  nodh  überhaupt  irgend 
eine  Baukunst,  und  a{s  sie  dauerhafte,  ateinerne  Gebäude  su 
errichten  anfiengen,  entlehnten  sie  hiezu  die  Formen,  wahr- 
scheinlich auch  die  Baumeister ,  von  ihren  Nachbarn.  So  ahm- 
ten die  Sachsen  in  ihren  dicken  Säulen  und  runden  Bögen 
die  römische  ßauart  nach  ,  wie  man  noch  }ezt  an  den  Denkmä*. 
lern  sächsischer  Baukunst  in  England  wahrnehmen  kann. 

Als. die  Sarasenen  die  Gothen  der  pyrenäischen 
Halbinsel  unterjochten,  und  ihre  prächtigen  Alcazars  und  Al- 
hambras  in  Spanien  errichteten,  ahmten  die  flbrigeh  Euro- 
päer, für  diese  phantasti«chen  Verzierungen  damals  empläng- 
iieher.als  für  Griechenlands  erhabene  Binfachheit,  diese 
Bauart  nach ,  und  gewohnt ,  alles  gotbisoh  zu  nennen  ^  was 
aus  dem  Gothen -Reiche  kam,  belegten  sie  dieselbe  mit  dem 
Nameii  der  auf  Aitarient  Felsen  surückgedrlüfigten  Nation. 
I.Kd.  3 
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Der  Chor  hat  sehr  schöne  ^  gemalte  Glasfenster 
und  an  den  Stühlen  za  beiden  Seiten  kunstreiche  Ver- 
ziei^gen  und  Bilder  von  Georg  Syrien  dem  altern. 

In  der  von  Besserers chen  Kapelle  zur  rech- 
ten Seite  des  Chors  ist  seit  1819  das  Bildnils  der  all- 
rerehrten^  uns  zu  früh  entrissenen,  Königin  Katha- 
rina aufgestellt. 

Der  Thurm  ist  unten  69  Ulmer  Fufs  breit  und 
bis  zum  Kranze  9  zu  welchem  328  Stufen  führen^  23?,' 
bis  zur  obersten  Spitze  aber  337  ^"'*  hoch.  Efr  sollte 
d3o  Pufs  hoch  werden ,  blieb  aber  unrollendet,  weil 
die  Grundlage  sich  so  schwach  zeigte,  dafs  sie  selbst 
für  ihre  jetzige  Last  yerstSrkt  werden  muffte*  Seine 
Seiten  bestehen  aus  sehr  kühnen ,  durchbrochenen  B5- 
.  gen,  deren  schlanke  Pfeiler  ron  grobem  Sandstein 
durch  eiserne  Klammem  und  Stangen  verbunden  und  ' 
gesichert  sind.  Auf  dem  Kranze  geniefst  man  einer 
herrUchen  Aussicht  über  das  weite  Donau-  Thal  und 
kann  bei  heiler  Luft,  am  besten  unmittelbar  vor  an- 
l^altendem  Regenwetter,  die  mehv  als  'p  Stunden  ent* 
femten  Alpen  vom  SHntis  und  Arlberg  bis  jen- 
seits des  See  fei  der  Passes  mit  ihren  zackigen  Fei- 
^  sen  und  beschneiten  Gipfeln  übersehen. 

Der  gefxtlige  Thurmwächler  unterhält  die  Besu- 
cher auch  im  Innern  des  Thurms  mit  seinen  Meric- 
würdigkeiten.  Sein  Zimmer  ist  mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen berühm^r  Thürmc ,  GebHude  u.  dgl.  aus- 
geschmückt. In  (^ner  Ecke  befindet  sich  eine  nach 
diesem  Thurme  geschossene  Kanonenkugel  und  *an  der 
Hufsem  Mauer  die  bekannte  Maximilians- Inschrift. 
Maximilians  Kunststück  ist  übrigens  schon  oft  nach- 
gemacht worden,  da  hiezu  weiter  nichts  gehurt,  als 
die  Ueberzeugung,  dafs  man  dem  Schwindel  nicht  un- 
terworfen sey.  So  stand  ich  selbst  nicht  nur  auf  dem 
GelXnder,  sondjbm  auch  aufserhalb  desselben  auf  eioer 
Verbindungsstitnge  des  Blitzableitert. 
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Das  Ulm  er  TbeAtergebSode  ist  zwar  klein ,  nur 
iSSFafs  lang,  45  breit  und  33  hoch,  aber  vortrefT- 
lich  eingerichtet  und  in  dieser  Hinsicht  vielen  grd(sem 
und  berühmtem  ronuisieben.  Es  wurde  von  vvürtem* 
bergischen  Künstlern  ganz  nach  dem  Vorbilde  des 
abgebrannten  Stuttgarter  Theaters  aufgeführt  und 
ausgestattet,  und  gewährte  besonders  im  Winter  18*9 
bis  1830,  in  welchem  die  gute  Hansensche  Ge- 
sellschaft darauf  spielte,  den  Einwohnern  manchen 
vergnügten  Abend. 

Als  Venedig  und  Deutschlands  Reichsstädte 
hoch  im  vollen  Besitze  des  indischen  und  levantischen 
Handels  waren,  war  die  VoOcsmenge  der  Stadt  ziemlich 
bedeutend.  Zur  Zeit  der  Entdeckung  des  Vorge- 
biirgs  der  guten  Hoffnung  mochte  sie  ungefihr 
a5,ooö  Jßinwohner  betragen«  Seit  dieser  Zeit  nahm  sie 
aberallmählig,  bis  aUf  11,575  ab,  und  die  nachtheiligen 
Resultate  derGeburts-  und  Sterbelisten,  nach  welchen 
beinahe  alle  Jahre  mehr  Menschen  sterben,  als  geboren 
werden,  lassen  eine  noch  gri^fsere  Abnahme  befurchten. 

Ulm  zeichnete  sich  von  den  ältesten  Zeiten 
an  durch  einen  starken  Handel  mit  fremden  und 
eigenen  Produkten  aus,  mehrere  der  lezleren  wurden 
berühmt,  und  wenn  jezt  Handel  und  Verkehr,  und 
mit  ihm  Einii^hneriahl  und  Reichthum  der  Stadt  tief 
gesunken  sind;  so  sind  nicht  sowohl  die  guten  Ul* 
mer,  als  vielmehr  die  veränderte  Richtung  des  Welt* 
bandeis,  die  erhuhte  Betriebsamkeit  der  Nachban^  und 
das  Bestreben  der  jetzigen  Staaten,  im  tiefsten  Fneden 
dem  Handel  der  angrenzenden  Lander  off<?nen  Krieg 
«u  erklären ,  statt  sich  durch'  zevtgemäfse  Handeisver- 
träge enger  an  einander  zu  knüpfen,  an  diesem  Ver- 
falle schuld. 

Zu  Ende  des  iS.Jabrhund^s,  wo  Ulms  Blütbe 
den  höchsten  Punkt  erreichte,  wurden  hier  jäJirlich 
an  60,000  Stück  Barci^eni  und  3o,ooo  Stück  Leinwand 
/ 
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verkauft.  Die  Bleichen  der  Stadt  hatten  ein^  solche 
Ausdehnung^  dafs  von  den  Hohen  herab  U 1  ^  mitten 
im  Sommer  Ton  Scheegefilden  umgeben  schien,  und 
die  Aufsicht  des  Magistrats  über  diesen  Gegenctand 
halte  die  Waare  in  so  guten  Credit  gesext,  dafs  ein 
Pardel  C42  zusammengepackte  Stücke)  unerufihet  in 
die  zehnte  Hand  kam,  wenn  es  dbn  Ulm  er  Stempel 
trog.'  Auch  in  den  Jahren  1781  bis  i-'gS  wurden  noch 
im  Durchschnitt  jithrlich  3o,ooo  Stück  Leinwand,  ^das 
;  Stück    Ton   34   Pariser   Stab  Länge ,    versandt.     Mit 

den  Kriegsjahren  fiel  aber  der  Verbrauch  auPserordenl- 
lieh  schnell,  er  betrug  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderte 
mir  7  bis  8000  Stück,  seit  4  bis  5  Jahren  höchstens 
5  bis  6000  und  im  Jahr  1819  nicht  mehr  als  58oa 
•      Stück.  *)  / 

Im  Jahr  i5i5  lernte  Martin  Scheler  die  be^ 
rühmten  Sammetfabriken  von  Como  kennen ,  und  ein- 
richtete nach  deren  Vorbild  durch  den  Grautücher 
Bartholomil  Marchthaler  in  Ulm  eine  Sammet- 
manufaktqr,  die  bei  100  Jahre  blühte*  Das  GebSude^ 
miter  Jessen  Fteskoknalereien  sich  auch  eine  Ansicht 
des  Markusplatzes  in  V  e  n  e  d  i  g  befindet ,  wird  noch 
6       "* gegenwärtig  die  Schelerei  genannt. 

In  neuem  Zeiten  wurden  viele  farbige  Schnupf- 
tücher aus  Flachs  und  Baumwolle  gewebt,  die  wie  die 
Leinwand  nach  Italien  gingen,  wo  noch  die  Tela 
ulmina  bekannt  ist,  bis  Einfuhrverbote  auch  diesem 
Induftriezweige  ein  Ende  machten. 

Auch  mit  Spielkarten  und  Hostien,  die  Fässer- 
weise verschickt  wurden,  trieben  die  Ulmer  ehemalt 
einen  starken  Activhandel.  Ihre  guten  Zunder-Fabri-» 
ken,  wozu  der  Schwamm  aus  Böhmen  bezogen  wird^ 
haben  sich  bis  jezt  erhalten» 


*)  Organ  für  ddn  deatschen  Handek  -■  imdrFabrilcaiitenstand 
Nr.  7,  V.  J.  i8jo. 
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Die  Koast^  mit  welcher  die  Ulm  er  das  Mehl 
zu  yerfertigen  und  zu  bearbeiten  verstanden^  verschafne 
mehreren  Produkten^  dem  Ulmer  Mehl,  Dimer  Ger- 
ste Czu  Graupen  gemahlen)^  Ulm  er  Brod  ^eine  Art 
Zmeback  mit  Zucker ,  spanischem  Weine  und  Anis) 
und  den  Ulm  er  Geigen  (ein  weifses  Brud,  wozu  der 
Teig  mit  eigenen  Hölzern^  Brechen  genannt^  geknetet, 
und  welches  gestofsen  zu  Backwerk  oder  Kinderbrei 
benuzt  wird)  vielen  Ruf  und  ^\bsatz. 

Auch  die  Ulm  er  (TabackspfeiTen)  Kopie  und  die 
Ulm  er  $p^geln  sind  weit  bekannt. 

Der  Handel  mit  Schnecken,  Helix  Pomatia  L,^ 
welche  durch  eigene  Schneckenbauern  in  Schnecken* 
g^ten  gehegt,  und  wovon  jährlich  ober  4  Millionen 
in  Fässer  zu  10,000  Stück,  im  Winter,  wenn  sie  sich  . 
mit  einem  Deckel  verschlossen  hatten ,  auf  der  Donau 
hinunter  bis  jenseits  Wien  ausgeführt  wurden,  hat 
hauptsächlich   durch  Aufhebung    der  Kldster  gelitten. 

Drei  Buchhandlungen  unterhalten  den  wissen* 
schaftlichen  Verkehr  von  Ulm,  das  schon  viele  gelehrte 
Männer  gebildet  und  genährt  hat,  und  auch  jezt  an 
dem  würdigen  Prälaten  Schmid  einen  Mann  besiz^ 
auf  welchen  es  in  jeder  Rücksicht  sIqIz  seyn  darf* 

Der  Landbau  kommt  immer  mehr  in  Aufnahme, 
Kleebau  und  Stallfütterung,  diese  Grundlagen  einer 
guten  Landwirthschaft,  finden  mit  jedem  Jahre  mehr 
Liebhaber  und  trotz  der  vielen  Hindernisse,  welche 
Weid  -  und  Zehent  •  Gerechtigkeiten  der  Kultur  des 
Bodens  entgegensetzen,  sind  seit  wenig  Jahren  groJGie 
Strecken  des  Blauthals  und  des  Ulmer  Riedes 
urbar  gemacht  worden.  , 

in  le^terem,  so  wie  in  den  bisher  blos  zur 
Weide  benüzten  G5gglinger  und  Lange  neuer 
Riedem,  petzen  zwar  die  Torflager  und  die  häufigen 
Ueberschwemmungen  der  Donau  sich  dem  weigern 
Anbau  mächtig  entgegen.      Indessen   wird   der  Tort 
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fleifslg  gestochen^  und  da  eine  Lage  ron  Dammerde, 
welche  der  SchlänHn  der  Donau  and  'die  Terwesendeo 
Gewächse  über  dasselbe  gebildet  haben ,  schon  längst 
alle  torferzeugende  Gewächse,  namentlich  ,die  Sphag- 
num-Arlen^  Oxycoccos  vulgaris  und  Andro- 
medä  polifolia^  gänzlich  ausgerottet  hat^  folglich 
der  ausgestochen^  Torf  sich-nictit  wieder  erzeugen 
kann  ^  so  können  nach  und  nach  beträchtliche  Strecken 
für  dea  Ackerbau,  oder  wenigstens  (ur  künstliche- 
Wiesen  gewonnen  werden. 

Die  herrschende  Fi*uchtart  ist  auch  hier  Din- 
kel,  welcher  das  lote  bis  i2te  Korn  gibt,  v^orunter 
sich  besonders  der  rothe  Yesen,  mit  röthlichen  Hal- 
men und  Aehren  und  ohne  Grannen,  der  aus  Ti- 
rol stammen  soll,  auszeichnet.  Weizen' wird  keiner, 
dagegen  riel  Roggen,  Haber  und  besonders  Gerste  ' 
für  die  Bierbrauer  und  zu  Graupen,  auf  schlechten 
Feldern  auch  etwas  Einkorn  gebaut. 

Der  landwirthschaftliche  Verein  hatriele 
Versuche  mit  fremden  Pruchtarten  gemacht,  z.B.  mit 
Hordeum  ^eocriton,  Triticum  composi- 
tum,  polonicuiii,  turgidum  u«  s.  w.,  die  aber, 
da  sie  warmes  Klima  und  sehr  guten  Boden  zum  Ge- 
deihi^n  verlangen ,  ^gröfstentheils  zu  keiner  allgemei- 
nen Einführung  geeignet  erschienen^  Nur  der  weifsa 
russische  Haber  verdient  eine  allgemeinere  Verbrei- 
tung, da  er  sich  durch  Ergiebigkeit  und  Schwere 
auszeichnet ,  und  überd^m ,  was  auf  der  Alp  von 
grofser  Wichtigkeit  ist,    14  Tage  früher  reif  wird. 

Da  die  Gegend  um -Ulm  nicht  zu  den  bevölkert- 
sten  gehört I  und  die  Bauern,  welche  meistens  sehr 
viel  Land  besitzen,  lieber  mit  Pferden,  als  mit  der 
Hacke  arbeiten ;  welches  leztere  sie,  als  nur  für  arme 
Le6te  geziemend ,  oft  unter  ihrer  Würde  glauben  5 
so  beschränken  sie  sich  fast  blos  auf  Halmfrüchte  und 
der  Bau  von  Erbsen^   Linsen^   Wicken ^  Ackerbohnen 
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(Vicia  Fab«),  Rüben  und  FuUerki*Satern  ist^  die 
nHchsten  Umgebungen  der  Stadt  ausgenommen,  ziem- 
lich unbedeutend.  Häufiger  werden  Kartoffeln  gebaut, 
worunter  eine  Art  mit  länglichten ,  röthlichten  KnoU 
len,    Mäuse  genannt,   die  beste  ist.  ^^ 

Von  Handelskräutem  wird  fast  allein  der  Flachs 
in  bedeutender  Menge  gebaut,  und  alle  andere  gSns- 
lieh  yemachtässigt,  die  Seiler  beziehen  ihren  Hanf 
meistens  vom  Rheine.  Reps  und  Mohn  (hier  Oel- 
magen  genannt)  sieht  man  hier  äufserst  wenig,  und 
Taback,  Färberröthe  und  Waid  werden  gar  nicht  ge- 
baut, weil  sie  su  riel  Handarbeit  erfordern,  obschon 
es  durch  Versuche  airwiesen  ist,  dals  sie  gut  gedei* 
hen  würden,  und  man  bei  den  bedeutenden  Tabacks* 
fabriken  und  Färbereien  der  Stadt  auf  sichern  und 
vortheilhaften  Absatz  rechnen  konnte.  Ja,  trotz  aller 
bisherigen  Bemühungen  ist  es  nicht  einmal  gelungen, 
den  Hopfenhau  einzuführen,    obscl^on   sich  das  Land 


.  ^)  P«t  VerhähmA  der  vertchtedenen  Kaitararten  so  ein- 
ander in  dem  Denan-  Kreise ,  welcher  das  sogenannte  O  b  e  r- 
tohwaben,  den  gröfiten  T^eil  der  Alp  und  die  Oberamter 
Göppingen  und  Kirch  heim  am  ndrdlicheii  Fafse  dertcl- 
ban  in  tich  begreift,  ergibt  sich  am  ansohanlichtten  aas  dem 
Terzeichnirs  der  im  Jahr  1819  geemteten  Früchte.  Diese  be- 
tragen nämlich  von  591,999  Morgen- Aecker  und  40, «45  Mor. 
gen  Allmanden  in  würtemhergischen  Schefleln: 


Weizen , 

4)U9 

Linsen,             <  6,9  38 

Roggen, 

76,774 

Wicken,               9,4^0 

Dinkel, 

[597,594 

Bohnen,                 984 

Gerste, 

109^475 

Reps,                   1,961 

Einkorn, 

i6,SsS 

W^elschkem  eder 

Haber, 

s64,s44 

Mais,           €s6 

Erbsen, 

s,55s 

Kartoffeln,      <09)9i7 

woTon  Dinkel,  Roggen,  Weisen,  Haber,  Edbeen  oadkLiAseii 
zom  Theil  aasgeführt  \ 
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an  mehrem  Orten  rortrefÖich  dazu  eigne  l^  und  die 
Bierbraupr  selbst  den  hie  und  d^  wildirachsenden  Ho- 
pfen gut  bezahlt  haben. 

An  Versuchen  aller  Art  baben  es  in  Ulm  unter- 
nehmende Köpfe  zwar  nicht  fehlen  lassen.  Der  Safran^ 
BaU;  Ton  welchem  die  Safran- Berge  noch  ihren  Na* 
men  tragen ,  war  in  altern  Zeiten  nicht  unbedeu- 
tend i  schon  vor  mehr  als  60  Jahren  wurde  die  Sei- 
denpflanze (Asciepias  syriaca  L.)  aufderobern 
Bleiche  angepflanzt ,  und  sogar  einmal  auf  den  frucht-^ 
baren  Feldern  vor  dem  Heerdbruckerthore,  frei- 
lich ohne  Erfolg  y  eine  Reifspflanzung  angelegt.  Aber 
selbst  bei  den  gelungensten  Varsuchen  fehlte  es  an 
Nachahmern  und  nur  die  jetzigen  tiefgesunkenen  Frqcht- 
preise  lassen  einen  bessern  Erfolg  solcher  bei  hohen 
Fruchtpreisen  and  Taglobnen  allerdings  nicht  rath- 
samen  Kulturen  erwarten. 

Merkwürdig  ist  es^  dafs  Ulm  in  Sitem -Zeiten, 
und  noch  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  bedeuten- 
den Weinbau  hatte.  Die  Besitzer  der  Härten  in  den 
sogenannten  Söflinger  Weinbergen,  im  Ruhe- 
thal, am  Miohels-und  S  a  fr  a  n  -  Berge ,  bilden 
noch  eine  WeingHrtner*Brüderschaft,  und  die  Chroni- 
ken der  Stadt  erzählen  vi^l  von  ehemaligen  guten, 
W^inen^ 

Nach  und  napti  wurden  jedoch  alle  diese  Wein- 
bergen in  Obst-  utii  Gemüsegärten,  Wiesen  und  Frucht- 
felder verwandelt ,  und  man  trifll  gegenwSiiig  nur  in 
wenigei^  Gärten  noch  einzelne  Rebenspaliere  an ,  die 
in  guten  Jahi*gäi^gen  ganz  ordentliche  Trauben  liefern. 
Es  dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn,  ob,  wie 
Einige  glauben ,  eine  durch  Anhäufung  der  Eismassen 
am  Nordpol  und  in  den  Gletschern  der  Alpen  einge- 
tretene Verminderung  der  mittlem  Wärme,  ein  ver- 
feinerter Geschmack,  der  an  sauren  Weinen  kein  Be- 
hagen mehr  findet,     oder  bloi  der  grdlsere  Vortfaeil 
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bei  dem  Anbau  dem  Klima  angomessenerer  GcwXchse, 
an  diesem  Verschwinden  der  Donau-  Weine ,  die 
auch  in  Baiem  an  sehr  vielen  Orten  gebaut  wurden, 
und  sich  dort  nur  in  der  kleinen  Strecke  von  R  egens- 
bürg  bis  Wörth  erhalten  haben,  schuld  sey.  Jezt 
werden  die  Weine  gröfstentheils  ans  dem  Neckar- 
thal e  bezogen.  Pranken-  und  Rhein  -  Weine 
sind  weit  seltener,  und  der  Seewein  ^  von  den  Gegen- 
den am  Bodensee,  obschon  so  wenig  entfernt,  doch 
ganz  unbekannt.  Aus  Tirol  bezieht  U 1  m  alle  .lahre 
xiemlich  viel  sufsen ,  rothen ,  aber  keinen  der  bessern^ 
auf  gewöhnliche  Art  gemachten,    Weine. 

Die  Obstkultor  hat  durch  die  Befesti^ngen  der 
Stadt  im  Revolutionskriege  grofse  Niederlagen  erlit- 
ten^ und  in  neuern  Zeiten  ist  ein  neuer  Feind  in 
den  zahllosen  Raupen  (vorzüglich  der  Phalaena 
brumata  Fabr.)  aufgetreten,  gegen  welche  schon 
viele  Mittel  ohne  hinreichenden  Erfolg  versucht  wor- 
den sind ;  dennoch  hat  sie  sehr  grofse  Fortschritte 
gemacht,  und  die  Stadt  ist  mit  vielen  tausend  Obst» 
bäumen,  vorzuglich  Aepfel  und  Zwetschgen,  umge- 
ben, <tie  freilich  noch  jung  sind^  ^id>er  für  die  Zu- 
kunft grofsen  Ertragf  versprechen, 

Die  Ulmer  Gärtner,  welche  eine  eigene  Zunft 
bilden ,  sind  sehr  fieilsig  und  betriebsam ,  und  verse- 
,  hen  die  ganze  Gegend  mit  Gemüsen  und  Blumenstö-* 
cken.  Am  vorzüglichsten  gerathen  Spargel  und  Blu- 
menkohl^ auch  mit  Sämereien  treiben  einige  nicht 
unbedeutenden  Handel. 

Auf  dem  Michels -Berge,  einem  Vovgebirge 
der' Alp,  wachsen  jezt  einige  Pflanzen  wild,  die  um 
so  mehr  vermuthen  lassen,  dafs  ehemals  neben  den 
Weingärten  auch  schone  Blumengärten  seinen  sanften 
Abhang  zierten,  als  sie  sonst  nirgends  wieder  vor^ 
kommen.  So  finden  sich  in  den  Hecken  Hellebo<r 
ru8  hyemalisL.,  Liliun^  bulbiferum  L.^  Tu 
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lipa  sylvestris  L.^  und  Anemon«  hepatio« 
L.  und  in  den  ObstgSirten  Naroissus  poeticus  L. 
und  Hyapinthus  orientulis  Lt  ziemlich  fa&ufig. 

Aber  auch  die  eigentlich  mlde  Flora  ron  Ulms 
Umgebungen  ist  weit  reicher  an  seltenern  Pflanzen^ 
als  die  des  würtem bergischen  Unterlandes* 

Das  Blaiithal  und  die  Kette  der  Alpberge, 
die  sich  gleich  im  Norden  der  Stadt  erhebt,  nähren 
alle  früher  schon  angeführten  Alp  -  Gewächse ,  und 
noch  ehe  die  Bäume  ausschlagen,  ist  der  Boden  der 
anmuthigen  Gehölze  an  den  Ufern  der  Donau  mil 
einem  Teppiche  von  Veilchen,  Schlüsselblumen  der 
lieblichen  Sternhyacintbe  (Scilla  bifolia  L.)  und 
Pul  mo  naria  officinal  is  L.  bedeckt.  Während 
der  Schatten  des  heranwachsenden  Laubes  diese  schd* 
nen  Blüthen  vernichtet,  überziehen  sich  im  Mai  die 
weiten^  freien  Flächen  der  Rieder  mit  dem  Himmel- 
blau der  Frühiings-Gentiane',  dem  Goldgelb  des  Leo  n- 
todon  palustris  Smith,,  und  dem  sanften  Rosen- 
rolh  der  niedlichen  P  r  i  m  u  1  a  Ja  r  i  n  o  s  a  L. ,  und  zwi- 
schen diesen  vorherrschenden  Pflänzchen  erblickt  man 
hie  und  da  Viola  arenaria  Lamarck,  Pingui- 
cula  vulgaris  L.,  Stellaria  palustris  Retz 
unci  Sedum  .villosum  L.  In  ^en  Gehölzen  sind 
Helleborus  foetidus  L.^  Lathraea  Sqnama- 
ria  L. ,  Pyrola  rotundifolia  L.,  Adoxa  Mo- 
schatellina  L.,  Paris  quadrifolia  L.  und 
Allium  ursinum  L.  häufig  und  im  Sommer  blü» 
hen  Verbascum  Lychnitisß.,  nigrum  L.  und 
pnlyerulentum  Curtis,  das  seltene  Linum  fla- 
vum  L.,  Euphorbia  verrucosa  L.  und  sylva« 
lica  Jacquin,  Astragalus  glycyphyllus  L. 
und  Cicer  L.,  Trifolium  fragiferum  L*  und 
die  hier  sehr  häufige  Centaurea '}>aniculata  L* 
am  Pufse  der  Alpfelsen.  ^ 

Vorzüglich   merkwürdig  ist  m  botanischer  Hin* 
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sieht  das  GehSixe  am  Ufer  dtr  Yrilden   Iller  gegen 
Wiblinj^en*- 

Unter  den  Weidenarten ,  welche  auch  die  bestän- 
digen Begleiter  der  Donau  bleiben^  Salix  trian- . 
dra  L,y  yiminalis  L.^  Helix  L.  und  bigem- 
m  i  s  H  o  f f m  a  n  n ,  zeichnet  sich  die  le^tere  durch  ihre 
Rinde  rorzüglich  aus ,  die  innerlich  goldgelb  ist^  und 
auf  der  purpurrothen  Oberhaut  einen  blaulicht  grauen 
Anfluge  wie  die  Zwetschgen  und  Trauben,  trXgt. 
Hiezu  gesellen  sieh  Rosacinnamomta  L«  mit 
zahlreichen  y  schönen  Blumen^  der  rostbraune  Stachel« 
Strauch  der  sonderbaren  Hippophatf  rbamnoides 
L.^  Tamarix  germanica  L«,  Ligusticum 
austriacum  L»,  Oenothera  biennisL.5  Aco- 
nitum Napellus  L,,  Lithospermum  offici- 
naie  L, ,  Hyperium  hirsutftm  L«  und  ei/ieneue 
Cerinthe.  *) 


.    *>  Cerinthe  sverfea  mihi.    Radios  mnltioaaK,    foliit 

radicalibos  tpathulatii ,   oaalinit  cordato-ovatit  integerrimit  gia- 

brif ,    coroJtit  cjrJindrieif  fobquiii^efidis «    laciniit  palenübos 

apice  reflezit, 

Cerinthe...,    Botanische  Z«tiing.    Regembarg  18 so,    stsr 

Band ,  S.  1  so.    Corre^pondensblatt  des  würtemberguohsn 

landwirthsohaftlidien  Verdns.  Stuttgart  18a  a.     iiterBandy 

S.  4o5. 

Habitat  ad  flmrlam  Hier  prope  Wiblingen  et  in  alpsttri- 

bat  JUgoviaiitibii». 
Ploret  Majo,   Jnnio.  2t.  ^ 

Deteriptio. 

Radix  magna f  perennit,  inblignosa,  infeme  ranosa, 
cortice  rimoso  Ctuco  nigro. 

Ganltt  mnlti,  erecti,  teretes,  glabri,  sobrsmoti,  pe- 
dalet,  rärint  teaqnlpedales. 

Polia  radicalia  tpattiolata ,  in  petiolom  attenoata,  apioe 
obtnto  emarginata;  canlina  altema,  amplexicaalia ,  inferiore 
spathvlata,   emarginata,    snperiora  seniim  cordata  sobobtosai 
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Im  Oktober  18 ig  £uid  ich  sogar  im  Kiese  des 
Hler-Bettes  einen  ganzen  Busch«  ron  Antirrhi- 
num  alpinum  L. ^  <ils  merkwürdigen  Beweis ^  yh» 
weit  Alpenpflanzen  durch  Strome  in  die  Ebenen  her- 
ausgesohwemmt  werden  kdi^nen* 

Auch  die  Aecker  um  die  Stadt  enthalten  manche 
nicht  gewöhnliche  Pflanze»   wie  Silene  noctiflora 


omnia  integerrima «  glabra'  gfaocorirtteaiitia,  topra  d^me 
adiperta  rermcis  minotitsimit  cariilagineit  albi4i>}  in  folüa 
•mortuit  colpre  candido  maxima  coiispic-jit. 

IiiflorfBQentia;  racemi  ^ao  paolem  terminanUt ,  folio* 
pi,  apice  cernui,  flore  »oiitariQ  üiter  eot  j  inferne  saepe  raoemi 
piarat  piurjter  binati  vel  toliU|ri)  tx  axilUi  foliomm  ^r4iai  pro- 
deofit. 

Bracteae  eordatae  glabrae,  tapremae  vii;  tob  lenta  la- 
Yitsime  flubdenticulatae* 

P  e  d  i  c  e  1 1  i  axillares ,  bracteit  dimidio  breviorei ,  tupema 
lariter  incrassati,  ticat  foUa  et  calyoet  rarrocit  minntiMimit 
albidis  conspersi. 

Caljcet  pentapbjlli )  foliola  inaequalia,  glabra,  obtoM» 
integra,  dao  exteriora  majora  tubcorilata,  tria  intariora  lan- 
oeolata. 

Corolla  ealycednplo  longior,  cyliadricaj  tota  flava  rel 
taepioi  media  «ona  parpurea  notata ,  limbo  tabqninquefido ,  la- 
cinüs  patentibofl ,  lanaeolatb ,  tnbobtiuis ,  apice  reflexit. 

.Stamina  $,  coroilaa  aequaüa»  filamantit  tubo  oorellae 
adnati» ,  antheris  acads  ereatit. 

Pistill  um  unicam^  stjlos  filiformis,  coroilaa  loogior^ 
Stigma  simplex. 

Fmptas:  Nfipes  dnae,  ana  saepa  abortifntf ,  bilpcola« 
res,  ovato  •  triquetrae,  parvae,  laevissimae,  nigrae,  fondo  caljr- 
pis  aflixae ,  b9*i  imperforatae ,  apice  ob^iise  bidentatae» 

Diflfert  a  Cerinthe  aspera  Roth  radice  p^renni  mnlti- 
<$aoli  fi^lijsqne  glabris  integerrimis ,  a  Cerinthe  macolata 
^Mioni,  cQi  proxima  yidetiir,  C0rpllanii|i  lapiaiis  brerionbui, 
pb^asiaribos,  patentioribi|s,  apice  reflexis. 
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L.  und  Ceratocephalus  fi^Icatus  Persoon  in 
Nea-Ulm^  Valantia  Aparine  Persoon,  Ery- 
simum  repandum  L.y  Paparer  dubium  L«, 
Campanuia  Specülum  L.,  Nigella  arvensis 
L.  aufdemMicbelsberge,  Stellera  Passer  in  a  Lr.  da« 
selbst,  Rapistrum  paniculatum  Persoon^  Ga- 
melina  sativa  Medicus  in  Leinfeldem  nur  suhftu* 
%  und  Phleum  a'sperum  L. 

Der  berüchtigte  Wasserschierling  (Cicutavirosa 
L«)  weichst  häufig  in  dem'  Bleichergrabefl  bei  der 
Friedrichsau,  in  welchem  untei  Ricci  a  fluitans 
L«,  Lerona  trisulca  L.,  minor  L.^  polyrhiza 
L.  und  gibba  L^  sahlreiche  Arten  ron  Wasser -In- 
sekten u'nd  Mollusken  hausen.  In  den  Verschiedenen 
Sümpfen  und  Aitvrassern  der  Donau  fand  ich  Hip'< 
puris  Tulgaris  Lr.,  die  schone  Hotlonia  palu- 
stris L.>  doch  weit  nicht  so  üppig  blühend^  wie  in 
Italien,  B.ufomus  umbellatus  .L. ^  den  einzigep 
Etineandristen  in  Würtember^s  Flora ^  mehrere 
Callitrichen^  Nyrophaea  alba  L.  und  luteaL«, 
Pölygonum  amphrbiup  LV^  Potamogeton 
natans  L.,  lucens  L*^  perfoliatum  L;^  pec- 
tinatum  L.,  crispum  L.  und  densum  L.,  My- 
riophyllum  spicatum  L.und  rerticillatum  L. 
Ceratophyllum«demerSum  L«,  Rumex  Hydro- 
lapathum  Hudson,  Ranunculus  Lingua  L., 
rigidus  Hoffmann,  capillaceus  Hoffmann^ 
Conferra  porticalis  Vaucher,  glomerata 
L«,  bullosa  L.,  Vautheria  caespltosa  Oe^ 
candollc,  undBatrachospermum  monilifor- 
m  •  Ro  t  h.  Im  Strombette  selbst  gedeihen ,  unaufhör- 
lich von  den  i'aschen  Wellen  bewegt,  nur  Ranun- 
culus fluviatilit  L.  und  Pontinalis  anti« 
p'yralica  I^  v 
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5. 

fi  a  u  n  M    tf  0  n    Ulm. 

Eben  80  reichhaltige  wie  die  Flora,  ist  auch  die 
t^auna  der  Ulmer  Gegend.  An  der  Donau  hal- 
ten sich  in  den  mit  Weiden  ubervrachaenen  Inseln 
Biber  5  Fischottern  und  Wasserspitsroäuse  auf.  Unt^ 
den  tum  Unglück  für  die  Obstkultur  zu  seltenen  Fle* 
dermäusen  zeichnet  sich  die  languhrige  (V^esper- 
tiiio  auritus  L.)  aus.  Sehr  reich  ist  die  Gegend 
an  Sumpf-  und  Wasserrogeln»  Bei  jeder  Spazierfahrt 
auf  der  Donau  wird  man  ron  Fischdieben  CS  t  e  r  n  • 
Hirundo  L.)  begleitet,  und  auf  den  Riedern  um- 
schwärmen Kibize  den  Wanderer  mit  lautem  Geschrei, 
während  hie^  und  da  Schnepfen  und  Rallen  schüch- 
tern aufliegen«  Von  Schlangen  sind  die  gemeine  und 
rothe  Natter  (Coluber  Natrix  L.  et  ferrugino- 
'sus  Gm.),  die  Viper  CVipera  Berns  Daudin)und 
die  Blindschleiche  (Anguis  fragilis  L.)  nicht 
selien» 

Ganz  vorzfiglich  zeiofanet  sich  die  Fauna  ron  Ulm 
durch  ihr^n  Reichthum  an  Fischen  aus«  Da  das  D  o- 
nau  gebiet  mit  dem  schwarzen  Meere  und  P  an- 
no nie  ns  warmen  Himmelsstrich  zusammenhängt,  so 
entsteht  hieraus  manche  merkwürdige  und  eigen thüm- 
liehe  Verschiedenheit  roh  4l6n  Gebieten  der  übrigen 
in  die-  Nord  •  und  Ostsee  mundenden  Ströme  Deutsch- 
lands» Dieser  Thierklasse  habe  ich  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  und  glaube  daher  über  solche 
etwas  ausführlicher  Seyn  und  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniTs  derselben  geben  txi  dürfen. 

13ie  Knorpelfische  mit^  angewachsenen  Kiemen 
<Chondropt^rygiens  a  |branchies  fixes}, 
welokie  in  Cuviers  treulichem  System  die  Reihe  der  Fi- 
sche beginnen,  habjn  in  der  Gegend  von  Ulm  einen 
eintigen  dürftigen  Repräsentanten  an  dem  fälschlich 


sogenannten  Kiemensauger,  Petromyson  bran- 
chiali's  L»,  4^Diroocoetes  Dumeril,  einem 
kleinen  unschuldigen  Thierchen ,  das  sich  auf  den  er- 
sten Anblick  durch  seine  halbmondförmige,  in  zwei 
runde  Lappen  endigende,  Lippe  und  den  gänzlichen 
Mangel  an  Zähnen  und  an  der  Fähigkeit  sich  fest  su 
saugen,  von  den  eigentlichen  Neunaugen  unterschei- 
det Es  eiTeicht  eine  Länge  von  6  bis  8  Zoll,  eine 
Dicke  von  5  bis  5  Linien  und  hält  sich  in  grofser 
Anzahl  in  dem  Schlamme  der  Blau  auf,  in  dem  es 
sich  wie  die  Regenwürmer  rergrabt,  so  daft  man  es 
nur  bei  Ausgrabungen  <Ies  Kanals  zu  sehen  bekommt. 
Von  Einigen  wird  es  als  giAi^o  Blindschleiche  ge- 
förcbtet,  von  Andern  Neunauge  genannt,  aber  nicht 
gegessen. 

Aus  der  aten  Ordnung,  den  Knorpelfischen  mit 
freien  Kiemen  (Chondropterygiens  a  bran- 
chies  libres),  steigt  höchst  selten  ein  einzelner 
junger  Hausen  (Acipenser  Hu  so  Lo  bis  gegen 
Ulm  herauf. 

Bekanntlich  hi  dieser  merkwürdige  Fisch  in  der 
untern  Donau  hi^g ,  kommt  aber  gewöhnlich  nur 
unterhalb  P^sth  vor  und  Bloch  führt  twey  dieser  Fi« 
sehe,  wovon  der  eine  bei  Wien,  der  andere  bei 
Linz  gefangen  wurde,  als  Seltenheiten  an«  Indessen 
ist  vor  ung;efahr  40  Jahren  einer  bei  Lauingen,  gStun» 
den  unter  l%i,  und  d^h  \i.  December  18112  ein 
zweiter,  der  aber  nur  gegen  3  Pfund  wog,  bei  Ulm 
selbst  gefangen  worden. 

Der  leztere  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Samm* 
l^g  des   landwirthschaftlichen  Vereins  in   Stuttgart» 

Die  dritte,  vierte  und  siebente  Ordnung,  Ptec» 
tognathes^  Lophobranches  und  Malaep« 
pt^rygiens  apodes,   fehlen  gänzliqfiv  *) 

*>  Es  gehört  sa  den  Eigenthumlicfalkeiten  der  Donav^  dafi 
•ie  keihe  Aale  hat.    Schon  WUlughb/  CHist.  |[>iicillia  hih* 
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Atn  reiclihaUigsteri  ist  hier  Curiei's  funAe  Ord- 
nung^ die  Malacopterygiens  abdominaux^ 
welcher  überhaupt  bei  weitem  die  meiiten  Fische  suTser 
Gewässer  angehören; 

Die  Lachsgattung  ^  an  der  Fettflolse  hinter  der 
Rückenflofse  kenntlich,    sählt  3  Arten. 

Die  Forelle,  Salmo  Fario  L.,  ist  in  alten 
Bächen  der  Alp  und  vorsöglich  in  der  Blatt  und 
Nav^  zu  Hause.  Sie  wird  gewöhnlich  nicht  über 
1  Fufs  lang  und  2  Pfund  schwer,  obwohl  im  Stadtgra- 
ben schon  6-  bis  8 -pfundige,  ja  nach  der  Versiche- 
rung einiger  Fischer ,  selbst  1 2  -  pfundige  gefangen  wor- 
den sind,  schwimmt  pfeilschnell,  macht  oft  5  bis 
6  Fufs  hohe  Sprünge  aus  dem  Wasser  und  vermehrt 
sich,  da  sie  aufser  sich  selbst  keine  Raubfische  in  ih- 
rem kalten,  untiefen  Aufenthaltsorte  zu  furchten  hat, 
der  geringen  Eierzahl  ungeachtet,  sehr  schnell.  Sie 
hat  ein  zartes,  weifses,  e;ine  Abart,  die  GoldForel- 
le,  röthliches  Fleisch,  mrd  frewöbnlich  mit  der  An- 
gel gefangen ,  zu  24  bis  26  kr.  das  Pfund  verkauft, 
und  ist  in  Ulm  der  beliebteste  Fisch^  der  bei  kei- 
nem Gastmahl  fehlen  darf^ 

In  der  Donau  und  II  t er,  wo  sie  fehlt,  nimmt 
der  Rolhfisch ,  oder  die  ßothe,  tSalmo  Hucho  L«^ 
in  Baiern  und  Öestreich  Huch,  in  Ungarn 
Galotza  genannt,     ihre  Stelle  ein*     Er  erreicht  hau* 


IV.  Cap.  4)  ^ac  diese  Bemerkang  gemacht  und  ^dabei  die  Sage 
angeführt,  Jtfs  die  Aale  sterben,  wenn  tie  in  die  Donau  gesexl 
werden*  In  (Jim  versicherte  man  mich,  da/s,  als  man  einst 
in  ßegensburg  tu  einem  liochzeithidhl  durciiausAaFe  haben  vroli- 
te,  Solche  nicht  näher,  als  in  Kannstadt  am  ^ecl(ar ,  erhalten 
werden  konnten.  Nach  Marsigli  cD annb.  Tom.  IV.  fag  5> 
erzeugen  sich  Aale  zwar  in  den  in  die  Donau  mündeuden 
österreichischen  Fliisieii  ^  aber  auch  in  Octterreich  nicht  in  dem 
Hauptstreme« 
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fig  eine  LKngd  rto  2%V\j&  und  ein  Gewicht  ton  18 
1)18  so  Pfand  ^  ja  der  grdlste^  dessen  sich  die  Ulm  er 
Fischer  erinnern  können  y  und  der  ror  mehreren  Jah« 
ren  bei  Kirchberg  gefangen  wurde ^  wogSePfond 
und  hatte  4  Fufs  LSnge.  Der  Körper  ist  fast  gani 
walzenförmige  das  weüse  Fleisch  erreicht  bei  weiteib 
nicht  den  Wohlgeschmack  des  Lachses,  und  wird  mit 
12  bis  18  kr.  das  Pfund  bezahlt)  man  fangt  ihn  ge^ 
wohnlich  mit  starken  Legangeln ,  an  welchen  junge 
Alet  als  Lockspeise  befestigt  werden^  Zur  Laichzeit 
im  März»  zieht  er  in  die  111  er  hinauf^  und  kehrt 
im  August  wieder  zurück^ 

Di^A^ch  oder  Aesche,  Saimo  'ithymaÜusL«^ 
^ehdrt  ^u  einer  Abtheilung  des  Lachsgescblechtes^ 
Cöregoiii  des  Art  edi,  welche  durch  den  kleinen^ 
fast  zahnlosen  Mund,  den  platten  Körper  und  dicf 
gröfsän  Schuppen  den  Üebergang  zu  der  Kai^fengat- 
tuhg  bildet.  Sie  liebt  helles,  schnellfliefsendel  Wai^ 
ser,  vermehrt  sich  hur  wenige  und  nährt  sich,  wi^ 
die  Cyprini,  vorzüglich  yoxi  Wasserichneckeh ,  In« 
Sekten  und  Fischlaich.  Ihr  wohlschmeckendes  FleisoK 
inachte  sie  schon  deh^ Alten  sehr  beliebt.  DicfSe  glaub- 
ten einen  Thymiangeruch  an  ihr  zu  beäierken ,  daher 
der  Name  Thymallus,  der  Sich  rioch  in  dem  ita- 
lienischen  Temolo  erhalteh  hat  ;  den  deutschen  hat 
sie  wohl  von  ihrer  aschgrauen  Farbe.  Bei  ü  ( m  wir J 
sie  2 ,  höchstens  3  Pfund  schwer,  und  das  Pfund  init 
id  bis  18  kr.  bezahlt.  Man  fangt  sie  hur  in  der  Do^ 
iiaü,  und  War  am  häufigsten  oberhalb. d^s  ISihflüsses 
der  lller<   .  '  *   . 

Der  Hecht,  fesox  Lucius  L.^  ein  aligemeiil 
Verbreiteter  und  bekannter  Raubfisch,  lebt  auth  bd 
Ulm  in  den  meisten  stellenden  und  fliefsenden  Gewis- 
sem, vorzjaglich  in  AltwassAn  der  Don  Au,  ixnA  ist 
in  dem  Stadtgraben  schon  14^  in  der  obern  Donaii 
I.  Bd.  4 
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oberhalb  der  III  er ^  sogar  3o  Pfund  schwer  gefimgen 
worden.    Das  Pfund  kostet  gewöhnlich  16  kr. 

Die  Karpfengattung^  Cyprinus  L.  ^  bei  Cu- 
rier  die  4te  Fanütie  der  Malacopt^rygiens  ab- 
domin au  x,  ist  an  dem  kleinen^,  sahnlosen  Maul^ 
den  ZXhnen  im  Schlünde  und  der  dreislrahligen  Kie- 
menhaut kenntlich.  Bei  allen  zu  dieser  Galtung  ge- 
hörenden Arten y  die  in  der  Donau  leben,  sahlto 
ich  an  jeder  Brustflofse  16,  selten  18,  an  jeder  Bauch- 
flofse  9^  sehr  selten  10,  und  an  der  Schwanzflofso 
immer  igT  deutlich  entwickelte  Strahlen ,  so  dafs  nur 
die  Sti'ahlenzahl  der  Rücken-  und  AAerflofsen  Kennsei- 
chen für  die  Unterscheidung  mehrerer  Arten  liefern. 
Alle,  die  Schleihe  und  Pelle  ausgenommen,  haben 
grolse,  glänzende  Schuppen  und  sind  auf  dem  Racken 
grünlicht  schwarz  oder  olivenfarbig,  welche  Farbe  an 
den  Seiten  in  das  Silberfarbige  übergeht,  und  am 
Bauche  weils.  Wie  der  Hecht,  haben  sie  aufser  den 
gewöhnlichen  Gräten  noch  zahlreiche  feine  Gabeln, 
zur  Befestigung  der  Rücken  Muskeln  und  ein  weifses, 
an  Werth  und  Geschmack  verschiedenes,  aber  im^ 
mer  dem  der  Perca-  und  Salm o -Arten  nachste- 
hendes Fleisch. 

DerKarpfe,  Cyprinus  Carpio  L.,  istsowoU 
in  der  Donau^  als  auch  in  Altwassern  und  Teichen 
ziemlich  häufig,  erreicht  aber  nur  leiten  eine  Schwere 
von  mehr  als  i»Pfd.  Der  gröfste,  dessen  die  Fischer 
sich  erinnern,  wog  18  Pfund«  Von  dem  Donau- 
Karpfen  wird  das  Pfund  mit  18  kn,  von  den  Teich- 
karpfen mit  14  bis  16  kr.  bezahlt  Die  Zahl  der  lez- 
tern,  welche  in  eigenen  Fischweihern  gezogen  wer- 
den, hat  seit  Aufhebung  der  Klöster,  welche  sie  als 
Fastenspeise  sorgfältig  hegten,    sehi^*  abgenommep. 

Der  Karpfe  kann  hinsichtlich  seiner  Lebensart 
und  Beines  Fleisches  mit  dem  Sqhweine  und  der  Ente 
verglichen  werden.       Wie  diese  wühlt  er  gern  im 
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Schlamme^  und  nährt  sich  von  Moder ^  Schlamm^ 
Mist,  kleinem  Gewnrme,  Wasserpflanzen  und  Wur- 
jEeln^  die  er  ansaugt;  sein  Fleisch  ist  weich,  sehr 
fett,  nicht  so  gesund,  wie  das  anderer  Fische,  und 
doch  auf  Tafebi  sehr  beliebt.  Im  Winter  sucht  er, 
wie  die  meisten  Fische,  die  tiefsten  Stellen,  wühlt 
sich  an  solchen  in  Gesellschaft  ein,  und  bleibt  die 
2a\\,  der  Kälte  durch  ohne  Nahrung  im  Schlafe  rer- 
sunken.  Die  unter  dem  Namen  Spiegelkarpfen  be« 
kannte  Spielart  wird  Mers  in  den  Fischweihem  um 
Ulm  angetroffen. 

Die  Barme  (Barbe),  Cyprinus  Barbus  L., 
isl  in  der  Do  hau,  wo  sie  sich,  gewöhnlich  im  hoh- 
len Ufer  und  unter  grofsen  Steinen  aufhält,  ziemlich 
häufig,  und  wird  öfters  3  bis  4  Pfund,  ja  manch- 
mal bis  \Sy  Pfund  schwet* ,  aber  nicht  sonderlich  ge- 
achtet, und  das  Pfund  zu  10  kr.  verkauft.  Durch 
ihren  lang  gestreckten  Körperbau  und  länglicht  zuge- 
epizten  Kopf  weicht  sie  am  meisten  rOn  der  gewöhn« 
liehen  Karpfenform  ab ,  und  näher^sich  einigermalsen 
dem  Hechte* 

Der  Grefslings  Cyprinus  Gobio  L.,  ein  hoch« 
stens  spannenlartges*  flüchtiges  Fischchen,  hält  sich  wie 
die  Barme  immer  in  den  Tiefen  der  Donau,  nahe 
am  Grunde,  auf.  Nach  Guvier  wird  er  in  Frank- 
reich seines  Wohlgeschmacks  wegen  geschäzt;  hier 
wird  er,  wie  alle  kleinen  Fische,  gar  nicht  gefan- 
gen ,  ist  übrigens  schon  im  Wasser  an  den  zahlrei- 
chen schwarzbraunen  Flecken  seiner  Rücken-  und 
Schwanzflofse  kenntlich* 

Der  Scbley,  Cyprinus  Tinea  L* ,  wird  nur 
in  stehendem  Wasser  mit  Schlammgrund  angeti^ßen 
Und  höchstens  4  Pfiind  schwer*  Das  Pfund  kostet  12 
kr.  Wie  alle  Fische ,  welche  in  stehenden  Wassergrä- 
ben, Altwassern  und  Teichen  leben ,  hat  er  ein  zähes 
Leben  Und  kann  einen  grofsen  Wechsel  der  Tempera* 
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tur  aushalten^  auch  unter  einer  harten  Eisdecke^  tief 
im  Schlamme  vergraben,  den  Winter  unversehrt  durch- 
8<;hlafen«  Den  Fischern  und  Raubthieren  entgeht  er 
oft  dadurch  9  dafs  er  sich  plötzlich  im  Schlamme  ver- 
gräbt, 'wobei  s^ine  schvrarzgrüne  Farbe  ihm  sehr  zu 
Statten  kommt,  in  der  Lebensart  und  dem  Fleische 
kommt  er  sehr  mit  dem  Karpfen  überein,  weicht  aber 
von  ihm  und  allen  Cyprinus- Arten  auffallend  durch 
die  dicke  Haut,  und  die  äufserst  kleinen  schmalen, 
lief  in  solcher  vergrabenen  und  unter  einem  zähen 
Schleime  verborgenen  Schuppen  wieder  ab»  Im  schwar- 
zen, moorigten  Boden  wird  die  Farbe  des  grdfslen 
Tbeils  des  Körpers  ganz  schwarz,  daher  der  Schley 
bei  den  'i^ataren  Cara  balik,  Schwarzfisch,  ge- 
nannt wird. 

Der  Bauemkarpfen  oder  schwarze  Fdrn,  Cy  pri- 
nus  CarassiuSr  L.,  stimmt  in  sehr  vielen  Stucken 
mit  dem  Katpfen  überein,  hat  aber  einen  kleineren 
Kopf,  keine  Bartfäden  und  einen  auffallend  breiten 
Köiper.  Er  wird  nur  in  stehenden  Wassern ,  vorzügs- 
lich  in  den  Altwassern  der  Donau  angetroffen,  und 
svvar  nie  über  1^4  Pfund  schwer,  und  hat  ein  sehr 
sähet  Leben,  so  dafs  er ,  blos  in  einem  leuchten  Tu- 
die  eingewickelt,  zwei  Tage  lang  am  Leben  blieb. 
Trotz  aller  ihm  von  Bloch  ertheilten  Lobeserhebun- 
gen'wird  der  Bauernkarpfen,  wie  schon  sein  Name 
zeigt,  hier  wenig  geachtet  und  das  Pfund  nur  mit 
3  bis  4  kr.  bezahlt. 

Der  Bretzing>  Cyprinus  Brama  L.,  wird 
nur  einen  Theil  des  Sommers  hindurch  in  der  Do- 
nau, wo  er  bia  12  Pfund  schwer  wird,  gefangen, 
und  ist  an  seinem  «breiten  Korper,  kleinen  Kopf, 
scharfen,  gewölbten  Rücken  und  langer  Afterflolse 
sehr  kenntlich  5  an  der  gabelförmigen  Schwanzflofse  ist 
die  untere  Hälfte  merklich  länger  als  die  obere. 

Merkwürdig  sind  die  häufigen,   domförmigen  An« 
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f^tie  an  den  Schuppen  des  MXnnchens  zur  Laichzeit^ 
welche  bereits  Virgil  an  Fischen  des  Lago  mag*- 
gio{*e  und  Lago  di  Como  bemerkte  und  mit 
Schuhnägeln  rerglichj  sie  sitzen  so  leicht  auf,  dafs 
sie  bei  dem  Ausbälgen  leicht  abfallen,  und  verlieren 
sich  nach  einigen  Wochen  wieder;  ich  bemerkte  sie 
noch  an  dem  Halbfische  und  der  Orfe. 

Der  Bretzing  ist  als  schmackhafter  Fisch  beliebt^ 
und  wird  das  Pfund  zu  lo  bis  12  kr.  verkauft,  sein 
Tfame,  den  Einige  aus  der  Breite  des  Kdrpers  erklä- 
ren, ist  wohl  eher  aus  Brachsen  entstanden,  so  wie 
der  in  der  Chupaiärk  übliche  Blei  von  seiner  grauen 
Farbe. 

Der  Blättling,  Cyprinus  latus  Gmelln,  von 
Linn^  mit  C.  Ballerus  zusammengeworfen,  bat 
den  kleinen  Kopf,  scharfen  gewölbten  ^Rucken,  lange  . 
Afterflofse  und  ungleiche  Schwanzflofse  mit  dem  Bre- 
Iziiig  gemein,  aber  kleinere  Schuppen,  viel  hellere,  ^ 
glänzendere  Farben  und  rothe  Brust  -  und  Bauchflofsen. 
Er  wird  in  den  Alt  wassern  der  Donau  in  Menge  an« 
getroffen,  da  sein  zahlreieher  Laich  von  den  andern 
Fischen  nicht  aufgesucht  wird,  und  er  sehr  scheu 
und  behende  ist,  erreicht  aber  bdchstens  eine  Schwere 
von  %  Pfund  und  wird  nur  wenig  und  von  ai^men 
Leuten,  das  Pfund  zu  3  kr.,  gekauft« 

Die  Hasel,  Cyprinus  Dobula  L«,  ist  einer 
der  häufigsten  Fische  der  Danau,  erreicht  höchstens 
'/a  Pfund  Schwere  und  hat  ein  weilses,  mit  gabel(<5r- 
migen  Giraten  ganz  durchwehtes  Fleisch ,  welches  we- 
nig geachtet  wird ,  daher  der  Fisch  nur  auf  3  bis 
4  kr.  das  Pfund  kommt.  Sie  ist  ein  schlank  gebauter, 
flüchtiger  Fisch  und  hat  im  Alter  lebhaft  rothe  Bauch- 
und  Afterflofsen)  die  )üngeren  Fische,  ah  welchen 
diese  Flofsen  weiTslicht,  und  überhaupt  idle  Farben 
heller  sind,  werden  Silberhaseln  genannte 
..      Der  Halbfisch  oder  das  Rothäugle,    Qyprinus 
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Rnlilus  h.y  wird  t,  höchstens  3  Pfand  tohvrer 
utid  mit  16  kr.  4l^s  Pfund  bezahlt ;  er  bildet  den  Ue- 
bergang  ron  den  schmalen  Cyprinus-Arten,  wel- 
che sich  in  stark  flielsendein  Wasser  aufhallen ,  va 
den  breiten  y  mehr  für  stehende  Gewisser  gebildete 
und  wird^  wiewohl  kleiner  5  auch  in  langsam  fließen^ 
den  Bächen^  wie  die  Blau  und  die  B.rens^  hSufig 
angetroffen ,  wo  er  sich  bei  annShernder  Gefahr  un- 
t^p  den  WasserpSanxen  rersteckt. 

Cyprinus  erythrophthalmus  L.^  wird  in 
Ulm  weifser  Furn,  oft  aber  ebenfalls  Rothauge  ge- 
nannt ^  obschon  er  sich  durch  den  kleineren  Kopf 
und  dünneren  9  breiteren  K5rper  auf  den  ersten  An- 
blick von  der  rorhergehenden  Art  unterscheidet 

Er  bleibt  kleiner  und  wird  höchstens  ein  Pfund 
schwer.  Die  lebhafte  rothe  Farbe  seiner  Augen  und 
Flofsfedern  gibt  ihm  ein  angenehmes  Aussehen,  geht 
aber  bei  dem  Ausbalgen  grdlstentheils  verloren«  Das 
Pfund  gilt  nur  3  bis  4  kr. 

Der  Lauing,  Cyprinus  Alburnus  L.,  ist 
ein  flüchtiges,  schlankes,  spannenlanges  Fischchen; 
er  halt  sich  in  der  Donau  an  ruhigen,  mindertie- 
fen Stellen,  nahe  an  der  Oberflache  des  Wassers,  in 
grofsen  Gesellschaften  auf  und  ist  an  der  angenehmen^ 
blaulicht- grünen  Farbe  seines  Rückens  leicht  zu  er- 
kennen, In  GefeUsen,  wo  er  das  Auge  durch  den  leb- 
haften Silberglanz  seiner  Seiten  ergflzt,  ist  er  sehr 
unruhig  und  lebt,  wie  alle  langgestreckten  Cypri- 
ni,  nur  wenige  Stunden.  Der  zugespizte  Kopf  hat 
einen  etwas  herrorstehenden  Unterkiefer,  weswegen 
rieh  das  Fischchen  bei  dem  Absaugen  des  Schlamms 
Ton  den  Steinen ,  oft  auf  den  Rücken  legt ;  Stirne 
und  Rücken  sind  mit  schwärzlich  ten  Punkten  besäet, 
die  Augen  grofs,   mit  glänzend  silberfarbiger  Iris. 

Die  Schuppen   fallen    sehr  leicht  ab,    so  dafs  es 
lulierst  schwer  ist ,   ein  ertragliches  ausgebälgtes  Exen^ 
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plar  ra  Stande  zu  bringen.  Bekanntlich  liefern  tia 
den  Silberglanz ^  Nacre,  zur  Verfertigung  unXchler 
Perlen. 

In  Gesellschaft  des  Lauingt,  und  mit  gleichem 
Namen  bezeichnet  y  sieht  man  hSuiig  den  C  y  p  r  i  n  u  • 
bipunctatus  Bloch  in  der  Donau  herum- 
schfrimmen.  Bei  gleicher  Lebensart  unterscheidet  er 
•ich  durch  einen  kürzeren ,  breiteren  Körper ,  schmä- 
lere Afterflofse^  die  rothe^  mit  zwei  Reihen  schwär- 
^zer  Punkte  besezte  Seitenlinie  und  schon  im  Wasser 
durch  die  dunklere  Farbe  des  Rabkens.  Wie  der  Laubig, 
wird  er  gär  nicht  ge£ingen,  da  die  Fischerzunft  die 
daf  gesetzliche  Maafs  nicht  erreichende  Fische  zu  fan- 
gen verbietet,  und  die  Maschen  der  Netze  so  grofs  sind^ 
•dafs  beide  Arten  bequem  durchschlupfen  kAnnen. 

Die  Nase,  Cyprinus  Nasus  L.,  ist  in  der 
Donau  sehr  häufig  und  kommt  gewöhnlich  unter 
der  unbestimmten  Benennung  Weilsiisoh  ror,  beson- 
ders wenn  sie  jung  ist«  Sie  wird  ungeftihr  i%  Pfund 
schwer  und  »zu  3  bis  4  kr.  das  Pfund  rerkauft.  \on 
allen  übrigen  Ulmer  Fischen  unterscheidet  sie  sich 
Torzüglich  durch  den  weit  zurückstehenden  kleinen 
Mund,  so  dafs  sich  der  Kopf  mit  einer  fleischigen^ 
rundlichen  Spitze  endigt,  wekhe  einer  Nase  ziemlich 
ähnlich  ist.  Auch  das  kohlschwarze  Bauchf)»U  ist  ein 
auffallendes  Kennzeichen. 

Die  Orfe^ oder  Urfe,  Cyprinus  Jeses  L.,  hat 
mit  dem  Halbfisohe  ziemlich  riele  Aehnlichkeit ,  un- 
terscheidet sich  jedoch  durch  Grftfse  und  Farbe  von 
demselben}  sie  erreicht  nämlich  häufig  eine  Schwere 
Ton  4  bis  5,  ja  zuweilen  sogar  bis  12  Pfund,  hat 
eino  dunklere ,  mehr  in  das  gelblichte  fallende  Farbe, 
und  die  untern  Flofsfedern,  die  sich  bei  dem  Halb- 
fische durch  ihre  lebhafte  rothe  Farbe  auszeichnen, 
sind  beständig  braun  -  ruthlich.  Dabei  hat  sie  einen 
etwas   breiteren  Körper  und  in  der  Rücken-  und  Af« 
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terflofte  i  bis  3  Strahlen  weniger^  ich  cKhlte  nXm-^ 
lieh  in  ersterer  ii,  in  lezterer  i5,  bei  dem  Halb- 
fische aber  mit  Bloch  in  der  Rückenflofse  i3  und 
in  der  Afterfiufte  14  Strahlen.  Das  Pfund  wird  mit 
10  bis  13  kr.  bezahlt* 

Der  Alet,  Cyprinus  Cephalus  h.,  lebt  an 
den  rei&endsten  hellsten  Stellen  der  Donau,  schwimmt^ 
sehr  schnell  und  wird  häufig  mit  der  Wurfangel  3  bis 
S  Pfund  sphw^r  gefangen ;  zuweilen  soll  er  eine  Schwere 
TQn  8  Pfund  erreichen,  am  häufigsten  wird  er  dicht 
^n  def  Stadtmauer  an  den  Mündungen  der  Blau  ge- 
fangen 5  die  kleinen  werden  als  Köder  für  den  Roth« 
fisch  i^n  der  Legangel  rerwendet,  die  grdfseren  das 
Pftind  zji  6  bis  8  kr.  verkauft. 

Per  Aht  hat  eine  gröfsere  MundoRhung^-^ls  alle 
bisher  beschriebene  Arten  ^  auffallend  grofse  Schup- 
pen und  eine  lange. abgerundete  Afterfiofse  mit  1 1  Strah- 
len. Er  kommt  dem  Cyprinus  Idus  des  Bloch 
epische  Deutschlands  Th.  L  p,  953.  Tab.  i6i  sehr 
pnhc  und  konnte  der  nämliche  Fisch  seyn^  da  er  sich 
von  der  dortigen  Abbildung  blos  durch  einen  etwas 
breiteren  Körper  und  längere  Strahlen  JiT  Af^erflolsd 
«interscbeidet, 

Der  Schieken^  Gyprii|us  Aspius  L«!  unler- 
fcheidet  sich,  wieBlpch  sehr  treffend  bemerkt,  durch 
den  bogenförmigen,  bei  oflTenem  Munde  hervorste- 
llenden UnterJdefer,  de&sen  Spitze  in  einen  Ausschnitt 
des  Pbe|('kiefers  pafst,  i|uf  den  ersten  Anblick  von 
^l^n  verwandten  Arten ;  durch  seinen  schlanken  Kör- 
perbau und  weiten  Mund  bildet  er  gewissermafsen  den 
IJebergang  von  den  Karpfen^rten  %vl  den  Raubfischen, 
^enen  er  vfirklich  angehört,  indem  er  besonders  auf 
^ie  Lauinge  und  junge  Haseln  heftig  J^gd  macht ;  er 
frf eicht  auch  in  der  Dof^au  zuweilen  eine  Schwert 
yon  |5  bis  18  Pfund,  wird  aber  nqr  selten  gefangen, 
^  er  pfeilschnell  ^hwimint^   ftn4  den  Fischen^  wenn 
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sie  das  Nets  nicht  sehr  schnell  aufziehen^   fast  Immer ^ 
durch  einen  Sprung  über  dasselbe  entgehl.    Das  Pfund 
wird  um  10  bis   12  kr.  verkauft« 

Die  Felle^  Cyprinus  Phoxinus  L.^  ist  ein 
kleine,  niedliches  Pischchen^  das  sich  durch  seinen 
walzenförmigen  Körper^  stumpfen^  keilförmigen  Kopf 
und  seljr  kleine  Schuppen  auffallend  von  seinen  Gat* 
lungsrerwandten  unterscheidet.  Ihre  lebhaften  Far- 
ben, der  schwarzgefleckle  stahlgraue  Rücken,  die 
schillernden  blaugelben  Seiten  und  die  blutrothen  Fle* 
cken  an  d«n  untern  Flefsen ,  die  kurz  nach  dem  Tode 
am  sichtbarsten  sind,  geben  ihr  ein  sehr  angenehm 
mes  Ansehen.  Sie  hält  sich  nur.  in  der  stillen  reinen 
Blau  abgesondert  von  allen  ahdem  Fischen  auf,  und 
schwimmt  gern  in  zahlreichen  Gesellschaflen  nahe  an 
der  Oberfläche  des  Wassere.  Bloch  läfsl  sie  aufser 
ihrem  Elemente  bald  .  absterben ,  ich  fand  aber  ge- 
rade das  Gegentheil,  meine  Fellen  lebten  einige  Wo- 
chen in  einer  kleinen  Schussel,  in  welcher  nur  alle 
swei  Tage^das  Wasser  gewechselt  wurde,  sprarxgen 
^uweileii  h^aus,  blieben  ziemlich  lange  auf  dem 
trocknen  Tisch  liegen  und  erholten  sich  doch  in  der 
Schüssel  sehr  bald  wieder.  Trotz  ihres  zarten  Flei- 
sches werden  sie  in  U 1  m  ^  WQ  man  nur  grofse  Fische 
liebt,    gar  nicht  gefangen. 

Unter  dem  Namen  Grundel  kommen  besonder  in 
den  Bächen  Cobitis  Barbatula  L.  und  in  der  Do- 
nau*  Cobitis-Taenia  1^.  ror;  sie  werden  jedodi 
nie  gefangen  und,  wie  die  Neunaugen ^  nicht' einmal 
für  efsbar  gehalten. 

Auch  di^  Meergrundel  (  eine  wahrscheinb'ch  aus 
Moorgrundel  entstellte  Benennung),  ^Cobitis  fossir 
lis  I4.,  wird  selten  gefangen  und  nie  gegessen,  sie 
hält  sich  rorzüglich  in  dem  Blei  eher  «Graben,  bei 
der  Priedrichsaa  auf,  wo  sie  sich,  wenn  das 
Wasser  abgelassen  wird,    in  den  Schlamm  vergräbt; 
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die  mit  Reinifi^ng  des  Grabens  bischSftigten  Arbeiter 
finden  sie  dann  bei  dem  Ausgraben  und  nehmen  zu- 
weilen ein  Paar  nach  Haus,  um  sie  ab  Wetterpro- 
pheten in  Gläsern  aufsubehalten« 

0er  Weller  (Wels),  hilürus  Glanis  L«,  ein 
durch  seine  sonderbare  Gestalt  und  Lebensart  sehr  aus- 
gezeichneter Fisch,  ist  in  der  untern  Doaan  be- 
sonders in  Ungarn,  wo  er  suW^eilen  über  3  Cent- 
Aer  schwer  wird,  ziemlich  hSufig.  Bei  Ulm  hin* 
gef^tin  wird  er  nur'  sehr  selten  nach  grofsen  Ueber* 
schwemmungen  in  der  Donau  angetroffen;  öfterer 
erhalten  ihn  die  Fischer  aus  dem  Fede^see  und 
anderen  oberschwäbischen  Seen  und  rerkaufen  ihn  dann 
als  Seltenheit  das  Piund  zu  36  kr. 

Die  Öle  Ordnung,  Malacopt^rygiens  sub- 
brachiens  Curier,  hat  in ^  der  Donau  einen 
einzigen  Repräsentanten  an  der  Treische,  Gadus 
Lota  L.,  zugleich  dem  Stellrertreter  des  Aals,  dem 
sie  sich  durch  den  langgestreckten  cyKndrischen  Kör- 
per, die  breiten  Rücken-  und  Afterflofsen,  'die  schlüpf- 
rige Haut,  die  schlangenförmigen  Bewegungen  und 
das  zähe  Leb-^n  ziemlich  nähert. 

Sie  lauert  zwischen  Steinen  und  Baumwurzeln  auf 
die  vorüberziehenden  Fische,  die  sie  mit  der  langen 
Hartfaser  anlockt  imd  wächst'  sehr  schnell  bis  zu  einer 
Lä);ge  von  2  Fufs  und  einer  Schwere  von  a  Pfund. 

Das  weiche  Fleisch  wird  för  sehr  wohlschmeckend 
gehalten  und  gleich  dem  der  Forelle  mit  24  kr.  das 
Pfund  bezahlt. 

Eine  vorzügliche  Merkwürdigkeit  der  Donau 
ist  ihr  Reichthum  an  Fischen  aus  der  den  Meerfischen 
nahe  verwandten  Gattung  Per  ca.     / 

Fast  alle  Fische  des  süfsen  Wassers  zeichnen  sich 
nämlich  durch  einen  schlanken  langgestreckten  Kör« 
per  au8>  der  nur  in  stehenden  Gewässern  eine  grofsere, 
wiewohl  selten  beträchtliche  Breite  erhält,    die  ein- 
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ftelnen  Flofsen  sind  einander  alle  ziemlich  gleich,  .so 
dafs  die  etwas  hinter  der  Mitte  des  Körpers  befindK- 
che  Rückenflo(se  gewdhnUch  die  Afterflofse  und  die 
öhrigen  an  Gröfse  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig 
übertrifft,  eine  zweite  Rückenflofse  ist  nur  bei  dem 
Lachsgeschlechtekaum  angedeutet,  und  fehlt  fast  durch- 
gehends;  die  Bauchflofsen,  die  bei  den  Meerfischen 
gewöhnlich  nur  6  Strahlen  haben,  sind  fast  immer 
9 -strahlig,  und  befinden  sich  in  der  Mitte  des  Kör- 
pers der  Rückenflofse  beinahe  gegenüber.  Alle  Flofsen 
haben^  weiche,  oben  zweitheilig  gespaltene,  durch 
eine  ziemlich  starke  Haut  verbundene  Strahlen  >  der 
Kopf  ist  klein  und  die  grölste  Dicke  des  Körpers  nicht 
unmittelbar  an  demselben,  auch  der  hintere  Theil 
des  Körpers  bis  zur  Schwanzflofse  breit  und  muskel- 
reich, . 

Dieser  Bau  sezt  die  Flufsfische  in  den  Stand,  der 
Gewalt  des  reifsenden  Stromes,  dem  sie  in  der  Regel 
entgegen  schwimmen,  besser  zu  widerstehen,  mit 
geringerer  Anstrengung  einen  grofsen  Widerstand  des 
Wassers  zu  überwinden  und  sich  mit  grofser  Schnel- 
ligkeit fortzubewegen.  , 

Indem  die  weise  Vorsehung  ihnen  auf  diese  Art 
die  Fähigkeit  rerUeh^  mitten  in  den  reilsendsten  Ge« 
wSsseni  leicht  nn^  ruhig  ihrer  Nahrung  nachzuge« 
hen,  versagte  sie  ihnen  alle  Schutzmittel  gegen  ihre 
Feinde ,  die  zahlreichen  oft  giftigen  Stacheln  und  den  ' 
zu  mancher  List  geeigneten  Körper  der  meisten  Mee- 
resfische; dieses  konnte  sie  um  so  eher  thun,  als  die 
süfsen  Gewässer  bei  weitem  wenigere  gefährliche  Rauln 
fische  nähren  und  ihre  Fische  üj>erhaupt  bei  gerin» 
gerer  Ungleichheit  der  Gröfse  weit  weniger  dem  all- 
gemeinen Loose>  dafs  (nach  dem  venetianiscben  Spruch« 
Worte)  grolse  Fische  kleine  Fische  fressen ,  unterwor- 
fen sind. 

Dieser  iBinrichtung  zu  Folge  gehören  beinahe  alle 
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Fische  des  siifsen  Wassers,  nnter  den  ron  Curier 
aufgezählten  von  208  Arten  166^  su  seinen  Mala- 
copterygiens  abdominaux,  oder  den  Bauch- 
flofsern  Linne's,  wahrend  ron  994  Arten  dei^  Meer- 
fische nur  68  dieser ,  dagegen  625  Sksiner  lezten  Ord- 
nungy  den  Acanthopt^rygiens  oder  Stachel- 
flofsern,  welche  gröfstenthdils  mit  Linn^'s  Brust« 
flofsen  zusammentreffen ,  angehören.  ^) 

Von  den  42  nicht  xu  den  Bauchflo(sem  gehören- 
den Fischen  des  süfsen  Wassers  fallen  23  cGaduf 
Lota,  Muraena  Anguilla  und  die  Gattungen 
Petromyson,  Gymnotus,  Eleotris  und 
Rynchobdella)  der  Familie  zu,  die  bei  übrigens 
sehr  yerschiedenem  Körperbau  und  einzelnen  bedeuten-^ 
den  Abweichungen  darin  übereinkommt,  dafs  alle  ihre 
Mitglieder  einen  schlangenförmigen  Bau  j  eine  glatte» 
mit  gar  keinen  oder  sehr  kleinen  Schuppen  besezte 


^y  Unter  den  ron  Riuer  Ca  vi  er  in  seinem  trefflichen 
Werbe  Le  rigide  animal  diskribne  d'apres  son  Or- 
ganisation, Paris  1817,  H.  Vol.  eufJgesihUen  Fischen 
gehören,  wenn  man  die  in  beiden  Gewissem  angetrofientn, 
wie  s.  B.  die  Stdre,  den  Aal,  Pleurojieotes  Flesos  n. 
s.  w.  aach  la  beiden  ;:echnet ,  ron  den  Chondroptc^ry- 
giens  ä  branohies  fixes  i/i8,  ron  den  Chondror 
pt^r^giens  ä  branchies  libres  V7>  von  den  Plectog- 
pathes  1/37,  ron  den  Lophobranches  gar  ktinerf  von 
den  M alacopt^rygiens  abdominanx  S/4,  ron  den 
Malacopt^r/giens  subbrachiens  i/*4i,  ron  den  Ma- 
Ucoptdrjgiens  apodes  1/7,  und  vqn  dei|  Acantho- 
ptdr/giens  i/Sa,  ron  allen  Fischi^rten  überhaupt  aber  mehr 
als  1/6  dem  süfsen  W.nser  an.  Diese  Verhältnisse  sind  denen 
in  den  Linne^sohen  Klassen  nach  Omelins  Ausgabe  des 
IVatursjstems  berechnet,  liemlich  ahnlich,  kdnneii^sich  übri* 
gens  der  Wahrheit  nur  nahem,  da  Gavier  nicht  aUe  be- 
kannte Arten  aufsahlt ,  auch  mehrerer  nur  im  AUgemeinen 
oder  deren  Richtigkeit  be^eifeind  erwähnt. 
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und  mit  vielem  Scbleim  bedeckte  Hatil  haben  ^  eehr 
IrSge  sind,  und  ihre  Nahrung  mehr  durch  Graben 
oder  Auflauem,  als  durch  Herumstreifen  zu 'erhaschen 
suchen. 

Unter  den  übrigen  19,  welche  als  Repräsentant 
ten  der  vorherrschenden  Meeresformen  in  den  süfsen 
GewSssem  erscheinen ,  gehören  7  der  L  i  n  n  ^ '  s  c  h  e  n 
Gattung  Perca  an »  und  von  diesen  werden  6^  (die 
Perca  Acerina  Güldenst'adt  ist  allein  bisher  in 
ihr  nicht  gefunden  worden)  in  der  Donau,  einige, 
so  viel  man  bis  )est  weifs,  ausschliefslich  nur  in  der- 
selben I    angetroflfen.  / 

Diese  Perca- Arten  haben  alle  eine  vorragende 
Oberkinnlade,  und  mehrere  Reihen  scharfer  rückwärts 
gekrümmter  Zähne  5  die  Kieroendeckel  sind  beweg« 
lieh,  hart,  dreiblättrig,  das  oberste  Blatt  nach  hin- 
ten sehr  fein  sägeförmig  gekerbt^  nach  unten  scharf 
gesühnt  t  das  hinterste  ßlatt  läuft  in  einer  oft  schar- 
fen Spitze  aus,  die  Kiemenhaulf  hat  7  Strahlen*  £)er 
Körper  ist  länglicht,  die  Seitenlinie  dem  Kücken  nä- 
her und  mit  solchem  ziemlich  gleich  laufend*  Die 
Schuppen  sind  von  mittlerer  GrOfse,  fest  angewachsen 
und  am  Rande  mit  sehr  feinen  Stacheln  besezt,  so  dafs 
man  ihit  der  Harid  wohl  votn  Kopfe  gegen  ien  Schwanz^ 
aber  nicht  rückwärts,   streichen  kahn. 

Von  den  Flofsfedern  haben  die  BrUstflöfsetl  iSt 
bis  i5  Weiche,  dieBanchflofsen,  wie  bei  dein  meisteti 
Brust  <<  und  Hals-Flöfsenl,  einen  stachlicbteti  und  5 
weiche,  die  Söhwanzflofse  I7  deutliche  Strahlen,  nüt 
die  Strahlenzahl  der  After  <>  und  Rückenflofte  Wech^ell 
und  gibt  ein,  fedoch  ziemlich  UnsidhereS,  Üilt^rsöhei^ 
dun^szeichen  (ut  die  Arten.  Bcii  idlen  sind  die  Sei- 
ten,und  der  obere  Theil  des  gans&en  Pisöhes  mit  tthWMt* 
braunen  Punkten  übersäet,  die  gcfgen  den  Bauch  za 
verschwinden,  und  sich  an  der  Rdckenflofse  bei  meh- 
rern Arten   stellenweise  zu  karakteristischen  Fleektil 
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AtihSufen,  Alle  n&hren  sich  ron  Insekten  ond  Fis^« 
brut,  und  laichen  im  Marx  und  April.  Angegriffen 
richten  sie  sogleich  die  stachlichte  Rückenflolse  %u 
ihrer  Vertheidigung  starr  in  die  Höhe. , 

Der  Bersich,  (Barsch)  in  Regensburg  Bür« 
Siel;  am  Bodensee  Egii  genannt,  Perca  fluria- 
lilis  L.,  ist  die  bekannteste  und  am  weitesten  ver- 
breitete Art«  ,  Ich  fand  ihn  im  BärenSee  bei  Stutt- 
gart, im  Neckar,  Bodensee,  Genfersee  und 
Lago  maggiore,  woer  Pesce  persico  genannt 
wird.  Hier  bei  Ulm  wird  er  selten  £wei  Pfund  schwer, 
obschon  er  ander wHrts  weit  gröfser  werden  soll,  und 
das  Pfund  mit  8  bis  io  kr.  bezahlt.  Er  hSit  sich  mei- 
stens in  stehenden  und  langsam  fliefsenden  GewSssern, 
Chier  vorzüglich  in  den  Altwassem  der  Donau)  auf 
jund  lebt  daher  auch  in  Teichen.  Ja  ich  erhielt  vier 
Bersiche  über  zwei  -Monate  lang  ohne  Nahrung  in 
einer  Schüssel,  indem  ich  ihnen  blos  alle  Tage  fri* 
sches  Wasser  gab.  Sie  schienen  sehr  gesellig  zu^  8eyn> 
und  hielten  sich  des  Tags  über  iihmer  dicht  neben 
einander  an  der  Schattenseite  der  Schüssel  auf;  bei 
Nacht  hingegen  schwammen  sie  lebhaft  herum. 

Der  Köfper  ist  breiter  als  bei  den  übrigen  im 
starkflieÜsenden  Wasser  lebenden  Arten.  Die  grünlichte 
Farbe  des  Korpers,  die  einen  starken  Goldschimmer 
ha),  6  schwärzlichte  Querbänder  und  lebhaft  roth«> 
gelbe  Bauch  *  und  Afterflofsen  geben  dem  Bersich  ein 
gefällige^  Aussehen.  Die  beiden  Rückenflofsen  fliefsen 
zuweilen  zusammen,  ^die  vordere  hat  i3bis  14  scharfe 
Stacheln  und  einen  schwarzen  Flecken  an  den  drei 
lezten;  die  hintere  i3  bis  16  Strahlen,  wovon. nur 
der  vorderste  einen  Stachel  bildet 

Ich  stellte  mit  dem  Bersich  mehrere  Wochen  lang 
duroh  Wegschneiden  einzelner  Flofsen  Versuche  an, 
nach  dem  yorgange  der  von  Gouan  an  den  Karpfen 
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angestellten  ^  und  erhielt  daron  folgende  Resultate  för 
die  Theorie  des*  Schwimment  der  Fisohe. 

1)  Die  Hauptbevregungen  nach  vometi^  den  bei- 
den Seiten  und  im  Kreise  werden  durch  deil  fleischig- 
ten ^  starken  Schwans  oder  den  hinter  dem  After  lie- 
genden Theil  des  Körpers  bewirkt.  Daher  sind^  wie 
bei  den  Vögeln  die  Brust-,  so  bei  den  Fischen  die 
Schwahzmuskeln  unrerbKltnirsmäfsig  stark  und  grofs. 
Fische,  d^nen  ich  alle  Flofsen  abgeschnitten  hatte^ 
konnten  alle  diese  Bewegungen  beinahe  eben  so  schnell, 
nur  mit  weit  grölserer  Anstrengung,  ausfuhren* 

2)  Die  hintere  Rückenflofse,  die  Schwanz-  und 
Afterflofse  dienen  blos  zur  Verstärkung  der  Wirkung 
der  Schwanzbewegungen  4urch  die  grofse,  dem  Was- 
ser entgegengesezte  Flache.  Daher  sind  diese  Flofsen 
bei  aalförmigen  Fischen  ^  wo  tie  minder  nothwendig 
sind,  kleiner,  erstrecken  sich  aber  weiter  gegen  den 
Kopf  hinauf.  Eben  so  bei  den  Seitenschwiromern,  bei 
welchen  die  SchlSge,  welche  durch  ihre  mittlere  Rich- 
tung den  Gang  des  Fisches  bestimmen^  noch  über* 
diefs,  rermdge  ihrer  eigenthOmlichen  Bauart  nicht 
rechts  und  Unks>  sondern  nach  oben  und  unten  er* 
folgen. 

3)  Brust-  und  Bauchfloisen  dienen 

a)  zur  Ausfiihrung  langsamer  Bewegungen  >  wobei 
die  Schwanzmuskeln  nur  sehr  wenig  bewegt  werden.  ' 

6)  Zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im  Ruhezustan* 
de,  jedoch  nicht  wesentlich^  indem  auch  nach 
Abschneidang  derselben  sich  der  Fisch  blos  durch 
eine  leichte  Krümmung  des  Schwanzes  aufrecht 
erhielt. 

Wesentlich  dagegen^ 
t  c)  KU  rückgängigen  Bewegungen  und 

d)  um  aufwärts  oder  abwärts  zu  schwimmen«  Fl« 
sehe,  denen  ich  sowohl  die  Brust-  als Bauchflöfsen 
genommen  hatte  ^    waren   zu  diesen  Bewegungen 
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ganzunßlhig-;  nahm  ich  ihn^n  blosdas  eine  cnierdat 
andere  Paar ,  so  erfolgten  sie  nur  mii  sichtbar  grofser 
Anstrengung  des  übrig  gebliebenen.     Hieraus  l&fst 
sich   erklären,    warum   den   meisten  schlangenför- 
migen  Fischen   die  Bauchflofsen ,    als  bei   der  Ge- ' 
wandtbeit   und  Gelenkigkeit    des  Körpers  uberflüs- 
lig^    entweder  gans   fehlen  oder  nicht  viel  mehr 
als  angedeutet  sind.     Eben  so  die  Brustflofsen  bei 
einigen  Seitenschwimmem  ^  die  aicb  nur  selten  in 
die  Höhe  erheben   und   solches  leicht  durch  ihre 
vertikale  Bewegungsart  bewirken  kennen.    Die  an* 
dem   Meerfische,    (bei  denen   in  der  ungeheuren 
Wassermasse  das  Auf-  und  Absteigen  eine  Hauptsa- 
che ist)  haben  meistens  grofse  starke  Brustflofsen  und 
die  Bauchflofsen  dicht  bei  denselben  3    die  meisten 
Ufer-  und  Flufsfische  endlich,   die  mehr  der  Gewalt 
des  oft  heftigfliefsenMi  Wassers  in  horizontaler  Rieh* 
tung  widerstehen ,  als  viel  auf  und  abwärts  schwim- 
men müssen,   die  Bauchflofsen,  die  zwar  strahlen- 
reicher sind ,    doch   in  einer  zu  lezterem  Zwecke 
weit  ungünstigeren  Lage,  hinten  am  Bauche«  • 
Die  Schwimmblase  scheint  den  Fischen  weit  we- 
hig'er  zum  Auf-  und  Abwärtssteigen ,    was  durch  sie 
alleirt    viel  zu  langsam  erfolgen  Würde,    als  vielmehr 
kür  Erhaltung  des  Körpers  in  einer  schwebenden  Liege 
gegeben    zu  seyn,      Sie  ist  kein  wesentlich  nothwen- 
diges  Organ  und  fehlt  bei  vielen  Fischen,  die  ihr  Le- 
ben auf  dem  Grunde  der  Gewässer  zubringen. 

>  4)  Die  vordere  stachlichte  Röckenflolse  der  Sta- 
thelflofser  hat  nQr  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
einen  sehr  geringen  Nutzen,  ihre  Hauptbestimmung 
ist  die )  als  Wafie  oder  Schutzmittel  gegen  Feinde  zU 
dienen,  sie  wird  daher  bei  dem  Schwimmen  zusam- 
mengelegt und  nur  bei  drohender  Gefahr  aufgerich- 
tet, wo  sie  allerdings  das  Verschlungenwerrlen  am 
Besten  rerhuten  kann ;    daher  Raubfische  solche  b^ 
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wafthete  Fisch«  nur  ron  Vomen  angreifen  und  wenn 
eie  nichl  sehr  klein  sind^  ror  dem  Verschlingen  todi 
heifsen.  . 

Der  Schiel^  Fereä  Lnciöperca  L. ,  itt  der 
IchnMickhiiftesUy  bette  und  Ihenerste  Fisch  der  Dck 
naa  ond  aiich  in  Nord-Deutschland ^  selbst  in 
dem  an  trefBichen  Seefischen  so  reichen  Hamburg, 
als  Sander  oder  S  a  n  d  a  r  t  berühmt  und  ^esncht 
Da  er  sandigen  oder  thonigen  Grund  und  tiefes  Was- 
ser Hebt,  so  kommt  er  in  Süd-Deutscliland ,  aufser  der 
,D  onau,  nirgends  ror.  In  dieser  war  er  in  O  es  ter- 
reich^  wd  er  ebenfalls  Schiel^  un^  Ungarn^ 
wo  er  Sulö  genannt  wird>  ron  jeher  häufig,  jbei 
Ulm  aber  früher  nicht  rorhanden.  Auch  SchXf 
fer,  der  im  Jahr  1761  eine  Beschreibung  der'  Per- 
ca*Arten  Ton  Regensburg  init  musterhaften,  die 
Blöchischen  an  Treue  übertreffenden,  kolorirten 
Abbildungen  hei-ausgAb,  *)  kannte  ihn  nichts 

^Erst  wkhtend  des  fransdsischen  Revolotionskriegs 
folgte  der  gefrSfsige  Fisch  den  zahlreichen  Österreichi- 
schen Transportschiffen^  welche  Mehl  und  andere 
Armeebedurfnisse  die  Donau  herauflfiihrten,  bis  nach 
Ulm,  wo  er  nun  seit  etwas  mehr  als  zwanzig  Jah* 
ren  gefangen  wird.  Oberhalb  det^  1 1 1  e  t  -  Mündung 
wird  er  jedoch  nicht  angetroffen,  und  da  er  mit  je^ 
^  dem  Jahre  seltener  wird,  so  befürchten  die  Fiscbei* 
nicht  ohne  Grund ,  dafs  er  allmfihlig  wieder  verschwin- 
den werde.  Der  grdfste^  der  bei  Ulm  gefangenrwor* 
den  ist,  wog  i8  Pfund,  das  Pfund  ^ird  gern  mit 
36  bis  '40  kr.  bezahlt' 

Der  Schiel  unterscheidet  sich  durch  reihen  grofsen^ 
mit  ungefähr  40  siarkeh  21ähnen  bewaffneter!  Rachen^ 
unter   denen  sieh)    wie  bei  den  Sfiugethieren ,   Vier 


*)  Jacobi  Christr»ni  Sofaaefler  nicium  Jbararico-^atisbenen- 
littin  Pentai.  Ralifboiute  1761,  4te» 

I.  Bd.  5 
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gTobf  Eckzähne  besonders  auszeichnen,  durck  seinen 

mit  Zübnen  bedeckten  Schlund  und  den  ganz  Ratten 
und  schüppenlosen  Kopf  aufl'allend  vom  Bersich ,  da- 
her Cuvier  aus  ihm  eine  eigene  Untergattung  bil- 
det. Seine  zwei  hoben ,  schwarzgefleckten  Rücken- 
flofsen,  wovon  die  vordere  i^  starke  Stacheln  hat, 
geben  ihm  ein  schönes  Ansehen^  die  Augen  dagegen 
sipd,  wie  bei  der  Hyäne,  trübe  und  starr,  und  sein 
süddeutscher  ;  Name  daher  vielleicht  von  dem  widri- 
gen Eindruck  seines,  dem  eines  stark  schielenden  Men- 
schen Shnlichen,    Blicks  herzuleiten. 

Der  Hi*ischwanz,  Perca  Asper  *L.,  hat  einen 
schuppigen,  dicken,  von  oben  etwas  plaltgeJrück- 
ten  Kopf^  der  Mund  ist  klein,  halbmondförmig  und 
die  untere  Kinnlade  weit  kürzer  als  die  obere,  der 
Körper  ist  lang  gestreckt,  von  oben  etwas  plattge- 
drückt und  der  Schwanz  vom  After  bis  zur  Schwanz- 
flofse  außallend  dünn  und  hart;  die  Farbe  des  Ko- 
pfes und  Körpers  oben  gelbiicht  braun  mit  4  bis  5 
schwärzUcliten ,  breiten,  schrägen  Querbfindern,  am 
Bauche  wcifslicht.  Der  ganze  Fisch  wird  nicht  über 
6  bis  8  Zoll  lang  und  daher  wenig  gefangen ,  ob- 
•  schon  tlas  Fleisch  sehr  gut  ist  ^  er  ist  ein  unschuldi- 
ges, lebhaftes  Thierchen ,  das  mir  aber  in  kleinen 
Wasserbehältern  kaum  eine  halbe  Stunde  am  Leben 
blieb. 

Der  Zindel ,  PercaZingelL.,  scheint aufser- 
halb  des  Donau -Gebiets  selten  vorzukommen  und 
ist  dem  Hartschwanze  nahe  verwandt.  Er  wird  je- 
doch weit  gröfser  und  erreicht  zuweilen  eine  Schwere 
von  1%  Pfund.  Die  schrägen,  schwärzlichten  Bänder 
sind  unregelmäfsiger,  Mund  und  Zähne  gröfser,  der 
Schwanz  kürzer  und  dicker  und  die  Rückenflofsen 
gröfser  und  vielstrahliger.  Sein  wohlscmeckendea 
Fleisch  wird  mit  8  kr.  das  Pfund  bezahlt 

Zindel  und  Hartschwanz  nähern  sich  in  den  Haupt- 
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umrissen  elivas  der  Form  der  Hayfische,  und  weichen 
sehr  auflallend  von  den  andern  Fischen  süfser  Gewäs- 
ser ab.  C  u  V  i  e  r  rechnet  sie  wegen  der  vorragen- 
den,  stumpfen  und  schuppigen  Schnauze  zn  der  Gat< 
tung  Sciaena^  aus  den  folgenden  Apien  dagegen 
bildet  er  eine  neue  Gattung,  Acerina,  deren  Kenn- 
seichen, aufser  den  zusammen  gewachsenen  Rq  ken- 
flofsen,  der  schuppenlose ,  mit  Grübchen  besezleKopf^ 
der.  kleine  Mund,  8  bis  10  kleine  Stacheln  an  dem 
Tordern  Kiemendeckblatt,  ein  Stachel  an  dem  hiiltern 
Kiemendeckblatt  und  einer  an  dem  Scbulterknochen 
sind. 

Die  Pfa/Teniaus,  Perca  cernua  L. ,  nähert  sich 
durch  ihren  kurzen,  ziemlich  dicken  Körper  wieder 
dem  Bersich ;  der  dicke  Kopf  ist  stark  herabgedrückt, 
woTon  die  Linneische  Benennung  herrührt«  Die  Re- 
gensburgiscbe,  gerade  unter  allen  von  Schaf« 
f e  r  angeführten ,  die  einzige  auch  in  Ulm  ange- 
nommene, Benennung  PfafTenlaus  hält  der  gute  Mann, 
als  Geistlicher,  för  omnino  ridicula  und  uner- 
klSrbac  Wahrscheinlich  soll  sie  zugleich  den  Wohl- 
geschmack  und  die  Kleinheit  des  Fisches  anzeigen, 
der  hier  höchstens  6  Zoll  lang  wird.  IfVm  allgemein- 
sten rerbreitel  cGmelins  Perca  nigra  gehört 
höchst  wahrscheinlich  auch  hieher)  und  anderwärts 
sehr  beliebt,  k9mmt  dieser  Fisch  bei  Ulm  nur  we- 
nig vor  und  wird  gar  nicht  geachtet;  so  dafs  ich 
Mühe  hatte,  mir  die  für  theine  Sammlungen  nuthi- 
gen  Exemplare  zu  verschaflen* 

Weit  häufiger  und  bekannter  ist  hier  die  Staire 
oder  der  Stör,  Perca  Schraetser  L.  C  nach 
dem  von  Seh 8/ f e r  angegebenen  Regensburgi- 
schen Namen  Schraitser),  nahe  mit  der  Plaf- 
fenlaus  verwandt,  ^ber  gröfser,  da  sie  8  bis  10  Zoll 
Länge  erreicht  und  weit  schlanker  gebaut.  Auf  hell- 
grünem,   lebhaft  ins  Goldgelbe  schimmernden  Grunde 
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ziehen  sich  an  jeder  Seite  4  $chwßrze  Streifen;  üe 
starke y  mit  18  Stacheln  und  11'  bis  li  weichen  Strah* 
len  versehene  Rückenflofse  hat  einige  Reihen  schwar- 
zer Flecken;  der  Bauch  und  die  untern  Flofsen  sind 
weifsgelb,  und  dieses  bunte  Farbenspiel ,  das  sich  je- 
doch bald  nach  dem  Tode  fust  ganz  verliert,  machl 
den  Fisch  zu  einem  der  schönsten  der  süfsen  Gewäs- 
ser^ so  dafs-*  er^  wie  das  Goldfischchen,  in  Teiche 
und  Giasbeh&lter  gesezt  zu  ^erden  verdiente,  wenn 
er  nicht,  wie  seine  Gattungsrerwandten ,  im  ruhigen 
Wasser  kaum  eine  Stunde  lang  am  Leben  bliebe. 

Sein  Fleisch  ist  sehr  wohlschmeckend  und  wird 
mf^6  kr»  das  Pfund  bezahlt 

.  Der  Gropp,  Coltus  Gobio  L.^  ejln  durch  sei- 
nen unverhältnilsmSfiig  dicken  Kopf,  so  wie  durch 
seinen  stachligen  und  froschartigen  grofsen  Rachen 
.  ausgezeichneter,  allgemein  bekannter  Fisch ,  beschliefst 
die  Reihe  der  Ulmer  Fische.  Et  konunt  hSufig  in 
den  kleinen,  steinigen  Bächen  der  Alp  vor,  wo  er 
unter  den  Steinen  verborgen  auf  Beute  lauert,  wird 
mit  Tischgabeln  oder  mit  den  Händen  gefangen  und 
in  süfser  Milch  erstickt  als  wohlschmeckender  Fisoh 
gebacken. 

Er  ist  sehr  ge^räfsig,  so  da(s  er  eingesperrt  seine 
eigenen  Kameraden  zerfleischt  und  verzehrt^  und  stirbt 
in  stehendem  Wasser  sehr  bald  ab» 

Von  Schaahhieren  fand  ich  in  kurzer  Zeit  fol- 
gende Arten:  Helix  frt^ticum  L.  häufig  im  Ge- 
büsch. H;  Pomatia  L.  überall  häufig  und  von  an« 
sehnlicher  Gröfse^  .  H.  arbüstorum  L.  häufig  in 
allen  Gehölzen  an  der  Donau  und  Illen  H.  nemo- 
ratis  L.  und  hortensis  Müller  in  Gärten,  lez- 
lere  weit  häufigen  H.  incarnata  M.  im  Stein« 
häule.  H»  hispida  L.  in  Gärten  häufig.  Hi  vil- 
losa  Drapariiaud  im  Gehölze  an  der  Hier.  H. 
thymorum  von  Alten  auf  öden  Feldern  der  Alp. 
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H.  lapicida,  L.  in  Pehenritien  und  alten  Mauern. 
H.  obvoluta  M.  an  Fensen  und  in  trockenen  Ge- 
bdUen.  H,  pulchella  Miim  Moose.  H.  rotundata' 
M.  in  Hecken  und  an  ZStunen.  H^  nitida  Dr.  in 
Gärtim  im  Schatten.  Bulimns  radiatut  Dr.  an 
Felfen  im  Blauthal.  B.  mantanus  Dr.  im  Hier« 
gehOlz,  B.  lubrieus  Dr.  im  Moot  an  Hecken. 
Pupa  umbilicata  Dr.  an  hohlen  Weiden,  P.  Pru^ 
mentum  Dr.  an  kleinen  moosbedeckten  Alpfelfen. 
Succinea  amphibia  Da  hKufig  auf  dem  Grase  in 
der  Nähe  des  Wassers.  S.  oblonga  Dr.  am  Bleicher- 
graben. Cl^iTvilia  bidens  Dr.  an  alten  Weiden^ 
selten.  C.  rentrieosa  Dr.^  an  BaumStImmen  häu- 
fig, CL  rbgosa  Dr.  häufig  an  kleinen  moosbedeckten 
Alpfelse«.  Pianorbis  contortus  und  P).  Vortex 
M.  im  Bleichergraben.  PI.  marginatus  Dr.  in 
ruhigen  Wassergräben  bäußg.  PK  nitidus  M.  im 
Bletohergraben.  Limneus  auricularius  Dr.  in 
den  Sümpfen  der  Friedrichsau.  L.  slagnalis  Dr- 
in Fischweihem.  L.  minutusDr^  sehi^  häufi'g  in 
seichten  Gräben.  Valvata  Pianorbis  Dr.  in  Grä- 
ben unter  Wasserlinsen^  Paladina  impura  La« 
marcke  in  kleinen  Wassergräben.  P.  similisLam. 
im  Bleichergraben.  Unio  pictorum  Dr.  in  der 
Donau  an  sandigem  Stellen^  O^cli^s  catyculata 
E(r.  inx  fiileichergraben. 


6. 

IHe  Ihjum.  fhr  Vrsprang.  FkrMinigwHg  mü  der  fUtr. 
Stromgebiet  Schiffahrt.  Bau  und  ßinriehtmn^  der 
f/tmer  Schiffe,  Jltfeine  4l^ahrt^  Ifeipheim.,  LarnduAg 
in  Oänzbarg^» 

Die  Donau,  schon  im  fernslei^-Aherthum  als 
Isther  und  Danubius  berühmt,  ist  auch  in  gep- 
gno9tischer  Hinsicht  Europa's  merkwürdigster  Strom. 
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Bekanntlich  gehl  der  Haopizug  der  Gebirgsketten 
in  dem  nördlichen  Drittheil  unserer  Erdkugel  (At* 
las,  PyrenSen^  Alpen,  Karpatheii,  Hämus, 
Kaukasus,  Altai,  Imaus,  Hio^'^lAya  und  ein 
grofser  Tbeil  der  nordamerikanischen  Gebir- 
ge) mit  ihrer  Bahn  parallel  von  Westen  nach  Osten'; 
während  er  in  den  «wei  andern  Drittheilen  derselben, 
wie  bei  den  Mondgebirgen  Afrika's,  den  An- 
4e9  und  den  Gebirgsketten  von  Neu-Holland, 
Neu«Seeland,  Madagaskar  und  den  beiden 
Halbinseln  Ostindiens,  unter  einem  rechten  Win- 
kel mil  der  Erdbahn  ron  Norden  nach  Söden  ISuft, 
eine  Erscheinung ,  die  von  einer  ungleichartigen  Wir- 
kung der  grofsen  Revolutionen,  welche  die  jetzige 
Erd - Oberfiäche  gestalteten,  herzurühren  scheint  und 
n(iit  z^yei  andern ,  schon  von  Reinhold  Forster 
und  I^ant  bemerkten,  dafs  nXmlich  gegen  Vs  des  fe- 
sten Landes  auf  die  nördliche  ErdbXlfte  fallen,  auch 
alle  Kontinente  gegen  Süden  mit  einer  steilen  zerris- 
senen^ aus  Urgebirgsarten  bestehenden  Spitze  endi* 
gen  und  unweit  derselben  westlich  einen  weiten  Meer- 
busen, östlich  eipe  oder  einige  grofse  Inseln  zeigen, 
Cwie  das  Kap,  Feuerland,  die  Södspitzen  von 
Ostindien  und  Neuholliind,  selbst  gewisser- 
mafsen  noch  Spanien,  Grönland  und  Kamt- 
schatka) in  genauer  Verbindung  steht. 

Eine  Folge  dieser  Richtung  der  Gebirgszüge  ist 
die  ihren  Seiten  entsprechende  Abdachung  der  Kon- 
tinente ,  und  somit  auch  der  Lauf  der  Hauptströme, 
der  mit  den  Gebirgsketten  mehr  oder  minder  einen 
rechten  Winkel  bildet,  ^und '  folglich  im  nördlichen 
Europa  und  Asien,  wie  in  Nordafri[ka  und 
dem*  nördlichsten  Amerika  von  Süden  nach  Norden, 
im  südlichen  Europa  und  Asien  hingegen  von  Nor- 
den nach  Süden  geht 

Von  diesem  allgemeinen  Gesetze  macht  nun  die 
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Donau  eine  Ausn^^hme.  Milteu  im  Flafagebiete  des 
R  h  e  i  n  s  I  aaf  den  waldigen  Hohen  des  Schwarz- 
walds entspringend,  vereinigen  sich  die  Brege 
und  Brigach  nur  i%  geogi^aphische  Meilen  von 
den  Quellen  des  Neckars,  nach  einem  Laufe  ton 
nngef ähr  5  Meißen y  bei  Donaueschingen  in  ei- 
ner Hiihe  von  2010  Pariser  Pufs  über  das  mittel« 
ländische  Meer,  erhalten  hier  den  Namen  Do- 
nau und  scheinen  Anfangs  gerade  dem  wenige  Stun- 
den entfernten  Boden&ee  zufliefsen,  sich  also  mit 
dem  Rheine  vereinigen  zu  wollen«  Diese  Verei- 
nigung war  auch  wirklich  $0  nahe,,  dafs  rie  (nach 
dem  Antiquarius  an  der  Donau)  zwischen  Mörin* 
gen  tind  Immendingen  wenigstens  theil weise  und 
unterirdisch  schon  Statt  fand;  indem  die  Donaa 
]i|  die  Klüfte  des  Jura« Kalks  eindrang,  und  die 
Quelle  der  Aach,  die  sich  bei  Radoifzell  in  den 
Bodensee  ergiefst,  verstärkte,  so  dafs  man,  um 
dem  Wassermangel  auf  den  Mühlen  und  Schmelzwer- 
ken bei  Tuttlingen  abzuhelfen,  /len  FItifs  abgra* 
ben  und  auf  festeren  Boden  leiten  mufste*  Auf  die- 
sem ganzen  Laufe  bat  sie ,  von  allen  Seiten  einge- 
schlossen ,  einen  sehr  geringe  Fall ,  4er  bis  Tut  t- 
lingen  (1933  Fnfs  über  der  Meeresfläche)  auf  die 
Meile  kaum  19  Fufs  beträgt  Statt  indessen  diese  Ver- 
bindung init  dem  sie  von  drei  Seiten  umgebenden 
Rheine  zu  bewirken^  nahm  die  Donau  hier  eine 
nordöstliche  Richtung,  und  vertiefte  sich  in  die  Alp, 
deren  Felsen  sie  endlich,  mit  einem  Falle  von  bei* 
nahe  40  Fufs  auf  die  Meile,  schäumend  durchbrach 
und  dann  dicht  an  dem  sudlichen  sanfteren  Abbang 
der  Alpkette  ihren  Lauf  ruhiger  <der  Fall,  beträgt 
hier  nur  28  Fufs  auf  die  Meile)  durch  den  würtem- 
bcr^ischen  Donaukreis  bis  Ulhi  fortsezte,  wo' 
sie,-  nachdem  sie  eine  Meile  lang  die  Gränze  gebil- 
det hat,   in  das  Königreich  Baiern  übergeht. 
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Bis  hieher  mufste  sie  cUs  Gebiet  ^er  ausgedelm- 
ten  Fläche^  die  sich  von  dem  Pafse  der  Alpen  bis 
an  die  Alp  erstreckt ,  oft  durch  kaum  bemerklicha 
Anhöhen  von  ihm  getrennt,  mit  dem  Bodensee 
theilen.  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Ulm  erreicht 
sie  aber  die  1 1 1  e  r ,  die  durch  reifsende  Wildheit,  ein 
breites  zum  Theil  mit  Urfelsgeschieben  bedecktes  Bett 
und  krystallhelles  blaues  Wasser  sich  als  lichte  Alpen« 
tochter  beurkundend,  in  gerader  Richtung  auf  die 
durch  Moorgrunde  getrübte  Donau  zueilt  und  ihre 
Wassermasse  verschönert  und  verdoppelt  Von  die« 
sem  Punkte  an  wird  die  D  o  n  a  ur*  schifibar^  un^  dehnt 
ihr  Gebiet  im  Süden  bis  tief  in  die  innersten  Alpen 
aus,  wo  es  von  den  Flufsgebieten  des  Po  und  der 
Btsch  durch  Bfindtens  und  Tirols  Eisgebirge 
geschieden  nfird.  Nördlich  bleibt  hingegen  das  Oo* 
p  a  u  -  Gebiet  in  B  a  i  e  r  n  in  geringer  Entfernung  durch 
|4ugelreihen,  begrenzt,  welche  eine  Fortsetzung  der 
Alp  sind  und  sich  in  nordöstlicher  Richtung  ^egen 
den  Fichtelberg  hinziehen. 

WSren  diese  Hügel  vielleicht  nur  wenige  Klaf« 
tehi .  niedriger ,  oder  wenige  Stunden  näher  bei  der 
tiauptkette  der  Alpen  gewesen,  so  wXren  sie  ron 
den  Piuthen ,  '  die  eine  unermefsliche  Menge  von  Sand 
ynd  Geschieben  aus  den  innersten  Schluchten  der  Alpen 
herausschwemmten  und  die  grofsen  Ebenen  Baierni 
viele  Klafter  hoch  damit  bedeckten ,  durchbrochen, 
worden.  Die  Gewässer^ ^  deren  Reste  noch  in  der  li- 
ier, dem  Lech  und  anderen  kleineren  Flüssen  in  g)e- 
radcr  Richtung  auf  diese  Hügel  zueilen,  hätten  sich 
einen  Weg  in  die  weit  niedrigeren  Gegenden  des 
Rhein* Gebiets  gebahnt  und  die  Donau  u^it  sich 
Iqrtgerissen. 

So  ^ber  verhinderte  die  weite  Fläche,  auf  wel- 
cher ^iese  Gewässer  sich  vertheilten  und  den  mit 
f ^ph  iuhrendei^  Alpen^öhiftt  i^bsezten ,    vielleicht  auch 
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der  SchuU,  welchen  clie  Alpen  und' die  weltlichen 
Gebirge  diesen  Gegenden  gegen  die  zerstörenden,  ron 
Südwesten  einbrechenden  Flutben  gewShrte,  hier  dit 
Katastrophen,  die  in-  dem  "Hei  mächtigeren  Jura 
bei  PEcluse  und  zwischen  Sch^ffhiiuaen  und 
Rheinfelden  statt  fanden. 

Die  Donau^  die  bis  Hegensburg  der  Rieh» 
tung  dieser  Hügelreihen,  sich  meistens  dicht  an  toi* 
che  haltend  folgte,  traf  nun  auf  die*  Vorberge  der 
unter  dem  Namen  des  Böhmerwaldes  bekannten 
Granitkette ,  welche  sie  ndthigte,  sich  den  Alpen 
wieder  zu  nShem  und  von  dieser  Granitkette ,  welche 
ihr  Gebiet  von  dem  der  Elbe  scheidet,  eingeengt^ 
in  süddstlicher  Richtung  mit  Huf^erst  geringem  Oe-  . 
fülle  einen  Ausweg  zu  suchen ,  den  sie  sich  endlich, 
durch  den  mächtigen  Inn  verstärkt,  mühsani  durch 
Passaus  FelsenwSnde  brach. 

In  dem  herrlichen  Oesterreich  braust  der  mäch- 
tige Strom  mit  wilder  Gewalt  durch  Urgebirgsfelsen 
hindurch  und  hat  ein  sehr  starke^  Gefälle/  bis  er  am 
Hahlenberge  den  lezten  Ausläufer  der  südlichen 
Alpen  erreicht,  und  nun  von  Wien  an  ruhiger 
durch  ebene  Gegenden  :fliefsen  kann.  Hier  erweitert 
di^  March  schnell  das  nördliche  D  o  n  a  u  -  Gebiet,  bis 
anScbtesiena  Gränzen,  wo  pt  auf  das  der  Oder 
trifft,  .  ;, 

In  Ungarn  verflächt  sich  der  Hauptzug  der  Al- 
pen schnell  in  Oedenburgs  Ebenen.  Seine  Grän- 
zen sind  auch  hier,  wie  fast  überall,  durch  ^rofse 
Seen  bezeichnet.  Die  Donau  gewinnt  nun.freyet 
Spiel,  verläßt  die  bisherige  örtliche  Richtung",  wen- 
det sich  oberhalb  Ofen  plötzlich  nach  Süden,  und 
giebt  dudiirch ,  indem  fie  nun  auf  alle  Flüsse  der 
sodöstlichen  Alpenthäler,  worunter  die  Drava  und 
Sav«  die  mächtigsten  sind,  trifft,  ihrem  Gebiete 
eine  qngeheure  Ausdehnung.    Dieses  wird  jezt   durch 
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die  Karpathen,  welche  Ungarns  und  Sieben- 
bürgens Gränzen  gegen  Gallizien  bilden^  von 
den  Stromgebieten  der  Weichsel  und  des  Dnie- 
s  ters  getrennt  und  erstreckt  sich  über  ganz  UngaVn^ 
Steyermarky  Kärnthen^  dem  gr{>(sten  Tbeile 
von  Krain,  über  Kroatien,  Slaronien^  Bos- 
nien, Servien,  die  Wal  lach ey^  Moldau,  Bul- 
garien und  Bessarabien,  bis  an  die  Gebiete  der 
Piave,  des  Tagliamento  und  des  Isonzo^  ja  bis  dicht 
an  die  Küsten  des  adriatischen  Meeres,  dann  bis 
an  den  HXmus,  der  an  Macedoniens  und  Ro- 
manions  Granze  das  Don  au -Gebiet  von  denen  der 
Flüsse  Wardari,  Marmara,  Strymon  und  Maritz  schei- 
det und  den  Strom  wieder  zu  einer  östlichen  Rich- 
tung nöthigt,  in  welcher  er  endlich,  nach  einem 
ungcf<ihr  400  Meilen  langen  Lauf,  die  Gewässer  ei- 
nes Helnels  von  i4>42-^  Q^^^dratmeilen  .dem  schwar- 
zen Meere  durch  sechs  Mündungen  zuführt. 

Ulm  hat  die  Ehre,  mit  der  DonauSchifiahrt  den 
Anfang  zu  macheu.  Die  lller,  durch  welche  die 
Donau  zuerst  zu  Ansehen  kommt,  liefert  auch  das 
Holz  zum  Schiffbau  in  kleinen  aber  zahlreichen  Flöfsen. 

Die  Schiflferzunft  besteht  gegeinwärtig  aus  64  Mei- 
stern, welche  ungefähr  70  Gehülfen  haben.  Jeder 
Schiftmann,  der  das  3oste  Jahr  erreicht  hat,  darf 
mit  den  Meistern  nach  gemachter  Probe  losen,  in 
welcher  Reihe  er  das  gewöhnliche  (ordinari)  Wie- 
nerschiffabführen  darf,  und  ist  alsdann  Meister.  Aufser 
der  Schiffahrt  beschäftigen  sich  die  SchifFleüte  auch 
mit  dem  Hokhandel,  dem  Schiffbau  und  der  Fi- 
scherei. 

Schon  dieser  Umstand,  dafs  Holzhändler,  Bau- 
meister und  Schiffer  in  einer  Person  vereinigt  sind, 
deutet  auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  Ulnier  Schilfe 
mit  Flöfsen ,  und  eine  flüchtige  Betrachtung  des  Schif- 
fes bestätiget  solche  noch  mehr. 


Schiffahrt  der  Ulmer.        ♦  ^5 

Das  Bauholz  ist  durchaus  Nadelbolz,  die  2  Zoll 
dicken  Bretter  werden  durch  untergemachtes  Feuer, 
Netzen  mit  Wasser  und  Beschweren  mit  Steinen  (ge- 
bogen, und  durch  starke  hölzerne  Keile  an  die,  aus 
jungen  Forchenstämmen  mit  der  Wurzel,  aus  einem 
Stücke  gezimmerten  Rippen  befestiget.  Eisen  befindet 
sich  fast  gar  keines  am  ganzen  Schifle,  welches  im 
VerhSlltniTs  zu  seiner  Länge  sehr  breit  imd  flach  ist. 
Die  grofsten,  Schiffe  schlechtweg,  jn  Baiern 
und  Oesterreich  Soh  wabenschiffe  genannt, 
sind  76  Fufs  lang,  14  breit  und  3  Fufs  tief,  und  kön- 
nen nach  Verschiedenheit  des  Wasserstandes  3oo  bis 
5oo  Centnef  fuhren.  Die  mittleren  und  kleineren  heifsen 
Plätten  und  laufen  nicht  wie  erstere,  an  beiden  En« 
den,  sondern  nur  yornen'  in  (ine  mäfsig  erhöhete  Spitze 
aus ;  hinten  hören  sie  quer  abgeschnitten  so  auf,  dals 
die  Tiele  sich  verliert,  die  Breite  aber  dieselbe  bleibt, 
wodurch  sie  zur  Aufnahme  yon  Wagen,  Pferden  und 
grofsen  Fässern  besonders  geschickt  sind.  Die  gröfse- 
ren  dieser  Plätten  sind  58  Fufs  lang ,  i3  breit  und 
fuhren  3oo  bis  3oo  Centner  ^  die  kleinsten  48  F^^* 
lang,  10  breit,  fiihren  nur  100  bis  180  Centner. 
Endlich  giebt  es  noch  zur  Ueberfahrt,  zum  Fisch- 
fang u,  dgl.  kleine  Böte,  Zillen  genannt,  welche 
aS  bis  3o  Fufs  lang,  4  ^^^^  breit,  und  an  beiden 
Enden  zugespizt  sind.  Die  Fugen  der  Bretter  wer- 
den mit  Moos  kalfatert  und  dann  mit  starkem  Eisen- 
drath  zugeheftet« 

Endlich  werden  den  Seiten  desSchiflfesiTon-aufsen, 
mittelst  eines  Kastens,  worin  man  Holzspäne  abbren- 
nen läfst,  schräge  schwarze  Bänder  eingebrannt,  die 
Ton  ferne  recht  hübsch  aussehen.  Da  aber  diese  Bän- 
der den  Boden  gar  mcht,  und  auch  von  den  Seiten 
nur  einen  Tb  eil  vor  dem  Verfaulen  schützen  können, 
so  sind  sie  oflenbar  nichts ,  als  blofse  Verzierung.  Ich 
hielt  sie  anfangs  für  eine  Anspielung  auf  das  Wappen 
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der  Sudty  das  aas  einem  halb  welfsen,  halb  schwar- 
zen Schilde  besieht,  traf  sie  aber  spSter  auch  anöden 
Schiffen  anderer  Donaustadte  eben  so  an. 

Ist  das  Schiff  so  weit  fertig,  so  wird  es,  jedoch 
nicht  bKlder,  als  bis  seine  AbA^hrt  nahe  bevorstehe 
unter  der  Brücke  hindurch  nach  dem  Schwall,  ei* 
nem  gemauerten  Ufer,  welches,  so  wie  der  Schiffs- 
baupTatE,  der  Stadt  gegenüber  im  Königreich  Bai  er  n 
liegt,  gefuhrt,  und  dort  mit  Kajüte  und  Rudern  rer- 
sehen ,  welche  beide  die  grdfste^  Aehnlichkeit  mit  de- 
lien  der  Fkifse  auf  dem  Rheine  haben. 

Diese  Schiffe  kommen  nach  ihter  Größe  auf  3oo, 
aSo  und  200  f).  zu  stehen,  und  werden  seit  mehr  als 
95o  Jahren  nach  Wien,  selten  weiter  geführt,  und 
dort  meistens  um  60,  40  und  3o  fl.  an  einen  eige- 
nen Aufkäufer  verkauft ,  nachdem  sie  noch  den  Schif- 
fern, bis  zu  ihrer  Rückreise  auf  sogenannten  2^ei8el- 
wägen ,  zur  Wohnung  gedient  haben.  Seit  1  ?  1  a  geht, 
so  Jange  die  Schiffahrt  möglich  ist,  wöchentlich  we- 
nigstens ein  Schiff  nach  Wien  ab.  Anfangs  war  der 
Samstag  der  gewöhnliche  Abfahrtstag.  Da  die  Schif- 
fer aber  immer  die  Abreise  so  lange  als  möglich  zu 
'  verzögern  suchten,  um  noch  mehr  Waareii  und  Rei- 
sende zu  bekommen,  so  sind  sie  nach  und  nach  bis 
auf  Montag  Nachmittags  gekommen,  und  nur  ihrGe* 
setz ,  dafs ,  sobald  die  Ladung  ein  gewisses  Gewicht 
übersteigt ,  ein  dritter  Meister  mitfahren  soll ,  nltthij^ 
sie  zuweilen  zu  dessen  Un^hung  schon  am  Sonnlag 
abaufdhren.  *) 


.  ^)  Im  Jtihr  iC^i9  sind  vom  dten  Mars  bis  ^iefi  Decamber 
kl  ordinäre  und  5  Extra  -  Schifte  von  Ulm  nach  YVien  ab- 
gefahren;, im  Jahr  18.S1  you  Infang  März  bis  26.  Novem- 
ber 38  ordinäre  und  16.  Exlra-3chiffe,  leztere  vitui  mit 
Schweizer- H üben,  spanischen  Schaafen  und  arabischen  Pfer- 
den befrachtet 
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Von  jeher  grofser  Liebhaber  d^r  Schiffahrt  hh* 
nuzffe  ich  die  Gelegenheit^  die  sich  mir  jest  in  Ulm 
darbot,  um  die  Reise,  die  ich  diesen  Sommer  zar 
Bereicherung  des  Königlichen  NatuiraKen  -  Kabine ts  und 
der  Sammlungen  des  landwirthschaftlichen  Vereins  nach 
den  Ufern  des  adriatischen  Meeres  unternehmen  woll- 
te,  über  Wien  zu  machen. 

Der  geringe  Preis  ron  is  fl.  rerschaffte  lilir  den 
ersten  Platz  auf  einem  Schiffe ,  welches  am  4ten  Mai 
unter  der  Fqhmng  der  wackem.  Ulm  er  Schiffer 
Martin  Ruefs  und  Jakob  Molfenter  nach  Wien 
abfahren  sollte. 

'  Als  ich  Nachmittags  denSchwail  betrat,  landidi 
unter  dem  bunten  Gewimmel  ron  Reisenden,  absckied- 
nehmenden  Freunden  und  neugierigeh  Zuschauem, 
auch  ein  Häofcheh  aüserwählter  Freunde^  welche  mir 
noch  das  lezte  Lebewohl  sagm  wollten.  Ich  fühlte 
nun  lebhaft,  dafs  auch  die  kurze  Zeit,  die  ich  ih 
Ulm  rerlebt  hatte,  lang  genug  gewesen  Waty  um 
nicht  ohne  Schmerzen  wieder  abzureisen,  erraAnnt« 
mich  aber  bald  und  unterhielt  mich  damit,  den 
Freunden  meine  künftige  Wohnung  zu  «eigen  und  zu 
erklären. 

In  der  Mitte  des  Schiffel  hatte  man  ein  üngefiiht 
3o  Fufs  langes  und  8  Fuls  hohes  Häuschen  mit  ziem- 
lich flachem  Dache,  aus  ungehobelten  ganzen  Bret- 
tern errichtet«  Bind  inüere  Scheidewand  trennte  0^ 
in  zwei  Kammern,  die  rdrdere  hiitte  einen  kleineti 
Ofen>  zwei  kleine  mit  Gläsern  Versehene  Fenster  und 
sehr  breite  Bänke  >  auf  welchen  Spreusäcke  lügen i 
Dieses  diente  dtn  Tag  üi)e1r  den  Reisenden  erster  Klas^ 
se^  welche  über  8  fl.  bezahlt  hatten,  zur  Wohhting 
und  des  Nachts  den  Schiffern  zur  Schlafkanuner; 

An  den  Wänden  waren  Fächer  angebracht^  auf* 
welcfie  man  Bouieillen,  Brod  und  Bücher  stellte.  Die 
grOlsere  hintere  Kammer  enthielt  die  Gütter^    welch« 
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keiner  Nasse  ausgesezt  wierden  dtftften  y  und  die  Aus- 
wanderer und  Handwerkdburschen  y  die  sich^  so  gut 
es  gieng^  darauf  hemm  lagerten.  Die  ganze  Ladung 
brtrug  400  Centner  Waaren,  und  obschon  noch  70 
Reisende  und  6  SchiflFleute  Hinzukamen ,  so  gieng  das 
ikhiff  doch  keinen  Puls  tief  ins  Wasser. 

Die  Ruder  waren  sehr  massir^  20  bis  2&  Puls 
lange  tannene  Balken  mit  grofsen  angenagelten  Schau- 
feln bewegten  sich  in  grofsen  von  Weiden  gedrehten 
' Ringen y  die  man  öfters  anfeuchtete,  und  wurden  an 
senkrecht  eingebohrten  Keilen  angezogen.  Zwei  stan- 
det^ gerade  nach  vomen  heraus,  zwei  nach  hinten, 
wie  bei  Plölsen,  und  zwei  nach  den  Seiten;  ilie  v^er 
ersteren  dienten  blos  zur  Erhaltung  der  Richtung  des 
Schiffes,  und  wurden  von  den  Schiffsmeistem  gelei- 
let, die  zwei  lezten  (woran  beständig  acht  Ms&nner 
arbeiteten,  die  sich  aus  der  Zahl  4er  Handwerksbur- 
echen  und  Auswanderer  von  Zeit  zu  Zeit  ablösten) 
waren  zur  Beschleunigung  des  Laufes  angebracht, 
aber,  da  ^ie  in  viel  zu  kurzem  Takte  bewegt  upd 
wenig  eingetaucht  wurden,  beider  grofsen Unbehülf- 
lichkeit  der  ganzen  Maschine  von  geringer  Wirkung. 

Um  diese  Ruder  zu  handhaben,  war  vor  dem 
Häuschen  ein  starkes  flaches  Gerüste  erbaut  worden, 
wie  an  den  Booten  der  Südsee -Inseln,,  von  welchem 
man  durch  eine  Leiter  in  d^  Zimmer  hinabstieg 
und  durch  ein  langet  firet  an  das  gewöhnlich  eben 
so  hohe  Ufer  herausgieng. 

Auf  dem  Giebel  dei"  tiütte  hatten  wir,  als  das 
erste  Maienschiff,  ein  mit  bunten  Bändern  und  Flit- 
tergold geschmücktes  Tannenbäumchen.  Vorn  war 
ein  kleines  Hölzchen,  mit  einem  rosenfarbigen  Bande 
an  einem  Paden,  ein  zwar  nicht  zierlicher,  aber  die 
Richtung  des  Windes  sehr  genau  angebender  Wimpel. 

An  Masten  und  Segel  ist  bei  Ulm  er  Schiffen 
nicht  zu  denken,   auch  wären  sie  an  solchen  von  sehr 
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geringem  Vortbeile.  Indessen  erscheint  der  Vorwurf, 
den  man  ihnen  darüber  macht,  dafs  sie  noch  an  die 
früheste  Kindheit  der  Schiffahrt  erinnern^  ungerecht, 
wenn  man  bedenkt,*  dafs  sie  wegen  des  zu  starken 
Falk  der  Dokiau  nie  wieder  zurückkehren,  ihre 
gaoze  Bestimmung  mit  einer  Reise,  wie  die  Flofse 
erfüllen ,  und  sich  also  schon  aus  ökonomischen  Grün- 
den nie  bedeutend  über  leztere  erheben  kunnen. 

Endlich  wurde  das  Tau  losgemacht,  das  Schiff' 
drehte  sich  mit  seinen  70  ISrmenden  Passagiers  maje- 
stätisch mitten  in  der  Donau  und  schwamm  in  stol- 
zer Ruhe  den  Strom  hinab;  von  dem  Verdecke  dtt 
Hütte  blickte  ich  noch  unverwandt  nach  dem  (Jfer^ 
welches  sich  mit  meinen  Bekannten  rasch  entfernte, 
bis  sich  nach  und  nach  die  Zuschauer  rerloren,  und 
nur  noch  Einzelne  tiefbewegt  dem  Schiffe  nachblickten. 
Ich  gab  mich  nun  ganz  dem  Gedanken  hin ,  die 
Reise  in  fremde  ferne  LSnder^  die  mich  von  jeder 
verwandten  Seele  trennte ,  und  doch  wieder  den  Um- 
armungen innig  geliebter  Geschwister  entgegen  führ- 
te,  wirklich  angetreten  zu  haben. 

Der  Himmel  war  zwar  bewölkt,  doch  umwehete 
uns  eine  laue  angenehme  Mailuft,  in  der  Höhe  schwärm- 
ten hellgraue  Meterschwalben ,  und  ein  bejahrter  Bauer^ 
der  nach  Rufsland  auswanderte,  suchte  durch  sein  Pla- 
geolet  die  Schwermuth  von  den  Gesichtern  seiner  Lei- 
densgenossen zu  verscheuchen. 

Das  kleine  O  f  f  e  n  h  a  u  s  e  n ,  des  Kteemeisters  ver- 
ödete Wohnung,  Pfuhl  und  das  freundliche  Stein*- 
hflule,  vor  wenigen  Tagen  noch  das  aufserste  Ziel 
meiner  Schiffahrten,  schwebten  rechts  vorüber.  Hin- 
ter ihnen  zog  sich  die  fruchtbare  Ebene,  Welche  das 
sumpfige  Ulmerried  von  dem  Strome  trennt,  sanft 
gegen  den  aufgeschwemmten  isolirten  Kappelberg 
hinan.  Zur  linken  hatten  wir  die  Kufsersten  von  den 
Donaufluthen  bespülten  Vorhügel  der  Alp. 
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ZvTisohen  dem  ron  ß^ssererscfaen  Scfalou^  Obei> 
l*halfingen^  und  dem  Dorfe  Unter-Thalf in- 
gdn  blieb  Würtembergs  OrXnse  zurück.  Noch 
erhoii  sich  das  stolze  aber  yerodete  Reichskloster  £1- 
chin^ön  mit  seiner  reich  verzierten  Kirche  )iuf  ei- 
nem hobert  sonnigen  Vorgebirge^  danii  zog  sich  die 
Hügelreihe  der  Alp  gegen  Lahgenau  zurück^  und 
sümpfige  TorfHdchen  traten  an  ihre  Stelle.  Dagegen 
gewann  das  rechte  tlf er  neue  Reize  ^  an  welchem  jesi 
die  sanften  Hügel  dicht  heran  traten.  # 

In  eineiti  dunkeln  Tannen wXldchen  glänzte  Lei* 
b  e  n  s  weifser  Thürm  und  bald  erhoben  sich  auch  diä 
grauen  Mauern  ron  Leipheim  übei*  dem  steilen 
zerrissenen  Ufer*  Leipheims  ia5o£inwohner>  ehe- 
mals Ulrnfsche  Unterthanen,  nXhren  sich  yOrtuglich 
Ton  Leinwand  Weberei  und  Ackerbau;  Besonders  blüht 
hier  der  Hopfenbau  >  der  Aem  kleinen  Städtchen  schön 
So^oDO  fl.  reinen  Ertrag  in  einem  Jahre  gewährte^ 
während  er  in  ganz  Würtemberg  trotz  der  Außnnn-^ 
terung,  die  ihm  durch  die  Regierung  und  durch  diift 
Bemühungen  des  landwirthscbaftlichen  Vereins  zu  Tbeil 
Würden  noch  immer  grofsentheils  zu  den  fromineti 
VVünschigA  gehärt.  ♦  -^ 

Bei  Günzburg  Witten  wir  Zuerst  die  Ünatl- 
hehihlichkeiten  der  Donau  fahrten  kennen;  J)as  Schiflf 
hielt  >  während  eines  starken  Regeqs ,  ror  einer  Wiä- 
le,\und  wir  sahen  uils  genöthigt^  eine  Viertelstunde 
weit  mitten  durch  das  nasse  Gras  zu  wandern; 

Der  Zug^  glich  einer  langen  Procession  und  g^ 
währie  uns  Reisenaen  ein  neues  ScfaaüspieL  In  deni 
Städtchen  fand  ick  bei  der  geistreichen^  Prau  Ober- 
fdrstenn  v6n  Grejrers  eine  freundliche  Aufrtahme; 
Ihr  würdiger  Gemahl  war  leider  abwesend.  Ihm  ver- 
dankeil ditii  Günzburger  hauptsächlich  die  Anlagen, 
wodurch  der  Hügelsaum  gegen  die  Reisersburg  tnit 
so  viel  Kunst,    Geselimaek  und  reinem  Natursinn  zu 
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l^ihem   reizenden  englischen  Garten   umgestaltet  wor- 
den  ist. 

In  dem  Garten  des  ehemaligen  KapiiEinerklosters 
befinden  sich  noch  swei  Pinien  <Pinus  Pinea  L.), 
merkvrürdig  als  Versuch^  diesen  herrlichen  Baum  in 
Deutschland  einheimisch  %a  machen  ^  aber  durc'i  ih- 
ren verkrüppelten  Wuichs  ror  weiteren  VerSufhen  db^i 
Schreckend. 

*  Günzburg  ist  ein  heiteres,  gewerbsames  Stadt- 
eben  Yon  2800  Einwohnern,  das  sich  mit  seinem  Schlosse 
ganz  ordentlich  ausnimmt,  und  bei  der  Eintracht  und 
Herzlichkeit,  die  unter  den  gebildeten  Beamten  des- 
selben besteht,  ein  angenehmer  Aufenthaltsort.  Das 
sogenannte  englische  Fräulein*  Stift,  eine  weibliche  Kr- 
siehungs »Anstalt  der  Klarisserinnen  ist  neuerlich  sehi' 
in  Aufnahme  gekommen« 


Meise  ff  tsellsehafi,      Laninffen.      Donauwörth.      Der  Lech. 

Neuburg,  Das  Donanmoos,  Ingolstadt,  Schlechtes 
—      Quartier   in   Neustadt.      Felsenwände  von  fV^ltenburg, 

Einsiedelei»      Kellheimi      Abacki      Erste  Spuren    vo/i 

fVeinbcm* 

i 

Mit  Anbruch  de«  Tages  yerliefsen  wir  Görtzburg 
und  fuhren  unter  der  hübschen  Brücke  durch,  deren 
tier  63  Fu(s  brdte  B5gen  so  hoch  sind,  dafs  die 
Schiffe  auch  bei  dem  höchsten  fahrbaren  Wassentandä 
tmgehindert- hindurch  könhei). 

Unterhalb  der  Stadt  wird  das  rechte  Ufer  immei' 
steiler  und  höher.  Bald  nach  der  Reisersbur«^  er- 
bebt sich  ein  zweites  Schlofs,  Landstro^t,  über  ' 
die  stoilea  Hügel,  an  welchen  einzelne  Felsen  aus 
den  Waldungen  heinrorragen;  Unter  Offingen  ver- 
läfst  die  Donau  dieses  aus  Mergel  und  Kalk3chich- 

I.Bd;  6 
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ten  bestehende  Plutzgebirge,  ninunt  eine  nSrdliche 
Richtung  an  und  durchschneidet  ihr  breites  Thal^  um 
wieder  eit  der  nördlichen  Hügelreihe  hinzuströmen. 
Man  erblickt  bei  den  vielen  Krüipmungen  die  ferne 
Alp  über  das  flache  mit  Weidengesträach  bekrSrtzte 
Ried  aus  den  mannigfaltigsten  wechselnden  Gesichts« 
punkten* 

Ich  konnte  indessen  ton  diesen  Schönheiten  we« 
nig  geniefsen,  da  der  Regen  immer  noch  anhielt^ 
und  mu/ste  mich  begnügen ,  tob  Zeit  zu  Zeit,  aus 
der  Hütte  zu  treten ,  einige  fluchtige  Blicke  auf  die 
schöne  Landschaft  zu  werfen  ^  dann  mich  wieder  auf 
meinen  Sprcusack  zu  lagern  und,  so  gut  es  gieng, 
an  der  Unterhaltung  der  Gesellschaft,  die  ich  jezt  nä- 
her kennen  lernte,    Theil  zu  nehmen. 

In  dieser  spielte  eine  ziemlich  hübsche  Wittwe^ 
von  etwa  3o  Jahren,  die  aus  Pari^  kam,  die  Haupt- 
rolle. Sie  suchte  mit  vieler  Gewandtheit  und  Fein- 
heit einen  lebhaften  freundschaftlichen  Ton  in  di^ 
Gesellschaft  zu  bringen,  die  Blöden  aufzumuntern, 
die  Allzudreisten  in  die  gehörigen  Schranken  zurück- 
zuweisen ,  Und  erwartete  dann  für  ihr  Bestrebifn,  Har- 
monie und  Frohsinn  zu  erhalten,  auch  unserer  Seits 
Achtung  und  Aufmerksamkeit.  Ein  badischer  Forst- 
ingenieurerklärte sich  für  ihren  ersten  Verehrer,  gieng 
selbst  zuweilen  in  die  Rolle  eines  schniachtenden  Lieb- 
habers über,  und  trug  viel  ziir  Lebhaftigkeit  der 
Unterhaltung  bei.  Bin  edler,  aber  kUter,  ernster  Eng- 
länder dagegen  sonderte  sich,  nach  de]^ Sitte  deiner  Lands- 
leute, gan^  von  uns  ab,  und  safs,  Selbst  im  heftigsten 
Regen,  in  seinem  dunkeln  Mantel  gehüllt,  auf  den  Fäs- 
sern vor  der  Hütte,  ohne  die  Gesellschaft  auch  nur 
eines  Blicks  tu  würdigen.  Die  interessanten  Gesichts- 
zuge des  hohen  schlanken  IV^Rnnes,  drfs  Inilde  Feuer 
seiner  braunen  Augen  und  q^e  S«ifimuth,    mit  wef- 
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eher  ^r  seinen  Jocki^j,  einen  jungen  Tirolei*,  behan- 
delte« liefsen  an  ihm  einen  bedenteilden  Gewinn  für 
linsern  Zirkel  hoflfen ,  und  es  war  ein  eben  so  grofser 
l^riümph  für  ihre  Kunst,  als  Verdienst  für  die  6e- 
Bdischaft)  vdafs  es  unserer  Pariserin  nach  und  nach 
gelang,  ihh  z^  bewegen,  an  unsem  Unterhaltungen 
Theil  zu  n^hi^en« 

So  zählte  sie  nach  ein  paar  Tagen  einen  Deut- 
ichen,  einen  I  taliener  und  einen  Engländer 
im  Kreise  ihrer  Verehrer,  der  vierte ,  ein  guter 
Mann,  der  mit  uns  gemeine  Sache  machte ,  und  sich 
ziemlich  dienstfertig  und  artig  benahm^  war  ein  Böh- 
me; Anfangs  befand  Sich  hoch  ein  kleiner  blosser 
FranZosä  mit  Schwarzen  Haaren  ttnd  lebhaften  dun- 
keln Augön  iti  dem  Zirkel.  Da  er  aber  iin  paarmal 
Bauern  und  Handwerksbursche  j  zii  deren  Tänzen  und 
Trinkgelagen  er  sich  gesellte,  der  bonne  soci^t^ 
verzog,:  so  wurde  w  zulezt  von  solcher  ausgeschlossen; 

Bin  sehr  gutitiüthiger,  bescheidener  und  dienst- 
fertiger junger  Ulmer,  der  als  Kellnernach  VVieii 
reiste^  machte  gleiclisani  den  ersten  Kammerdiener 
der  Gesellschaft; 

Bald  sahen  wir  Güiidr  emming  en,  ^urch  ^ei- 
tieii  Pfarrer  Lindl  bekannt,  dei*  gewaltig  und  nicht 
wie  ein  Schriftgelehrter  predigte,  und  deswegen  stf 
lange  verfolgt  wurde~^  bis  er  nach  Rufsland  auswan« 
derte;  ^ 

Liriks^  sahen  wir  6ühdel fingen,  ^In  altes^ 
ziemlich  herabgekommenes  Städtchen  mit  einem  Schlosse 
tindsioo  Einwohnern,  und  als  das  Welter  sic^i  wieder 
etwas  aufheiterte,  landeten  wir  in  La  Hingen,  wo 
ich  sogleich  an  das  Land  sprang  und  vorderhand  die 
Brücke  besah,  welche,  wie  alle  die  zahlreichen  Brü- 
4;keh  zwischen  Ulm  und  Regensburg,  die  Günz-' 
b  u  r  g  ische  und  O  i  1 1  i  n  g  e  n  sehe  ausgenommen,  höchst 
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einfach  aus  blofsen  nebeneinander  eingerammelten  eiph- 
nen  Steinen  mit  darüber  gelegten  Balken  und  Bret« 
^ern  besteht 

Lauingen  ist  ein  heiteres  Städtchen,  schöner 
als  die  meisten  Städte  Wfirtembergs.  t>ie Strafsen 
sind  breit  und  gerade  und  mehrere  Gebäude  recht 
hübsch. 

Mitten  in  der  Stadt  steht  am  Marktplatze  ein  ho- 
her Thurm,  an  welchem  unter  mehreren  Stadtselten» 
heiten  auch  das  Bildnifs  des  hier  gebornen  Alber- 
tus Magnus  und  seines  Riesenhengstes  zu  sehen  ist 
Nahe  dabei  befindet  sich  das  Rathhaus,  ein  von  Quag« 
Ho  im  neuesten  italienischen  Style  erbautes  sehens» 
werthes  Gebäude.  Auch  das  Mauth-  und  Hallamt  ist 
schön  und  in  edlem  Style  erbaut  In  der  Hauptkirche 
wurde  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Grufk 
der  alten  Herzoge  von  der  Pfalz  entdeckt.  An  die* 
ser  Kirche ,  so  wie  am  Kornhause  und  Stadkthorey 
sind  Steine  mit  römischen  Inschriften  eingemauert  *), 
und  in  der  Nähe  sieht  man  noch  bei  Feimingen 
und  Aislingen  die  Spuren  einer  alten  Römerstrafse^ 
die  Filiasi  fiir  Ueberreste  der  Via  Claudia  Au- 
gusta  häU>  welche  von  Verona  durch  das  Etsch« 
thal^  über  den  Brenner^  und  durch  Augsburg 
bis  an  die  Donaub  lief  und  hier  i|ber  den  Strom 
sezte. 

Der  Wohlstand  ist  Jezt  wie  hei  den  meisten  t)o- 
nau-  und  R  h  e  i  n  -  Städten  bedeutend  gesunken^  mit 
ihm  die  Bevölkerung/  doch  befindea  sich  noch  53oo 
Einwohner  hier,  die  einen  ziemlich  bedeutenden  Spe- 
ditionsbandpl  treiben.  Ein  Flügel  des  Schlosses  ist  zu 
einem  Salzmagazin  eingerichtet  >  welches  über  40^000 
Passer  aufnehmen  kann. 

Das   Salz   kommt    die   Donau   in  grofsen  Schif- 

*>  Siehe  diese  Inachriflen  in  Schuttes  Ovttaufahrten. 
Th.  L,  S.  i5i. 
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fen f  Hochenauen  genannt ,  herauf ^^  und  wird  von 
hiet*  aus  zu  Land  weiter  versendet.  Wir  sahen 
drei  dieser  Schiffe  in  der  ^ähe  der  Stadt,  sie*  sind 
1 36  bis  146  baierische  FuTs  lang,  gegen  24  breit ,  sehr 
schwerfallig,  mit  einem  Dache  von  rohen  Brettern 
gedeckt  und  führen  bis  2000  Centner. 

Wir  fuhren  nun  in  dem.  1807  gegrabenen  Caro- 
linen-Kanal, e;nem  6800  Fufs  langen ,  90  Fufs 
breiten  und  8  bis  10  Fufs  tiefen  Durehscbnitt  der 
Donau.  Links  hatten  wir  angenehme  Hügel,  rechts 
aber  ausgedehnte  Rieder  und  Torfmoore,  in  welchen 
Hr.  Professor  Schuttes  die  Salicornia  herba- 
qea  L.  wachsen  läfst« 

Di  Hingen  sah  ich  nicht,  da  wir  hier  nur  ei* 
nig^  Minuten  lang  hielten  und  die  Stadt  fast  1  Vier- 
telstunde vom  Ufer  entfernt  liegt ;  ich  begnügte  mich, 
die  schone  im  J.  1816  neu  erbaute  Brücke  mit  3  grofsen 
Bogen  und  zwei  steinernen  Pfeilern  zu  betrachten. 

Die  Gegend  von  HdchstXdt  scheint,  wie  ge* 
wisse  Gegenden  dem  Hagel ,  dem  Kriegsunglück  beson- 
ders ausgesezt  zu  seyn.  Hier  schlug  im  J.  io83  Kai- 
ser Heinrich  IV.  den  Herzog  Weif  von  Baiern. 
1654  mordeten  die  Kroaten  und  die  Franzosen  verlo* 
ren  am  i3.  August  1704  hier  mehr,  als  sie  in  den 
Jahren  1703  und  1800  gewannen. 

Die  Donau  bildet  hier  große  Krümmungen 
und  viele  Inseln,  welche  sich  mit  ihren  lebhaften 
grünen  Weidenbüschen  sehr  hübsch  ausnahmen.  Die 
zahlreichen  Brücken,  an  deren  Pfahle'  sich  das  W^as- 
ser  rauschend  bricht  und  die  beständig  die  Aufmerk- 
samkeit unserer  vorsichtigen  SchifTsmeister  in  Anspruch 
nahmen,    gaben  der  Fahrt  ein  neues  Interesse, 

'  Unterhalb  B I  i  n  d  h  e  i  m  zog  sich  am  rech  ten 
Ufer,  wie  bei  Ulm,  ein  etwas  erhöhefer  und  anp;c- 
bauter   Strich  Landes   zwischen   dem  Strom ufer   und 
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A%n  Moorgrunden  der  Zuiam  mil  zahlreichen  HS« 
fen  hin* 

Es  war  noch  ziemlich  frühe,  als  wir  bei  Donau- 
wörth landeten ,  und  in  dem  weitläufigen  Gast-  und 
Brau -Mause  zum  jKrebs,  einem  ehemaligen  Kloster, 
4icht  am  Strome,    einzogen. 

An  der GrSnze zwischen  Schwaben  und  Baiern 
gelegen,  war  Donauwörth  ehemals  eine  night  unbe* 
deutende  sohwäbisch^  Reichsstadt,  bis  sie  durch  den  be- 
-  riichtigten  Processions- Handel  von  1607  die  Freiheit 
rerlor.  Seitdem  sank  die  Zahl  ihrer  Einwohner  bis 
auf  2a37  herab.  Doch  nimmt  sich  die  Stadt  mit  ihrer 
breiten  Hauptstraße  und  dem  grofsen  ehemaligen  Be- 
nediktiner-Kloster zum  heiligen  Kreuz  noch  ziemlich 
^ut  aus. 

In  der  Nähe  erhebt  sich  gegen  Osten  der  Schel- 
lenberg, durch  die  1704  ron  den  Franzosen  ange- 
legten und  verlornen')  Verschanztingen  qnd  seine  herr- 
liche Aussicht  bekannt. 

Mit  der  Bewirthung  sehr  zufrieden,  verliefsen  wir 
mit  Tagesanbruch  das  gute  Städtchen»  Der  herrliche 
Frühlingsmoi^en ,  das  reizende  Grün  der  Waldungen, 
die  blühenden  Obsthaine,  welche  freundliche  Dörfer 
limgaben,  die  ganze  verjüngte  Natur,  gewlhrte  bei 
den  rasch  wechselnden  Ansichten  der  schönsten  in 
der  Morg^nsonne  glSIf^zenden  Landschaften  unnenn- 
^i^res  Vergnügen,  und  gerne  verliels  ich  wieder  dia 
warme  HQtte,  um  auf  der  äufseraten  Spitze  des  Schü- 
fet gelagert, '  dasselbe  und  seine  70  Bewohner  reia 
%M  vergessen,  ^nd  mich  in  stiller  Einsamkeit  den  see** 
ligen  Gefühlen  g^nz.  hinzugeben,  welche  Gottes  un* 
f  ussprechlich  schöne  Schöpfung  und  die  ganze  Fröhlich- 
|teit  des  Früfalingslebens  in  meiner  Brust  erregten. 

Die  Donau  wurde  jezt  viel  breiter,  und  an  der 
Stelle  der  Pfahlbrdcken  traten  von  Nefsend  an  leichte 
^egend^  Brücken  j    Pihren,    die   durch  m  Bad  an 
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einem  aber  den  Strom  gespannten  Seile  von  selbst 
binübergleiteQ ,  sobald  man  ibnen  mit  dem  Steuerru- 
der die  erforderliche  schräge  Richtung  gegeben-  hat. 

Die  Hiigelreihe  ^u  unserer  Linken  lyar  heutis 
höchst  i«alerisch.  Die  weifsen  Häuser  von  Altes- 
heim blickten  am  Abhänge  einzeln  autf  dem  Obst- 
bfumwalde  henror.  Hier  sahen  wi?  die  erste^  Schifis* 
muhle.  Im  Hintergrunde  ^rhob  sich  das  schöne  be^ 
wohnte  Schlofs  Hohen-Lei  tbeim  und  die  Trüm- 
mer der  Burg  Graisbacb^  leztere  auf. einem  stei- 
len Berggipfel. 

Das  Schlofs  Leitheim  ist  mit  der  Kirche  durch 
eine  hoch  in  der  Luft  schwebende  Brücke  yetbunden^ 
die,  wenn  gleich  nicht  sehr  malerisch.^  doch  das  ori- 
ginelle der  Landschaft  nicht  wenig  rermehrt.  Auf 
den  sonnigen  Halden  wurde  ehemals  Wein  gebaut, 

Endlich  naheten  yfiv  unsr Lechsends  zerstiktem 
Schlosse  und  Alles  regte  sich  nun ,  um  die  Mündung 
iß$  grofsen  Lechs  zuerst  zu  erblicken* 

Das  breite  Lechfeld  hatten  wir  schon  seit  dem 
fiühen  Morgen  ror  Augen;  aber  das  üppige  Gehölz 
verbarg  noch  immer  die  Gewässer^  die^  wie  bei  den 
meisten  Einflüssen,  so  wie  sie  »ich  dem  Hauptstrome  nä- 
hern ,  eine  demselben  ähnliche  Richtung  nehmen  und 
unter  einem  spitzigen  Winkel  Aiünden.  Endlich  um- 
schißlen  wir  die  buschigte  Landspilze  und  fuhren  aus 
den  bräunlichten  V\(a88ern  der  Donau  in  die  milch- 
weifsen  des  Lechs,  die  sich  lange  noch  getrennt 
erhielten.  Bei  trockenem  Wetter  sind  die  Fluthei^ 
des  Lechs,  gleich  denen  der  II  1er,  ganz  klar  und 
himmelblau,  und  tragen  dann  noch  weit  mehr  zur 
Verschönerung  der  immw  etwas  trüben  Donaugewäs- 
ser bei. 

'  Bei  Nefsend  streicht  am  linken  Ufer  ein  schöner 
Mergelschiefer  zu  Tage,  der  sehr  interessante  Verstei- 
nerungen  enth ^it ,    über  Lechsend   fortgesezt -  und 
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wahrscheinlich  mit  dem  Ftötze  bei  Solenhofe n 
zusammenhängt,  der  schon  langst  durch  die  Kell- 
heinier  Platten  bekannt  geworden  ist,  die  als  Tisch- 
blätter und  Kirchenpjflaster  bis  tief  nach  Ungarn,  ja 
sogar  bis  in  die  Türkei  verschifit  werden ,  und 
^u(n*st  zur  (uithographie  rerwcndet  wurden. 

Jezt  windet  sich  die  Donau  mit  gethi^ilten  Ar- 
men, deren  zahllose  Untiefen  die  ganze  Kunst  der 
Schiffer  in  Anspruch  nahmen ,  zwischen  einer  Menge 
mit  Weiden  und  Fohren  bewachsenen  Inseln  hindurch, 
ntiA  die  Gegend  wird  eine  Zeitlang  einförmig  und 
flach.  Doch  bald  erhebt  sich  auf  ^inem  freundlichen 
Vorhügel  das  grofse  schöne  Schlofs  Bertoldsheim 
und  in  kurzem  hat  die  Donau  ihre  Zweige  wieder 
zu  einem  einzigen  tiefen  Strome  vereinigt,  um  das 
Flützgebirge,  das  bisher  das  rechte  Lech- Ufer  be- 
gleitete, und  hier  weiter  nach  Nord-Nord-Ost  streich^ 
zu  durchbrechen. 

Bei  Stettberg,  wo  die  berühmten  Solenho- 
fersteihe  eingeschifft  werden,  endigt  plötzlich  die 
Ebene,  phd  man  sieht  sich  bis  Neuburg  in  einem 
engen  Th^ile  eingeschlossen.  Die  Anfangs  sanften  An- 
höhen werden  immer  steiler  uhd  höher,  man  erblickt 
einige  hübsche  Felsen,  m  welchen  sich  die  Fluthen 
brechen,  bis  man  sich  vor  Neu  bürg  befindet,  wo 
nieder  gelandet  wird. 

Diese  Stadf,  welche  6424  Einwohner  hat,  liegt 
sehr  malerisch  auf  Felsen ,  welche  sich  an  den  äulser- 
sten  Hügeln  desK^lk-  vii^d MergelfljJtzes  iiber  das  grofie 
Ponetumoos  erheben. 

Pie  ganze  Bevölkerung  des  Schiffes  3tieg  ans  Land, 
pnd  während  sieb  der  Janhagel  in  die  Bierhäuser  ver- 
tfaellte,  durchwanderten  die  Bewohner  der  ersten'Kaqi- 
iner<f]ie  pntere  und  obere  Vorstadt,  sahen  das  scheine 
Qel)äu(]e  dep  fl.  gtudienr  wnd  Erziehui*gs  Anstalt,  wi 
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Iraten   (durch   ein  hübsches  Thor  am  ziemlich  steilen 
Abhänge  des  Berges  in  die  Stadt 

In  der  Peterskirche  zeigte  man  uns  ein  sch(^ 
nes  Gemälde  von  Rubens,  das  Martyrthum  des  Apo- 
stels vorstellend.  Einen  grellen  Contrast  mit  die- 
sem Meisterwerke  der  Kunst  bilden  die  Todtengerippe^ 
die  ich  hier  zum  erstenmale,  später  aber  fast  in  Je- 
der  grofsem  baierischen  und  österreichischen  StadI 
antraf  und  die  in  gläsernen  Särgen,  mit  Flittergold 
und  seidenen  Stoffen  aller  Art  auf  eine  höchst  ge- 
schmacklose Art  verziert,  einen  äulserst  widrigen  Ein- 
druck machen ,  während  der  eben  so  fromme ,  aber 
feiner  fühlende  Italiener  die  Gebeine  seiner  Heiligen 
dem  allgemeinen  Anblick  entzieht,  ohne  dadurch  die 
Verehrung  des  gemeinen.  Yolkes  für  dieselbe  zu  ver« 
mindern. 

Vor  der  Schlofskirche ,  die  ein  vorzügliches  Al- 
tarblatt mit  der  Darstellung  der  Himmelfahrt  MariX 
hat,  befindet  sich  ein  schöner  Platz  mit  Linden n Al- 
leen und  einem  künstlichen  Springbrunnen.  Das  grofse^ 
aus  Quadeni  erbaute  Schlols  genieist  einer  herrlich^i^ 
Aussicht. 

Eine  kleine  Stunde  in  Westen  der  Stadt,  bei  Ober^ 
hausen,  steht  das  Denkmal  des  ersten  Grenadiers^ 
von  Frankreich,  JLafour  d'Auvergne,  der  hier 
am  27.  Juni  |8qo  dorofa  den  Lanzenstich  eines  Uhla- 
nen  fiel. 

Mit  Neu  bürg  hörten  die  Hügel  des  rechten 
Donau-  Ufers  auf,  und  einige  Zeit  darauf  verflächte  sich 
bei  Gerolfing  auch  dasJinke.  Der  Strom  schlich 
jezt  langsam  mit  grofsen  Krümmungen  zwischen  zahlrei- 
chen Inseln ,  und  Ingolstadt  wurde  in  weiter  Feme 
schon  am  östlichen  Horizonte  bald  rechts,  bald  linksj, 
sichtbar.  Zur  Rechten  hatten  wir  das  grofse  D  o  n  au-^ 
moos,  welches  sich  von  N-^uburg  bis  Ingolstadt  auf 
einer  Fläche  voii  mehr  als  4  Quadratmeilen  ausbreitet 
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lind  fleit  undenklichen  Zeiten  nur  tchlechto  Weiden 
für  ungefähr  6000  Stuck  Vieh  gen^ährte.  Durch  die 
edlen  Bemühungen  der  Fßm.  Stephan  t.  Steng^ 
und  Karl  ir,  Are  tili  wurde  in  den  Jahren  1790  bis 
94  unter  H.  v.  Riedls  Leitung  ein  grofser  Theil 
dieser  Sümpfe  mit  einem  Aufwand  ron  SSo^ooo  fl.^ 
den  theils  der  Staat  ^  theils  eine  Actien-Gesellschaft  \^ 
$tritt,  trocken  gelegt ,  für  die  Kultur  48,00a  Tag- 
werke gewonnen  und  der  Werth  des  Mooses  ron 
400,000  fl»  auf  6  Millionen  erhöht  Man  legte  Kolo- 
nien an,  und  jeder  Kolonist ,  worunter  sich  mehrero 
Wiedertäufer  befinden,  erhielt  9  Tagwerke  ab  Eigen- 
Ihum  nebst  nqthiger  Unterstützung.  Leider  lllfst  man 
aber  jezt  die  Absugskanäle ,  ron  welchen  die  ganze 
Existenz  der  Kolonien  abhängt  ^  wieder  in  Verfall  ge-  , 
rathen. 

Von  Weihering  an  bis  MXrching,  unter- 
halb Ingolstadt,  sieht  man  noch  die  Spuren  eines 
i^ten,  um  eine  Stande  südlicher  sich  hinziehenden 
Donaubettes,  die^  alte  Donau  oder  der  San  da  räch 
genannt ,  zu  welciiem  der  Strom  auch  in  neuern  Zei- 
len zurückkehren  wollte,  und  nur  mit  grolsen  Kosten 
duron  abgehalten  wurde. 

,  Ingolstadt  ist  eine  alte,  seit  Verlegung  ihrer 
fJnirersität  nach  Landshut  iehr  herabgekommene 
Stadt,  die  statt  der  ehemaligen  7000  nur  noch  4800 
Einwohner  zählt.  £^ne  schöne  und  dauerhafte  stel* 
]&erne  Brücke  fuhrt  an  |Ias  rechte  Donau-Ufer  hinüber. 
Die  zahlreichen  Kirchen  un4  Tbürme  geben  der  Stadt 
Von  Ferne  ein  vielversprechendes  Ansehen,  und  man 
findet  üch  unangenehm  getäuscht,  wenp  man  in  den 
6den  menschenleeren  Gassen  zwischen  deTi  altdeut- 
schen Häusern  mit  spitzigen  Giebeldächern  und^  zahl- 
losen Erkern  und  Malereien  herumwandelt  und  nttc 
hie  und  da  an  ehemalig.'>n  Wohlstand  noch  erinnert 
wird.    In  der  Kirche  de^s  Jesuiter-Kollegiums  sind  ei* 
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hige  Gemälde  /  besonders  ein  kunstreiches  Deckengemäl- 
de,  iKit  der  Vqpstellung  der  vier  Weltiheile  sehenswertb« 
Von  Ingolstadt  bis  Vohburg^ist  die  Gegen4 
ganz  eben  und  ziemlich  einförmig.  Vphburg  selbst, 
ein  Marktflecken  von  i3oo  Einwohnern ,  nimmt  sich  in 
der  'freundlichen  Ebene  zwischen  hohen  Linden  u^d 
Obstbäumen  sehr  angenehm  aus  y  und  ist  durch  sei* 
nen  Jungfempreis  ^  eine  Aussteuer,  armer  Mädchen^ 
die  sich  durch  Sittlichkeit  auszeichnen^    bekannt. 

Auf  einem  benachbarten  Hügel  erheben  sich  trau- 
rig die  Trümmer  der  durch  die  Schweden  zerstör- 
ten alten  Vohburg^  auf  welcher  einst  die  unglück- 
liche Agnes  Bernauer  mit' Albrecht  lebte. 

Unter  Vohburg  erhebt  sich  am  linken  Ufer  das 
noch  bewohnte  SchlbA  Wackerstein  malerisch 
auf  einem  steilen  Feken  über  die  Fluthen.  Dann 
folgt  Pföringy  durch  Römer  Spuren  merkwürdig« 
In  der  Nähe  filngt  die  berühmte  Teufelsmauer 
an^  die  sich  durch  die  obere  Pfalz ,  das  Pappen- 
heimische,  über Weissenburg  und  Oettingen 
in  einer  Länge  von  wenigstens  60  Stunden  bis  gegeii 
den  Neckar  und  Rhein  hinzieht.  Der  Grund  ist 
5  bis  6  Fufs  tief  und  an  der  ganzen  Linie  wurden 
schon  eine  Menge  Münzen  ^  Gef^fse,  Urnen  und  Waf- 
fen ausgegraben.  A  v  e  n  t  i  n  sah  in  ihr  den  Rest  ei- 
ner Scbutzmauer/  welche  von  den  Römern  unter 
dem  Kaiser  Probus  zur  Abhaltung  der  freien  Ger« 
manen  erbaut  worden  sey,  Herr  Strafsenbau-Direk- 
tor  von^Riedl  hingegen  eine  römische  Heerstrafse. 

Bei  Marching,  ebenfalls  am  linken  Ufer,  befin- 
det sich  eine  wirksame  Mineralquelle,  wegen  ihr^s 
vom  Schwefelwasserstoff  herrührenden  Geruchs  der 
Stink  er  genannt.  Aehnliche  Quellen  befinden  sicl| 
mehrere  in  einem  Umkreise  von  wenigen  Stunden^ 
bei  Wackerstein,  Sittling,  Oöggiiig^  Sip- 
penau  und  Abensberg. 
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Bald  erblickten  wir  rechts  das  Ende  des  Waldes 
und  auf  einer  kleinen  Anhöhe  das  Städtchen  Neu- 
stadt, welches  übrigens  nichts  weniger  als  neu  aus- 
sieht,  und  ungefähr  i3oo  Einwohner  zählt*  Hier 
sollten  wir  die  Unannehmlichkeiten  einer  Donaureise 
am  lebhaftesten  empfinden.  Wir  mufsten  über  eine 
halbe  Stunde  weit  durch  sumpfige  Weideplätze  gehen, 
um  uns  endlich  in  der  Post  um  schlechte  Betten  zu 
streiten  und  in  die  schmale  Kost  zu  theilen. 

Den  andern  Morgen  mufsten  wir  im  Thau  und 
Nebel  über  die  nassen  öden  Weiden  zurück  wandern. 
Von  allen  Seiten  hörte  man  über  die  schlechte  Ein- 
quartierung klagen,  besonders  konnte  sich  unsere 
Französin  gar  nicht  zufrieden  geben,  indessen  tröstet« 
uns  der  SchifTmeister  damit,  dafs  wir  heute  nach  kur- 
zer Fahrt  in  ßegensburg  reichliche  Entschädigung 
finden  sollten. 

Neustadt  gegenüber  Hegt  Irnsing,  ein  klei- 
nes Dorf  von  etwa  5oo  Einwohnern,  an  dessen  Hal- 
den noch  im  i8ten  Jahrhundert  Wein  gebaut  wurde. 
Dann  folgt  Hienheim  am  Fufse  eines  grofsen  Ei- 
chenwaldes, dessen  Stämme  im  Dorfe  verarbeitet  und 
auf  der  Donau  verfuhrt  werden. 

Vo.i  Hienheim  bis  gegen  K  e  1 1  h  e  i  m  darch- 
bricht  die  Donau  eine  Flötzkalk- Kette  *),  die,  ob- 
schon  höher  und  wilder  als  die  bei  Neu  bürg,  doöh 


*)  Nach  Kefersteins  geognostischer  Karte  von  Bafem 
CSiehe  dessen  treffliche  Zeitschnft  „Teotschland  geogno^tisch- 
{geologisch  dargestellt,  1.  Band,  Stes  Hefl,  Weimar  1821,  8.) 
gehören  diese  Felsenmassen  noch  zu  der  Jurakalk  Formation, 
welche  als  Fortsetzung  der  Alp  die  ihrer  nordöstlichen  Rich- 
tung folgende  Donau  liis  su  ihrer  äurserslen  Grenze  bei  Do^ 
naustauf  begleitet.  Die  Grenzen  dieser  Formation  sind  aber 
auf  jenfr  Karte  nur  ganz  im  Allgemeinen  angegeben  utid  ei- 
ner genauem  Bestimmung  noch  sehr  bedürftig. 
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aus  weicherer  SteiiMirt  zu  btstehen  scheint^  da  das 
Wasser  nicht  nur  riele  Felsen  wie  die  lange  Wand 
senkrecht  ausgewaschen,  ja  sogar  an  vielen  Orfen> 
z»  B.  am  bohlen  Stein,  bedeutend  unterhöhlt 
bat,  sqndern  sich  auch  ein  so  tiefes  Bett  grub,  dafs 
sie  gerade  zwischen  den  wildesten  Felsenfaöhen  so  ru« 
big  wie  ein  See  erscheint.  / 

Die  Fahrt  durch  diese  Pelsenwände  gewährt  den 
interessantesten   Anblick  auf  der    ganzen  Reise.      An 
flache  Moose  und  sanfte,    bevölkerte  Hügelreihen  ge^ 
wohnt  ^    sieht  man  sich  schnell  in  ein  Labyrinth  von 
hohen  senkrechten,    bald  hellgrauen,    bald,    wo  der 
Regen  Zugang  findet,   kohlschwarzen  Felsen  versezt^ 
auf  deren  Gipfel  finstere  Tanpenwaldungen  zum  Him- 
mel   emporrageM      Geräuschlos  und  spiegelglatt  win« 
det  sich  der  vor  kurzem   noch  so  wilde  Strom  zwi- 
schen den  starren  Steinmassen.     Langsam  nähert  sich 
das  Schiff  den  entgegenstehendeii  Pelsenmauern ,     un« 
gewifs,   auf  welche  Seite  es  sich  wenden  werde^  sucht 
man  den  Ausgang   zu   errathen«      Die  tiefe  Stille  dei^ 
ganzen  Natur    vermehrt    das   Feierliche    der   Einöde^ 
Anfangs   steht   noch    hie   und   da   die    einsame   Hütte 
eines  Hol^auers ,    vor  derselben  ein  wenige  Fufs  brei« 
tes  Gärtchen,    dann   erscheint   wie  ein  Zauberschlofs 
das  schöne  Benediktiner  Kloster ,  Welten  burg,  }ezi 
in   eine  Bierbrauerei    verwandelt,    bei  welchem    sehi* 
viele  römische  Alterthümer  gefunden  worden  pnd  einst 
V  a  I  e  n  t  i  a  gestanden  haben  soll.     Jenseits  W  e  1 1  e  n-* 
bürg   hört   alle  Spur  von  Vegetation  und  alle  Mog-^ 
lichheit  zu  landen  auf  eine  Strecke  von  mehr  als  öooö 
Klaftern   beinähe   gänzlich  aufi      Die  Felsen  sind  mit 
sti^rken    eisernen  Ringen   beseht  5    an   welche  diä  äuf< 
wärtsfahrenden  Schiffe^    die   hier   der  Zugpferde  ent«  . 
behren   müssen,     sich   durch    das  Zugseil^,   mit  dem 
ein  leichter  Kahn  vorausfährt,    hinaufziehen. 

Wo  die  Ufer   wieder  etwas    zugänglich    lver<leti^ 
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befindel  sich  am  linken  Ufer  eine  Jileine,  nun  sehr 
prosaisch  za  einer  ffierschenke  umgewrandelte  Ein- 
siedelei, bei  welcher  wir  landeten;  Ein  schmaler  Fufs- 
weg  führte  uns  zwischen  dem  tiefen  Flusse  und  deii 
Felsen  an  der  langen  Gartenmauer  fort.  Innerhalb 
des  Thors  erblickten  wir  ein  hübsches  HSuschen,  eine 

^Kapelle  und  eine  zu  einem  natürlichen  Keller  umge- 
schaffene Hdhle*  Während  die  zahlreiche  SchifTsge- 
seltschaft  hiei^  das  gute  Bier  kostete^  benuzte  ich  did' 
kostbaren  Augenblicke^  um  mich  an  Gottes  herrli- 
cher Natur  zu  erfreuen  ^  kletterte  auf  den  Felsen  her- 
um und  betrachtete  bald  die  üppige^  zu  meinen  Füfsep 
aufstrebendo  Vegetation ,  bald  wieder  den  prächtigen 
Strom )  seine  malerischen  Ufer  und  unser  kleines 
Schiflehen. 

Ich  fand  hier  manches  in  Wurtemberg  unbe- 
icannt«}  Pflänzchen,  Sisymbrium  laerigalu^ 
Willd.,  Arl0misia  campestris  L.^  Asperugo 
procumbens  L.^  Trichostomum  ovatum 
Mohr,  die  auch beiBlaubeuren  rorkommende,  hüb- 
sche Draba,  die  Wahlenberg  als  Dr.  Ai'zoon  Yon 
der  Alpenpflanze  Draba  aifzoides  L.  getrennt  hat, 
und  anoi  GymAostomum  Hedwigia  eine  nied- 
liche in  ihrem  Bau  aufl*allend  von  den  meisten  Land- 
konchylien  aWeichende  Schnecke,.  Cyclo^toma 
inaculatüm  Di'aparhaud. 

Vor  Kell  heim  dflhet  sieh  das  Thal  und  man 
erblickt  das  Stadtchen  mit  3600  Einwohnern ,  freund« 
lieh  am  Fufse  malerischer  Hügel  gelegen ,  wo  dio 
durch  ihrö  Edelkrebse  berühmte  Altmühl    sich  mit 

•  der  Donau  rereinigt;  Die  Brücke  über  die  507  Fufs 
breite  Donau  ist  leicht  von,  Holz  gebaut  und  nur 
darum  merkwürdig,  weil  auf  ihr,  oder  vielmehr  auf 
einer  ihrer  Vorfahren^  im  .Fahr  i232  Herzog  Lud« 
wig  IVi  von  Baiern  in  Gegenwart  seiner  Hofleute 
voll  einem  Unbekannten  ermordet  wurden 
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Das  alte  StXdtchen  hat  einen  betrSlcbtliclien  Han- 
del mit  Hok  und  Solenhofer  oder  sogenannten 
Kellheitner  Steinplat^n,  auch  riele  Schiffahrt  und 
Schiffbau.  Besonders  werden  hier  die  unter  dem  Na- 
men Kellhammer  bekannten'  128  Schuh*  langen  Do- 
nauschiffe,  meist  für  Regensburger  und  Lauingei*- 
Schiffer^  gebaut.  Auch  das.  Kellheimer  Bier  ist  be- 
rühmt ^  und  eine  einzige  Brauerei  soll  jährlich  80^000  fl. 
'  eintragen» 

Das  Gebirge  um  Kell  heim  ist  ein  Kalkmergel- 
Flötsgebirg  mit  Mergelschiefer  und  Sandstein*  G.ebil« 
den  9  Eisenbohner2  und  sehr  feuerfestem  Thone,  und 
die  Gegend  steht  den  bisherigen  im  Reicbthume  an 
Spuren  romischer  Niederlassungen  um  nichts  nach. 

Kapfeiberg  ist  durch  seine  fast  unserstörbaren 
Sandsteine^  aus  welchen  dieRegen|8burger  Brücke 
erbaut  wurde  >    bekannti 

Zwischen  Postsaal  UncI  Ab  ach  durchbricht 
die  Donau  wieder  eine  Hügelreihe*  Die  PosUtraFse 
nach  Regensburg^  die  ehemals y  kaum  i a  Fufs 
breiig  dicht  am  Wasser  an  den  Felsen  hinlief^  wqrdd 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  Chuiiürst 
KarT  Theodor  von  dem  Obersten  Adrian  vOn 
R  i  e  d  1  mit  Sprengung  bedeulendei"  Felsenmassen  ver- 
ändert und  die  von  dem  wackern  Grafen  von  Toi^ 
ring  beiden  errichteten  Denkmäler^  besonders  dai 
zweite  dem  Churfursten  geweihte  mit  seinen  2wei  kc^ 
lossalen  Löwen,  erhöhen  die  Schönheit  und  da9  In- 
teresse der  ohnehin  Sfufserst  angenehmen  Fahrt  Vod 
Kell  heim  nach  Regensburg. 

Bei  Abach  wendet  sich  die  Doiiati  iutxi  le^- 
teniliale  ganz  nach  Norden.  Hier  sieht  tnari  die  cnv 
sten  Sachen  Schindeldächer.  Bisher  hatten  aJIe  Hän- 
ser ^  wie  in  Schwaben^  steile  rethe  ZiegeldKeher^ 
doch  waren  auch  hier  die  Häuser  noch  Von  Steim. 
Der  freundliche  Marktflecken  (von  i3ao  £.)  liegt  sehi^ 
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-  maWiSch  am  Fufse  eines  Hu^ols/  auf  welchem  sick 
mitten  aus  den  Trümmern  der  zerstärten  Heinrich 9- 
burg  ein  schon  von  den  ROinem  erbauter  Thurm^ 
der  VergSnglichkeit  späterer  Werke  spottend ,    erhebt« 

In  mineralogischer  Hinsicht  ist  A  b  a  c  h  durch 
seine  starke  SchwefeWasserquelle  ^  ein  Braunkohlen- 
Lager  am  Schlofiberge^  und  den  in  der  Gegend  vor- 
kommenden grünlichen  und  amethystfarbigen  phos- 
phorescirenden  Gyps,  der,  wie  Schuttes  bemerkt^ 
in  Verbindung  mit  dem,  obschon  sehr  geringen  Koch- 
salzgehalte der  Mineralquelle  Salz  hoffen  U£il>  merk^ 
würdig. 

In  Oberndörf  würd^  Otto  ron  Wittels- 
bach  von  Pappenheim  erstochen  und  sein  Kur. 
per  in  die  Donau  geworfen i 

Wir  befanden  uns  jezt  zwischen  fetsigten  bewaU 
fleten  Hügeln  und  Madings  kleine  Häuschen  mahn- 
ten uns  schon  durch  ihre  Bauart  an  die  AlpenlHnder^ 
Als  am  Einflufs  der  Nah,  welche  der  Donau  in 
gerader  Richtung  entgegen  fliefst,  plötzlich  die  Hü- 
gel endigten  y  und  wir  in  der  weiten ,  fruchtbaren, 
nur  im  Norden  durch  die  Berge  von  S  t  a  u  f  und 
Kirh  be^rSnzten  Ebene  das  schöne  Regensburg 
mit  seinem  hohen  gothischen  Dome  erblickten. 

Dem  Einfluß  der  Nah  gegenüber  liegt  Prif- 
liiigy  eiii  ehenlaliges  Benediktiner  Kloster,  jezt  Be- 
lustigungsort der  Regensburger,  behannt  durch 
den  schönen  botanischen  Garten  des  Preiherrn  von 
Vrintzi 

Bei  ober-  und  Nieder-Winzer  sahen  wir 
die  ersten  Beben» 

Schon  um  1  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  das 
2iel  unserer  heutigen  Fahrt,  und  fanden  in  sbichf^m 
deiche  Entschädigung  für  das  Ungemach  der  vergan- 
genen Nacht,    da  Kegensburgs  trefliiche  Gasthö- 
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fe,    auch  wehninati  nicfal  von  Neustadt  kommt ,  nichts 
ixx  wünschen  übrig  lassen« 

Wir  trafen  hier  viele  Schiffe  an ,  worunter  einige^ 
witi  das  unsrige ,  mit  bunten  MaikrSnzen  versiert  wa- 
ren^  und  landeten  mitlen  unter  ihnen  oberhalb  der 
Brücke. 


8. 

titgenshnrg,  Dom.  Brücke.  Profhuor  tiopp9.  Sdhißakri. 
Porphyrberge,  Der  Dünkelboden,  Straubing.  Der 
Boffenbtrg,  Nachtquartier  in  Maria  Poethi.ig.  Deg- 
gender/.     P^lthofem 

Regensburg*)  soll  s#hön  unter  Jen  Römern  als 
tleginum  oderRegina  castra  nicht  unbedeutend 
gewesen  seyn  und  fVird  für  eine  der  lätesten  StSdte 
Deutschlands  gehalten.  Die  zahlreichen,  grdfstentheils 
engen  und  krummen  Gassen  und  die  dauerhafte  Bau- 
art der  altdeutschen,  hKufig gemalten ,  HKuser  beslX- 
iigen  das  leztere.  Man  zühlt  in  i83g  Häusern  ai,5oD 
Einwohner,  wovon  sich  ein  Drittheil  lur  dvangeli- 
sehen ,  die  Uebrigen  zur  römisch  -  katholischen  Reli« 
gion  bekennen^  doch  kam  mir  die^Stwlt^  dem  er- 
sten Eindrucke  nach  zu  urtheilen,  etwas  öde  und 
menschenleer  vor,  und  ich  glaubte,  trotz  mancher 
iohönen  neuen  Gebäude^  Spuren  eines  gesunkenen 
Wohlstandes  zu  bemerken« 

Wir  besuchten  zuerst  den  prächtigen  altdeutschen 
t)om^  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  iSten  Jahr- 
hunderts erbaut  wurde  und  mit  seinem  hohen  spitzi- 
gen Dache  und  zwei  unvollendeten  stumpfen  Thür- 


*:>  Aoirührliehe  Nachricdteti  über  Regeiitbftrg  fihdit 
madin  Schaltet  Donaafahrten  S  356  bis  3oi  und  den  sabL 
reichen  dort  angcföhrten  SchriAiUUem. 

I.Bd;  •  ? 
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men  weit  über  die  übrigen  Gebttade  der  Stadf  her- 
vorragt. Ulie  zahlreichen  Fenster  sind,  gans  mit 
kunstreichen  Glasmalereien  bedeckt ,  wodurch  im  In- 
nern der  Kirche  eine  feierliche  Dämmerung  rerbrei- 
•tet  wird.  Ich  bemerkte  an  diesen  Fenstern ,  da(s  die 
purpurrolhe  Farbe  immer  allein  eingesezt  hXy  wäh« 
rend  sich  ron  den  andern  Farben  gewöhnlich  meh- 
rere an  einem  Stücke  befi&den^  was  auf  Schwierig- 
keit und  rerschiedene  Behandlung  in  der  Verfertigung 
des  rothen  Glases  schliefsen  läfst 

Die  hübiichen  Gemälde  der  zahlreichen  Altäre 
haben  nicht  Licht  genüge  um  gehörig  betrachtet  wer- 
den zu  können.  Schöner  nahmen  sich  in  der  Dun- 
kelheit die  reichen  SUberverzierungen  des  Hauptattars 
aus.  Aejifserliöh  lauft  um  das  ganze  Gebäude  ein  schma- 
jer  steinern^  Gang  mit  Geländern  herum,  der  mit  den 
Glockenhäusem  der  Thürme  gleiche  Höhe  hat,  und 
eine  herrliche  Uebersicht  der  Stadt  und  ihrer  reizenden 
Umgebungen  gewährt« 

Das  berühmte  Kloster  zu  St.  Emmeran,  dessen 
lezter  Fürstabt  der  edle  und  gelehrte  Cöles  tin  Steig- 
I ebner  war,  ist  jozt  die  Residenz  des  Fürsten  von 
T.hurn  und  Taxis,  dekn  Regens  bürg  sehr  viel 
zu  verdanken  hat«  Auf  einem  freundlichen  freien  Pia* 
tze,  die  Heuwage  genannt  ^  fiel  mir  ein  schlofsähn- 
]iches  Gebäude  mit  der  grolsen  Inschrift  „Königlich 
privilegirtes  Wein-  und Kaflfee^Haus'^  sehr  auf.  Ich  er- 
fuhr, dafs  sich  darinn,  aufser  dem  Weinwirthe,  der  sich 
so  laut  ankündigt,  noch  ein  schönes  Theater,  ein  Re- 
douten-Saal  und  die  Harmonie,  eine  Leseanstalt,  wie 
das  Museum  in  Stuttgart,   befinde« 

Am  33.  April  i8op  brannten  bei  der  Einnahme 
von  Regensburg  durch  die  Franzosen  an  200  Häu- 
ser unteihalb  der  Donaubrücke  ab.  Man  sieht  noch 
einige  verfallene  Mauern,  daneben  aber  die  Schöne, 
breite  Maximilians -Strafse«   die  aus  dem  Schatte  neu 
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emporgestiegön  ist  and  mit  dea  fengen  knimroen  Gas- 
sen der  alten  Stadt  einen  sonderbaren  Gegensatz  bildet. 

Die  nächsten  Umgebungen  dei^  Stadt  hat  der  Fürst 
V.  Taxis  mit  Hülfe  der  Bürger  tind  verständiger Be- 
ntttzüpg  alterer  Anlagen  zu  einem  herrlicb^h  englischen 
Garten  umgeschaflen.  Wenige  Städte  werden  sich  sa 
angenehmer  Umgd>uilgeil  und  Spatiergänge  ruhitien 
können»  Wäldchen,  Rüheplatze,  Garten*  iind  Er* 
frischnhgsHäaser  mancher  Art ,  einige  Denkmähler, 
MTOrunter  sich  das  dem  berühmten  Kepple#  errich- 
tete (ein  hoher  Obelisk  iii  einem  freien  Rondel)  aus- 
zeichnet, bilden  einzelne  Parthien  dieses  englischen 
Gart^nSi  Ein  erst  im  Werden  begriflTeher  botanischer 
Gärten^  welcher  liinigerroafsen  den  herrlichen  Garten 
des  Grafen  von  Sternberg  wieder  ei^Sezt^  der  im 
Jahre  1809  bei  der  Belagerung  Von  Regensbür^  zer- 
stört wtirdä,    schliefst  sich  an  solche  ätt. 

Den  heitetn  lieblichen  Abend  widmete  ich  ganz 
der  Betrachtung  der  berühmten  Brüöke,  me  Söh ol- 
les yersichert,  der  einzigen  ganz  aus  Stein  gemauer- 
ten Brücke,  die  yon  Ulm  bis  an  das  Schwarze  Meer 
über  die  D6naü  führt.  Sie  wurde  in  den  Jahren 
ii35  bis  1146  TOn  Herzog  Heinrich  dem  LÖwön 
und  der  Regäpsbürger  fiürgei'schaft  erbaut i  ist 
tm  Ganzen  1091  baierische  JPufs  lang^  a?t  b.  Fufs 
breit  und  ganz  mit  grolseh  Steinplatte  belegt,  auch 
mit  Getändern  aus  ungeheuer  ^ofs^n  Quadersteinen 
tersehto.  Fünizehen  Pfeiler  von  äufserordentlicher 
Dicke  ^  die  hoch  Von  einem  bre^rt  Rost  roä  Eichen- 
jp^fitUeii  umgeben  tind  geschüzt  werden^  trägen  die 
3o  Fuis  weiten  Bögen.  Ungeheure  Festigkeit  scheint 
del'  einzige  ^wepk  des  Baumeisters  gewesen^  aber 
leidei*^  wie  schon  Ried  1  uhd  Schul tes  bemerk* 
ten^  auf  den  Dürchflufs  dei*  Gewässer  und  auf  die  Schif- 
fahrt gai^  litin^  Rücksicht  genoinroen  wöHeii  iEü  sejm. 
Der  Sttoin  wird  duroh  die  Unrerhäitniismäfsig  dicken 
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Pfeiler  und  achmalen  Oefihungen  so  eingeengt  und 
anfgehalten^  dafs  er  sich  mit  einem  Falle  von  zvrei 
bis  drei  Fufs  schäumend  durchslürzt.  Ueberdem  sind 
die  meisten  Bögen  zu  seicht  oder  mit  Mühlen  ver- 
baut und  nur  swei  zur  Durchfahrt  offen.  Man  schreibt 
daher  die  fürchterlichen  Ueberschwemmungen ,  denen 
das  niedrige  Stadt  am  Hof  ausgesezt  ist  ^  mit  Recht 
hauptsächlich  diesem  fehlerhaAen  Bi'öckenbau  zu  und 
die  Schiffer  halten  die  Durchfahrt  unter  der  Brücke 
für  gefährlicher)  als  selbst  die  durch  den  berüchtigt 
ten  Strudel  und  Wirbel.  Sie  schiften  auch  immer  leer 
durch  pnd  nehmen  die  Reisenden  den  andern  Morgen 
unterhalb  der  Brücke  wieder  aiif.  Jenseits  der  Brücke 
befindet  sich  das  altbaierische  Stadt  am  Hof.  Es 
bildet  jezt  eine  Vorstadt  von  Regensburg  und  vrurde 
seit  1809 )  in  welchem  Jahr  es  bis  auf  wenige  Häuser 
abbrannte^  schöner  und  regelmäfsiger  wieder  aufge- 
baut. 

Was  mir  die  Erinnerung  an  das  gute  Regens- 
burg besonders  angenehm  macht ,  ist  die  Bekannt- 
schaft des  gelehrten  Pflanzenfbrschers,  Hm»  Professors 
Dn  Hoppe,,  ersten  Begründers  und  Directors  der 
Königl.  botanischen  Gesellschaft  daselbst.  Für  seine 
Wissenschaft  lebhaft  begeistert,  durchstreift  er  noch 
immer  mit  rastlosem  Eifer  Kärntbens  und  Tirol« 
Alpen,  aufweichen  er  schon  viele  neue  Pflanzen  ent- 
deckte. Seine  gründlichen  Kenntnisse,  seine  Gefällig- 
keit und  Freundschaft  gegen  die  ihn  besuchenden 
Freunde  der  Natur  ^  sind  bekannt.  Ich  bedauerte  es 
sehr,  nicht  ein  paar  Tage  bei  ihm  verweilen  zu  kön- 
nen. £s  würde  dieses  bei  seinen  reichhaltigen  Samm- 
lungen und  lehrreichen  Unterhaltungen  die  zweck- 
mäfsigste  und  angenehmste  Vorbereitung  auf  die  wei- 
tere Reise  gewesen  seyn» 

Zwar  versuchte  är ,    mich  mit  e^inem  jungen  Na- 
turforscher aus  Hanno VM*^  Herrn  Dr.  Bartling,   in 
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Verbindung  zu  seUen ,  der  erst  vor  einigen  Wochen 
ihn  ebenfalls  auf  der  Durchreise  nach  Triest  be- 
sucht hatte.  Leider  war  aber  Hr.  Bartling,  als 
ich  in  Wien  ankam ^  mit  Herrn  Friedrich  Mayer 
nach  dem  Sc/hneeberg  gereist^  nahm  dann  seinen 
Weg  dprch  Ungara  und  Kroatien  nach  Fiume 
und  kam  erst  im  Juli  nach  Triest,  so  daTs  ich 
während  der  ganzen  Reise  nichts  von  ihm  erfahren 
konnte. 

An  den  von  Hrn.  Prof.  Hoppe  eingelegten  Pflan- 
zen sieht  man,  was  so  selten  der  Fall  ist,  die  schärfste 
Genauigkeit  der  wissenschaAIichen  Bestimmung  mit 
der  zierlichsten  und  rollkommensten  Zubereitung  ver- 
einigt^ und  man  mufs  den  aufserordentlichen  Fleifs 
und  die  unerschöpfliche  Geduld  bewundern,  mit  der 
nicht  nur  die  einzelnen  Exemplare  des  eigenen  Her- 
bariums, sondern  noch  mehrere  tausend  zur  Versen- 
dung bestimmte,  auf  eine  höchst  sorgfältige  und  kunst- 
reiche Art  getrocknet  werden.  *) 

Den  folgenden  Morgen  hatte  ich  vor  der  Abfahrt 
noch  Gelegenheit,  die  Regensburger  Schiffe 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Sie  haben  mit  den  Ul- 
mer Schifien  ziemlich  gleiche  Bauart  und  weichen 
nur  in  unbedeutenden  Dingen,  z,  B.  darin,  dafs  die 
eingehrannten  schwarzen  Bänder  nicht  schräge,  son- 
dern senkrecht  stehen,  von  ihnen  ab.  Nur  die  zum 
Gegentriebe  (stromaufwärts)  bestimmten  sind  dauer- 
hafter gebaut,  verhältnifsmäfsig  bedeutend  schmäler 
und  haben  senkrechte,  statt  der  auswSrts  geneigten, 
Seiten.     In   der  Regel  f&hrt^    90  lange  die  Donau 


*)  Einen  Theil  seines  Yerfabrens  bei  dem  Trocknen  itr  Pflan- 
zen hat  Hr.  Prof.  Hoppe  in  einer  kleinen  Schrift  bekennt. gemacht 
„Anteitang  Gräber  und  grasartige  Gewächse  pach  einer  oenen  Me- 
thode fdr  Herbarien   xaxoberehen ,     ron  Hrn.   Profess<H*  P/*\.. 
Hoppe,  Regensbprg  1819^^  mit  lithographischen  Abbildii(f^9;/.-, 
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fahrbar  ist,  alle  Montage  ron  Regen8i)urg  und 
alle  Sonntage  ron  Stadt  am  Hof  ein  Schiff  nach 
Wien  ab,  wo  es  am  Freitag  und  Samstag  ankommt« 
Pie  Person  bezahlt  auf  dem  R.  Schiff  für  einen  Platz 
in  der  HüHe  für  sich  und  ihr  Gepäck  5  fl.  24  kr.  bit 
8  fl.,  aufser  der  Hütte  nur  2%  bis  5  fl.  und  wenn 
sie  rindert,  nur  1  fl.  Die  Schiffer  in  Stadt  am  Hof 
sind  noch  wohlfeiler. 

Zwei  Schiffer  kehrten  jezt  nach  Ulm  zurück, 
da  ron  hier  an  der  Strom  eii^e  solche  Tiefe  und  Breite 
hat,  dafs  die  Lenkqng-  des  Schiffes  weniger  Arbeit 
und  Sorgfalt  erfordert.  ^  Der  freundliche  Martin  M  o  1- 
fenter  und  der  ernstere  Jacob  Ruefs,  zwei  nüch- 
terne, rechtschaffene  und  gutmütbige  Männer,  mit 
denen  ich  mich  od  stundenlang  unterhielt,  blieben 
alleil)  noch  bei  uns  a^\s  Schilfskapitäns  und  Stcfuerleu- 
te,   denen  die  H^^ndwerksburscbe  als  Matrosen  dienten. 

D<i8  losgebundene  Schiff  eilte  pfeilschnell  auf  den 
tobenden  Wellen,  die  sich  zwischen  den  Inseln  und* 
Mahlen  hindurchdrängten ,  davon.  Das  schöne  Re« 
gensburg  entfernte  sich  mehr  und  mehr  und  neue  lieb- 
liche Landschaften  traten  an  seine  Stelle.  Rechts  hat- 
ten wir  eine  grofse,  weit  ausgedehnte  Ebene  mit 
zahlreichen  Dörfern,  links  näherte  sich,  sobald  wir 
^  der  Mündung  der  Regen  vorüber  gesciufll  hat- 
ten, eine  malerische  Hügelreihe  dem  Strome.  Der 
westliche  Theil  dieser  Kette  besteht  noch  aus  hell- 
grauem J  u  r  ü^k  a  1  k,  d^r  von  den  Grenzen  des  S  c  h  w  a  r  z- 
w«i|dcs  bis  hier  stets  vorherrschenden  Gebirgs^rtk 
.  Bald  aber  gibt  sich  duvch  dunklere  Farben  undabgerun^ 
dete  Umrisse  der  Porphyr  zuerkennen,  der  hier  zu 
Tag^  ausgeht  und  den  Uebergatog  von  den  bisherigen 
Kalk-  und  Mergelg^bilden  zvi  den  Graniten  des  Böh- 
m^r Waldes  bildet. 

Aiif  einem  dieser  zum  Theil  kegelförmigen  Por- 
phyrberge  erbeben  sich  i^och  die  Trümmer  der  i634 
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durch  Herzog  Biernhard  yon  Weimar  zerstörten 
Barg  Donauskauf^  yon  ihrem  jetzigen  Besitzer, 
dem  Fürsten  von  Taxis,  mit  Gartenanlagen  um- 
geben. Bei  dem  freundlichen  Flecken ,  am  Fufse  die- 
ses Berges,  hat  die  Donau  unter  dem  49*^  i'  3o'' 
N.  Br  ihren  nördlichsten  Punkt  erreicht  und  wendet  sich, 
durch  den  Gebirgszug  des  Böhmerwaldes  zurück- 
gedrängt, aiif  immer  nach  Südosten.  Die  Weinberge 
werden  )ezt  immer  häufiger,  zieren  die  warm-iv  Ab- 
hänge der  verwitterten  Prophyrhügel  und  Uefern  von 
hier  bis  Wörth  den  berüchtigten  Baierwein,  der, 
wie. Schuttes  satyrisch  bemerkt,  in  warmen  Jah- 
ren einen  guten  Essig  gewährt. 

L[nterhalb  Bach  ragt  an  der  immer  hohem  Berg- 
kette majiestätisch  das  alte  Schlofs  Wörth  auf  dem 
Gipfel  ^MAes  Pro|3hyrkegels  empor.  Es  ni^imt  sich 
mit  seinem  alten  Tburme  und  den  Resten  seiner  l^ing- 
mauert  anf  dem  steilen  Felsen  sehr  gut  aus,  und 
bleibt  einige  Stunden  lang  sichtbar.  .Am  FuTse  des 
Berges  breitet  sich  der  schöne  Marktßecken  Wörth 
aus,   der  über  20Q0  Einwohner  zählt 

Unterhalb  Kircheqroth  treten  die  Berge  am 
linken  Ufer  zurück ;  der  Strom  fliefst  langsam  zwischen 
zahllosen,  mit  grünen  Weiderigebüschen  bedeckten  In-« 
sein  in  einer  voUkojjnmenen  Ebene  uad^eine  aufseror- 
deutlich  starken  Krümmungen  bringi^i^  ^ine  ganz  son* 
derbare  Wirkung  hervor.  Man  sieln  iii^ich  das  ma* 
lerische  Straubing  bald  zur  linken,  bald  zur  rech, 
ten  Seite,'  jezt  gerade  vor,  j^t  gerade  hinter^  dem 
Schiffe ,  ohne  auch  nur  vermuthen  zu  können ,  an 
welchem  Donau -Ufer  es  wohl  liegen  möchte.  Jezt 
schwimmt  das  Schiff  in  gerader  Richtung  darauf  zu^ 
und  man  glaubt  es  in  wenigen  Minuten  zu  erreichen,, 
doch  ehe  man  ei  sich  versieht,  entfernt  man  sich 
wieder  sichtbar  mehr  und  mehr  von  dem  ersehnten^ 
Ziele.      Hört  der  Blick  nur  einige  Minuten  lang  au^ 
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sich  auf  die  Stadt  zu  heften ,  gleich  rermiAt  man  sie^ 
sucht  sie  lange  rergehens^  und  entdeckt  sie  am  ent- 
gegengeseztefi  Rande  des  Uorizonts^i  Richtet  man  aber 
den  Blick  unrerwandt  auf.  die  schlanken  gkinsenden 
Thürme,  so  scheinen  solche  über  die  Wiesen  und 
Weidengebfische  wie  MastbSume  segelnder  Sehiffe  su 
fliehen.  Die  ganze  Gesellschaft  ergözte  sich  an  die- 
sem heuen  Schauspiele  ^  bis  nach  oft  wiederholten 
Täuschungen  die  lezto  Erdzunge  yerschW-and  und  die 
Stadt  uns  am  rechten  Uf(^r  freqndlich  im  Sonnen- 
scheine entgegenglänzte. 

Ehe  wir  Straubing  erreichten ^  sahen  wir  noch 
die  beriihmten  Wallfahrtsdrter  Heiligenblut  auf 
einem  freundlichen  Hügel  und  Sossau.  Unterhalb 
des  leztem  Ortes  befindet  sich  die  Sossauer  Beschlacht,^) 
ein  starker  Damm,  welcher  den  im  Jahr  1477  dicht 
zur  Stadt  Straubing  geleitete^  Hauptarm  der  Do- 
nau  rerhindert,    in  sein  altes  Bett  zurückzukehren. 

Die  ganze  Gegend  von  Regensburg  bis  unter 
Straubing  ist  zwar  nicht  so  niedrig,  wie  das  be^ 
ruchtigte  Donaumoos  unter  Neuburg';  doch 
Sufserst  flach ,  reich  an  Mooseh ,  den  Ueberschwem- 
mungen  des  Stromes  sehr  ausgesezt  und  augenschein- 
lich der  Boden  eines  ehemaligen  grofsen  Sees.  Ob* 
schon  die  yerhältnifsmäfsig  schwache  Bevölkerung  aitich 
im  Ackerbau  wegen  ihrer  hartnäckigen  Anhänglich- 
keit an  althergebrachte  Gewohnheiten  sehr  ^drück  ist, 
so  ersezt  doch  die  ungemeine  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens reichbch  den  Mangel  an  Fleifs  und  erzejagt  bei 
den  Bewohnern  des  Dunkelbodens,  wie  di^  Ge- 
gend wegen  der  schwarzen- Fai*be  des  Erdreichs  ge- 
nannt wird,  einen  BauernLuxus ,  den  Schultes  in 
seinen  Donau  fahrten  mit  lebhaften  Farben  schildert. 


^>  Beschlacht  heifst  an  der  Donaa  jeder  Bau-  und  Pa- 
j^hiAen  ^Damm,  ^odorch  ihren  Cingri0en  c^ewthtl  rfird» 
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Straubing  breitet  sich  dicht  an  der  Donaa 
auf  einer  kleinen  Anhöbe  snaM,  hat  breite  gulgepfla» 
steige  Straften,  g^ofse,  regebn&ftig  gebaute  steinerne 
Häuser  und  nl>erhaupt  ein  in  Schwaben  unbekann« 
tes,  heiteres^  freundliches  Aussehen.  Alles  «eugt  Ton 
der  Wohlhabenheit  einer  yon  den  fruchtbarsten  Oe* 
filden  umgebenen  Stadt  und  auch  die  Einwohner  schie- 
nen mir  ein  heiterer  >  gutmüthiger  Menschenschlag 
au  seyn. 

Indessen  sterben  auch  hier  wie  in  U 1  m  f^st  alla 
Jahre  mehr  A^enschen ,  ab  geboren  werden,  und  die 
Bevölkerung,  6,too  Einwohner  in  700  HHusem,  hat 
im  Verh&Itnifs  zq  frühem'  Zeiten  sehr  abgenonunen, 
wenn  auch  die  18,000  Menschen,  die  im  Jahr  ifi»35 
hier  an  der  Pest  gestorben  seyn  sollen,  nicht  lauter 
Angehörige  der  Stadt  gewesen  sind. 

Auch  dem  Eifer  der  Straubinger  für  Künste 
und  Wissenschaften  will  Schult  es  keine  Lobrede 
hallen.  Ich  suchte  wenigstens  hier  vergebens  nach 
einer  ordentlichen  Karte  von  Baiern  und  Ansichten 
der  Stadt  und  ihrer  Umgebungen  ;  Fu  al  dez  Mordge- 
schiebt^  hingegen  wa^  in  zahlreichen  Exemplaren  zu 
haben. 

Jezt  hat  das  K,  B.  Appellations  -  Gericht  des  nn^ 
fern  Donaukreises  in  einem  schönen  Gebäude  dieser 
Stadt  seinen  Sita,  Unter  den  Kirchen,  die  ich  be- 
suchte ,  zeichnet  sich  besonders  die  schöne  Kollegial- 
Stiftskirche  aus,  die  im  Jahr*  i5i2  Vollendet  wurde. 
Ihre  ;chönen  Freskomalereien  sind  im  Jahr  1738  von 
J.  A.  Schöpf  gyfialt  worden.  Auf  dem  Kirchhof^ 
der  St.  Peterskirche  zeigte  man  uns  eine  Kapelle  mit 
dem  Grabsteine  d^r  unglücklichen  Agnes  Bernauer^ 
Ihre  irrdischen  Rest^  ruhen  aber  in  der  Karmelilerkir- 
che,  wohin  sie  ihr  Gemahl  Herzog  Albrecht  II. 
von  Baiern,  der  selbst  dort  begraben  liegt,  brin- 
gen liels.     Die  schöne  Augsburgerin  wurde  den  12.  Oo- 
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tobdr  i43S  von  der  Brücke  über  die  alte  Donatio 
Cder  neue  Arm  wurde  erst  42  Jahre  spSiter  gegraben,) 
auf  Befehl  des  Herzogs  Ernst  in  die  Donau  ge- 
stürzt. 

Gegen  Abend  wurde  die  Fahrt  fortgesect  Im  hoch- 
'  Sien  Frühlingsscbmuck  und  In  herrlichster  Abendbeleuch« 
tung  folgten  sieh  Naturgemlilde ,  Wie  in  einer  Zau- 
berlaterne mit  jeder  Wendung  des  Stroms  sich  verän- 
dernd. Dieses  sanfte  Erscheinen  und  Verschwinden 
der  Landschaften^  bei  welchen  stets^eine  schöne  spie- 
gelhelle Wassermasse  den  freien  Vorgrund  bildet,  wäh- 
rend man  sich  Yuhig  und  unbewegt  dem  Anblick  hin- 
geben kann,  gewährt  bei  Schiffreisen  eiqen  herrli- 
chen Genuls,  den  Landreisende  kama  zu  ahnen  ver- 
mögen. 

Zur  Rechten  blieben,  wie  Gut  auf  der  ganzen 
Donau -Reise,  immer  noch  Baierns  kornreiche 
Ebenen,  zur  Linken  die  äufsersten  Vorhügel  des  B  5  h- 
merwaldes.  Die  schöne  Hauptkette  selbst,  die  bei-* 
den  Ossa,  die  Rachel,  der  Drei-Sesselber^, 
wurden  zuweilen  über  solche  in  blauer  Feme  sicht- 
bar, wodurch  die  Ansichten  ungemein  gewannen.  Bei 
^untergehender  Sonne  glänzten  un9  die  Mauern  des 
schönen  Klosters  Ober-Altaich  von  diesen  Wald- 
bergen entgegen ,  eine  berühmte ,  ron  Pater  Aemi^ 
lian  Hemmauer  ivusfuhrlich  beschriebene  Benedik- 
tiner-Abtei, die  nun  das  Lpos  tausend  anderer  Klör 
stcr  getheilt  hat« 

Endlich  erreichten  wir  den  steilen,  runden  Bo- 
genbe  rg,  .das  seit  dem  frühen  Morgen  am  östlichen 
Horizonte  sichtbare  äußerste  Vorgebirge  eiiies  unter 
dem  Namen  des  Waldes  bekannten  Zweiges  des 
Böhn>erwaldes. 

Auf  dem  Gipfel  des  Bagenberges  sieht  man 
noch  die  Ruinen  des  Stammschlosses  der  mächtigen 
Grafen  von  Bogen.    Diese  sollen  ein  Zweig  der  Fa- 
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milie  von  Ar.co  am  Garila-See  gefreten,'  und 
blos  ihren  Stammnaman  in  die  deutsche  Sprache^  wie 
die  Ton  dem  Longobarden  herstammenden  CoU 
lalto  in  Hohensollern^  übersezt  haben.  'Dieser 
Zweig  ist  aber  schon  im  Jahr  1242  mit  Albrecht  IV* 
ausgestorben^  ,  wSdirend  der  Stamm  noch  blüht  und 
erst  neuerlich  in  der  baierischen  Geschichte  ausgezeich- 
nete Männer  aufgewiesen  hat,  den  im  Tiroler  Kriege 
gefallenen  Obersten  und  den  General-KommissSr  in  Ulm» 
Grafen  von  Arco, 

Jezt  erhebt  sich  über  den  zerfallenen  Trümmern 
ein^  berühmte  Wallfahrtskirche,  in  welcher  ein  stei* 
nemes  Marienbild  verehrt  wird,  das  stromaufwärts 
bis  zum  Fulse  des^Berges  hergeschwommen  seyn  1m>U. 
Als  wir  Bogen  erreichten,  fieng  es  schon  an, 
dunkel  zu  werden.  Es  wurde  daher  von  der  Schiffs- 
gesellschaft die  Frage  sehr  lebhaA  abgehandelt,  ob 
man  nicht  landen  und  in  dem  bedeutenden  Flecken 
übernachten  sollte  ?  Die  SchiQer  wünschten  aber  den 
stillen  freundlichen  Abend  noch  zu  benutzen  und  bis 
Maria-Posching  zu  fal*ien^  wir  schwammen  ru- 
hig an  .aem  schönen  Berge  vorüber, 

Irlbach  war  mir  als  Eigenthum  des  edlen  Gra* 
fen  de  Bray,  Präsidenten  der  k.  botanischen  Gesell- 
schaft in  Regens  bürg,  um  so  merkwürdiger,  als 
es  von  seinem  Besitzer  mit  schonen  und  vorzüglicl^ 
dem  Botaniker  interessanten  Anlagen  geziert  word^ii 
ist.  Nachdem  wir  noch  am  nämlichen  rechten  Ufer 
das  alt^  Visonium  der  Römer,  jezt  Wiichel- 
burg,  zurückgelassen  hatten,  landeten  wir  in  dar 
Nacht  hei  MarisT  Posching  am  linken  Ufer  dei 
Stromes^  Wir  fanden  in  dem  kleinen  Dorfe  ein  ein- 
ziges Wirthshaus,  das  siph  bald  mit  Handwerksbur- 
schen und  Bauern  füllte,  die  lärmend  zu  essen  und 
zu  trinken  verlangten^  Die  gjaten  stillen  Hausleute 
waren  in  keiner  geringen  Bestürzung,  auf  einmal  bei 
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hnndert  Menschen  (denn  bis  zu  dieser  Zahl  waren 
wir  in  Regensburg^  angewachsen)  ron  allen  Tischen, 
Stuhlen  «nd  Bänken  Besitz  nehmen ,  und  jeden  ,  als 
wXre  er  aHein  da,  yorzi|gswei8e  Bedienung  in  An- 
spruch nehmen  zu  sehen.  Unsere  Pariserin  entsezte 
sich  sehr,  eine  solche  Nacht  zubringen  zu  müssen^ 
der  wackere  Englander  half  ihr  aber  aus  der  Verle- 
genheit,  indem  er  ihr,  sich  und  dem  badischen  Forst- 
junker bei  d^m  Ortspfarrer  loine  gdnstige  Aufnahme 
auswirkte,  der  übrige  Theil  der  Vorder -Zimmer  Ge- 
sellschaft benuzte  den  Augenblick  der  ersten  Verwir- 
rung, um  sich  einer  Kammer  mit  einigen  schweren 
Federbetten  zu  bemächtigen,  Jezt  erst,  als  wir  die 
Betten  in  Sicherheit  hatten,  sahen  wir  uns  nach  ei- 
nem Nachtessen  um.  An  Wein  war  nicht  zu  denken, 
dagegen  war  gutes  Bier  und  Brod  im  Ueberflufs  vor- 
handen. Alle  Eier  und  Butter  im  ganzen  Dorfe  wur- 
den sogleich  aufgekauft,  und  so  gut  es  gieng,  theils 
Ton  den  Hausleuten ,  theils  von  den  Gästen  auf  man* 
cherlei  Art  zubereitet. 

In  der  Wirthsstube  -^är  ein  chaotisches  Gedränge 
und  ein  fürchterlicher  Lärmen.  'Einer  lachte ,  der 
andere  fluchte,  einer  sang  und  fünfzig  wollten  reden. 
Während  dieses  Tumultes  bereiteten  wir  uns  oben 
auf  den  Sturm  ror,  verriegelten  und  verbollwerkten 
die  Thüre  so  gut  als  möglich.  Wirklich  waren  wir 
auch  kaum  eingeschlafen ,  als  ein  Schwärm  der  un- 
temehrinendsten  Bursche  einzudringen  versuchte.  Der 
Sturm  wurde  indessen  glucklich  abgeschlagen  und  der 
Besitz  der  Kammer  durch  Entschlossenheit  gegen  alle 
Drohungen  behauptet. 

Ich  wunderte  mich  nun  nicht  mehr,  daü  klei- 
nere Orte  die  Landung  des  Ulm  er  Schiffes  so  sehr 
furchten,  statt  sich  über  die  starke  Einkehr  zu  freuen. 
Die  armen  Leute  sind  darauf  weder  gefafst  ^noch  ein- 
gorichlet  und   werden   häuBg  yon  dem  Einen  wieder 
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am  das  betrogen ,  was  sie  am  Andern  gewinnen.  Un- 
ser armer  gutmüthiger  Wirth  hatte  den  Kopf  gänft- 
lich  vM'loren  und  liefs  j^en  in  seinem  Hause  Meister 
seyn.  Seine  schönen  Tochter  aber ,  die  sich  wahr- 
scheinlich geflüchtet  hatten^  bekam  ich  erst  den  an. 
dem  Morgen  bei  d.  m  AJ^schiede  zu  sehen.  Es  wa* 
ren  liebliche  schüchterne  Müdohen,  denen  die  nach 
slavischer  Sitte  um  den  Kopf  gebundenen  farbigen  Tu- 
cher recht  gut  standen. 

Die  Gegend  wurde  nun  immer  malerischer  und 
herrlicher^  die  gante  Natur  erschien  eriiabeher  und 
in  greiserem  Styl  als  bish^.  Zuf  linken  beglei- 
teten uns  die  Vorberge  des  Waldes  uhd  über  ihnen 
die  immer  näher  rückende  majestätische  Granitkett« 
an  Böhmens  GrSnze.  Rechts  erhob  sich  aus 
der  unermefslichen  Ebene  ganz  isolirt  der  600  Fufs 
hohe  Natternberg^  mit  den  Trümlnem  der  von 
den  Schweden  zerstörten  Natter  nbtirg  bekränzt. 
Dieser  sonderbare^  jezt  dem  Grafe|i  von'Preysing 
geherige  Berg  besteht  aus  Gneifs,  der  in  Glimmer- 
schiefer {ibergeht  und  soll  nach  einer  in  Schultes 
Donaufahrten  erzählten  Volkssage  von  dem  Teufel  aus 
W^elschland  hergetragen  worden  seym 

Bei  Deggendorf  wurde  gelandet.  Dei*  wA- 
ckere  englische  Obersllieutenant  ^  der  hier  ein  Gut 
besizt^  nahm  mit  der  freundlichen  Bitte  ^  ihn  ein- 
mal Zu  besuchen^  von  vtis  Abschied.  Wir  verloren 
an  ihm  einen  sehr  edlen  ^  gebildeten  Reisegesell-^ 
Schäften 

Die  Dönaü  ist  biet*  sehr  bteit  und  die  leichie 
Brücke,  die  auf  29  Jochen  ^lehr  siühwankt  als  ruht, 
die  längste^  welche  über  die  Donau  geht.  Nach 
der  in  Deggendorf  mündlich  eingezogetieü  Nach- 
richt ist  sie  1002,  nach  der  anonymen  Reise  auf  i^t 
Donau  sogar  1190  baieriscbe  Fufs  lang« 

Die  Stadt  selbst  ist  klein  und  zählt  htir  tiSoo  Ein- 
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wohner,  liegt  aber  höchst  reizet  mitten  unter  Obat> 
baiunwaldem  im  Thale  am  Fuße  des  malerischen  Wald- 


gebirges ond'hat  siemlich  viel  Ge^erbsamkeit*  Das 
treffliche  Obst  des  Gravi nger-WinkeU  wird  die 
Donau  hmab  bis  nach  Wien  verführt,  und  das 
nSmliche  würde  mit  manchen  andern. Produkten  der 
Fall  seyii)  wenn  nicht  Oesterreichs  strenge  Einfuhr- 
ge^etfte  es  verhinderten. 

Einige  Entschädigung  daiür  gewHhrt  den  from- 
men D  e  g  g^e  n  d  o  r  f  e  r  n  ein  Wallfahrtsfest ,  zu  wel- 
chem sich  im  Jahr  17C6  über  60^000  und  no\ph  igi3 
34,000  Pilgrimme  versammelten  und  welches  von 
«^Schultes  nebst  seiner  Veranlassung -mit  propheti- 
schen Bemerkungen  über  die  Judenverfolgungen  des 
igten>  Jahrhunderts  ausfuhrlich  beschrieben  wird. 

Eine  halbe  Stunde  unter  Deggendorf  vereinigt 
sich  die  Isar,  der  dritte  bedeutende  Plufs,  mit  der 
Donau,  nachdem  sie  von  ihrem  Ursprünge  in  Ti- 
rol  an  einen  grofsen  Theil  Baierns  durchströmt 
hat ,  an  die  Residenz  und  |m  die  neue  Universitätsstadt  ' 
Landshut  vorbeigeflossen  ist«  Alle  Montage  fah« 
reit  von  München  Fl6fse  nach  Wien ,  die  ^tuerst,  wie 
auf  der  Hier,  aus  einzelnen  Stücken  bestehen  und  bei 
Plattling,  tsnweit  der  Mündung  der  laar*  zu 
Sechs  und  mehrem^  wie  in  Mannheim  die  Neckar- 
flöfse,  vereinigt  werden.  Sie  werden  ebenfalls  mit  einer 
Hütte  versehen  und  sind  2ür  Wienerfahrt  noch  sicherer 
und  angenehmer  ah  die  gewöhnlichen  Donauschifie. 

Die  weitläuftigen ,  zum  ThejI  prachtigen  Gebäude 
iiti  äufgelästen  Benediktiner  Klosters  Nieder -AK 
taich^  dem  Schuttes  eine  Schlimme,  wiewohl  viel- 
leicht nur  zu  wahre ^  Leichenrede  halt,  erweckten 
sonderbare  Gefühle  in  mir.  Ich  haite  als  Kind  eine 
Ansicht  dieses  Klosters  besessen  und  abgezeichnet.  Jezt 
etatid  die  hohe  ^häne  Kirche  vor  mir,  die  ich  mif 
damftl^  ^  Jromioiüsch  Und  fein  in  Unbekannten  LäA« 
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dern  gedacht  hatte.  Die  Donau^die  von  Ingol- 
stadt bis  Regensburg  auf  i3  Stunden  Länge  iio 
Pariser  Fufs  Gefäll  hatte  ^  also  8%  FuTs  auf  die  Stui^le, 
hat  von  Regensburg  bis  Mieder-Ältaicb  auf 
16  Stunden  149%,  also  auf  1  Stunde  c^/%  Fufs'GeAill. 
Von  hier  bis  Wien  betrügt  dagegen  dieses  Gefall  auf 
io3  Stunden  476  Fufs,  also  nur  etwas  über  4%  Fu6 
auf  die  Stunde,  *)  so  dafs  der  schnellere  Lauf  des 
Stroms  allein  der  grdfsern  Wassermasse  suzuschrei- 
ben  ist. 

Von  Osterhofen,  demalten  Gast ra  petren- 
sia  der  Homer,  und  seinem  prächtigen  Kloster  sah 
ich  nicht  viel.  Mehr  zogen  mich  die  maleiischen 
Trümmer  der  Burg  Ober  -  Winzer  an,  zu  wel- 
chen eine  leichte  hölzerne  Brücke  über  eine  tiefe 
Schlucht  fuhrt.  Flinschbacb  ist  wegen  seines  mit- 
ten unter  Urgebirgsarten  ganz  isolirt  vorkommenden 
Kalkflötzes  und  Sandsteinlagers  merkwürdig«  Aus  dem 
ersteren,  in  ^welchem  Fischabdrücke  und  versteinerte 
Konchylien  vorkommen,  wird  der  ganze  Waldbezirk 
und  die  obere  Gegend  von  Passap  mit  Kalk  verse- 
hen, und  in  lezterem  werden  gute  Mühlsteine  ge- 
brochen* ^ 

Hofkirchen,  ein  ebenfalls  sehr  itiaterisches 
Schlofs ,  war  ehemals  der  gefürchtete  Sitz  der  Grafen 
von  Ortenburg.  £s  freute  mich 'innig,  melneigu-^ 
>ten  Schiffer  jezt  ruhig  und  vergnügt  An  die  Trüm- 
mer dieser  Burg  vorbeifahren  zu  sehen,  denen  sich 
einst  die  armen  Donaufahrer  hur",  ijpit- Schrecken  nah- 
ten, da  die  übermuthigen  Bewohn^  |^^d  tnit  ^offener 
Gewalt,  bald  mit  Schwachem  Scheni^p' tyratmischer 
Rechte ,  Räubereien  verübten ,  JwelcH^  'Schültes  leb- 
faafle  Ausbruche  des  Unwillens  gegen  unsere  neuen 
Verehrer  jener  eiseitien^  Zeiten  vollkommen  recht- 
fertigen. 

^  Y\  Zuch  MonatUctitf  Cerfespendetis  It«  läiS. 
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tn  der  Gegend  ron  Pleihting  ii6rt  die  große 
Ebene  im  Süden^der  Donau  endlich  auf^  man  fkhrl 
»wischen  diesem  Dorfe  und  den  Ruinen  der  Burg  V^d- 
gardsberg  in  ein  Thal  hinein^  in  welchem  man 
SU  beiden  Seiten  ron  mannigfal^g  wechselnden  Hü- 
geln bis  A  s  c  h  a  c  h  begleitet  wird. 

Die  Donau  hat  sich  hier  endlich  genöthigt  ge- 
sehen, die  Zweige  des  Böhmerwaldes,  statt  sie, 
wie  bisher  nach  Süden  ausweichend  su  umgehen^ 
Eil  durchbrechen.  Dieses  ist  ihr  indessen  nicht  so  roll- 
kommen  gelungen  wie  bei  Weltenburgs  weiche 
Kalkmassen.  Man  sieht  x^  beiden  Seiten  Granitfelsen 
und  im  Strombette  die  beiüchtigten  Kogeln^  roin 
Wasser  abgerundete  Felsenblödie ,  an  welche^  besonn 
ders  wenn  sie  bedeckt  sind^  die  Schiffe  leicht  an- 
fahren» 

Das  hfibsche  Vilshofen^  bei  welchen!  wieder 
gelandet  wurde  ^  besteht  eigentlich  VieGünsburg  nur 
aus  einer  einzigen  schönen  Strafse  mit  einigen  kleinen 
NebengXfschen.  Die  weilsen  neuen  Häuser  haben  fla< 
che  5  weit  rorsprjpgende  mit  6chindel|i  bedeckte  Dä- 
cher^ wie  im  deutschen  Tirol.  MSdchen  und  Frauen 
tragen  die  dunkeln,  einfach  um  den  Kopf  gebunde- 
nen  Tücher  bis  dicht  über  die  Augen  herabgesogen. 
Stirrte  und  Haare  werden  dadurch  ganz  rersteckt^  die 
gutmüthigeh  weifs  und  rothen  Gesichter  erhalten  aber 
,  ein  eigenes  freundlich  stilles  y  bescheidenes  Aussehen^ 
das  ungemein  gut  steht« 

Die  nach  dem  grofsen  Brande  vom  Jahr  1794 
iieü  erbaute  Kirche  ist  einfach  und  schön.  Auch  die 
dauerhafte  Donaubrücke  mit  14  Joch  ist  sehenswerth. 
Eine  andere  Brücke  fuhrt  über  die  Vils^  einem  fo- 
rellenreichen Pluf8>  der  in  Süddeutschland  viele  Na- 
mensbrüder hat  und  ziemlich  breit  aus  einem  freund- 
lichen Thale  hervorkommt.  Sein  klares  schwSrzlich- 
tes   Wasser  wurde  durch   die  angeschwollene  rasche 
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Do  flau  80  gehemmt,  dafs  man  noch  kaum  einen 
langsamen  Lauf  desselben  bemerken  konnte.  Die  scharfe 
Gräntlinie  zwischen  dem  rdhigen  dunklen  Walsers  pie- 
gd  und  deii  l^ascben  weifdichten  Wellen  der  Donau 
gewahrte  ron  der  Brücke  aus  einen  sonderbaren  An- 
blick» 

Der  unbek^tnnte  Reisende  Alf  der  Donau  macht 
toine  so  fürchterliche  Schilderung  ron'  dein  gef^rli- 
i:hen  Toben  und  Reifsen  des  Stromes  zwischen  V  i  |  •• 
hofen  und  Pas  sau',  da(s  wir  mit  zienJich  gespann- 
ter Erwartung  abfuhren. 

Wie  man  aber  gewöhnlich  um  so  weniger  än- 
Jet,  je  mehr  man  erwartet,  und  es  ein  Hauptvor- 
theil  iih  menschlichen  Leben  ist ,  das  Schlimme  recht 
schlimm,  das  Gute  nicht  sonderlich  gut  zu  erwarten, 
so  gieng  es  uns  auch  hier.  Sej  es  Tiun,  dafs  ein 
S  tu  ritt  oder  dafs  ungewöhnlich  niedriges  Wasser  die 
Phantasie  des  erwähnten  Schriftstellers  so  aufgeregt 
hatte  3  uns  trug  der  majestätische  Strom  zwar  rasch, 
doch  leicht  und. ohne  die  mindeste  Gefahr' an  den  be- 
waldeten Pelsenbergen  yorüber,  und  seine  Windun« 
gen  dienten  nur  dazu ,  die  Mannigfaltigkeit  der  herr- 
uchen  Ansichten  zu  rermehren. 

In  der  Nähe  von  Pas  sau  verengt  sich  iiH  Do- 
nauthal. Das  Urgebirge  erhebt  sich  an  beiden  Seiten 
unmittelbar  aus  dem  Plufsbette,  durch  die  ihm  ei- 
genihumliche  reiche  Vegetation  noch  mehr  verschö- 
nert. Endlich  überraschte  uns  der  reizende  Anblick 
des  schönen  Passaus,  an  welchem  ich  mieh  gar 
nicht  satt  sehen  konnte.  Die  Stadt  stellt  in  ihrer 
höchst  vort  heil  haften  Lage  noch  weit  mehr  vor,  als 
sie  wirklich  ist.  *) 

^)  Von  Tilsbofen  bis  Pataaa  fuhrt  |>it  ISngt  der  Donaa 
eiile  Ireniiche,  im  Olitober  i8so  Tollendete  KuniUtrarse,  bei  de- 
ren Anlegung  die  Felsen  in  einer  Ausdehnong  von  mehr  als 
74,000  FuT«  gespringt  worden  sind. 

I.  Bd.  8 
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Fatsau,  Firmdang  im  Dom.  Dtt  inn.  Ik^fnerzdl,  Em- 
geikardszell.  ßehenaM^  AuhaUk  Mochenauen.  Hochm 
gmcässer,    fFeinbaü. 

Wie  Bern  aaf  einer  hohen  Haibinsel  der  Aar^ 
CSchultes  vergleicht  Passau^  vielleicht  nicht  so 
harmlos^  mit  K  o  b  I  e  n  z  p  nur  in  weit  grö(seretn  Sty le^ 
erbebt  sich  Pas  Sau  auf  einer  ^chiiialen^  aber  hohön  Erd» 
«unge  über  die  unter  einem  spitzigen  Winkel  züsammen- 
trefi«ndeh  Gewässer  der  Donau  und  des  Innsi  Die 
schönen  weii^en  Häuser  haben  tneist  3  Stockwerke^ 
sind  ganz  von  Stein  gebaut  und  erscheinen  von  dem 
Schiffe  au^,  selbst  in  der  Form  des  Daches^  ganz  italie- 
nisch. Ueber  denselben  erheben  sich  das  majestätische 
Residenzsbhlpfi  der  ehemaligen  Fürstbischöfe^  und 
mehrere  Küppein  und  Thürme»  Am  linken  Ufer,  der 
Stadt  gegenüber,  zieht  sich  eine  finstere  steile', Fei* 
senwahd  hin^  auf  welcher  die  alten  Vesten  Ober- 
und  Unter-Haus  gegründet  wurden«  Auf  dem 
Schniateh  Stiiche  zwischen  dieser  Wand  und  den  FIu- 
then  zieht  sich  eine 'Reihe  kleiner  HHusei*  mit  flachen 
Schindeldächern  hin)  von  Fischern  und  Schiffern  be- 
wohnt und  hinter  demselben  ergiefst  sich  die  durch 
enge  Schluchten  aus  dem  ßdhmerwaldd  hervor- 
kommende Hz,  durch  ihre  Perlentntischelil  bekannt, 
dem  inn  gerade  gegenüber  in  den  Hauptstrom. 

So  wie  das  Schiff  am  Ufe£  befestigt  war,  wan- 
delte ich  durch  die  breite  heitef^^Hauptstrafse,  wel- 
che die  Stadt  in  ihrer  ganzeii  L^nge  dui'chzieht,  zur 
grofsen  Domkirche^  wo  ich  glücklicher  Weise 
gerade  zu  rechter  Zeit  kam,  um  der  durch  den  Bi- 
schoff Yon  Linz  vorgenomiüenen  Firmelung  beizu« 
wohnen.  Eine  grofse  Menge  Menschen  aus  der  gan- 
zen Gegend  hatte  sich,  mit  allen  7]ährigen^  zum  Theil 
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auch  etwas  jüngeren  Kindern  bereits  rersaininelt.  Die 
meisten  seiohneten  sich  durch  weilse  Haut^  rotbe 
Wangen  >  glänzende  braune  Haare  tuid  durch  die 
Fülle  blühender  Gesundheit  aus,  durch  welche  sich 
die  Urgebirgsbewohner  so  yortheilhaft  von  den  Be-' 
.wohnem  der  niederen  Fl5tzgebirge  und  der  Ebenen 
unterscheiden.  Die  Kleidung  näherte  sich  der  tiroli- 
schen, eben  solche  dickfaltige  Röcke  und  zierliche 
mit  Silberketten  zugeschnürte  Mieder  bei  dem  weih-  - 
liehen  Geschlechte;  nur  vertraten  einfache  rothe  oder 
schwarze  Tücher  die  Stelle  der  geschmacklosen  Pu-^ 
delinützen«  Einige  hatten  auch  runde  niedrige  Hüte 
mit  sehr  ^»reiten  Rändern  ron  weilsem  ^  auf  der  un- 
tern Seite  grünem  Filze»  Eine  musterhafte  Einrich- 
tung, tausendmal  vernünftiger  und  zweckmäfsiger  als 
uhsere  einfältigen  schwarzen  Modebüto  mit  schmalem 
Rande«  Auch  das  männlic.he  Geschlecht  nahm  sich  in 
braunen  langen  Kitteln ,  breiten  grünen  Hosenträgern 
und  niedrigen  Hüten  mit  breitem  Band  und  Schnalle 
gut  aus.  Alle  hatten  einen  kräftigen,  etwas  untersez- 
ten  Wuchs  und  regelmäfsige  Gesichtsbildungen,  die 
Zufriedenheit  nnd  Gutmütt^igkeit  ausdrückten. 

Die  Kinder  wurden  in  einer  Reihe  an  der  Wand 
der  Kirche  aufgestellt  Und  der  ehrwürdige  BischoiF 
verrichtete  sein  mühsames  Amt  mit  sehr  vieler  Milde 
und^  Geiluid,  während  sich  Andacht  und  Ehrfurcht 
in  allen  Gesichtszügen  der  frommen  Gebirgsbewohner 
ausdrückte«  >  Als  die  heilige  Handlung  vorüber  war 
und  sich  die  bunte  Menge  allmählig  aus  der  Kirche 
verlor«  suchte  ich  meinen  alten  Tirolerbekannten, 
den  Inn  auf,  und  erstaunte  nicht  wenig,  ihn  hier 
so  schdn  und  groß  wieder  anztitrefFen.  .     >      . 

Nach  einer  Anmerkung  in  Schuttes  Donau^ 
fahrten  ist  hier  die  Donau  754  (wahrscheinlich 
baierische)  Fufs  breit  Und  38  bis  59  Fnfs  tief,  der 
Inn  dagegen  690  Fufs  breit  und  53  bis  70  Fufs  tief. 
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Bei  dieser  Breite,  wekbe  sonach  die  der  Donau 
um  i36  PuTs  übertrifll  und  dem  weitem  Umstände^ 
dafs  der  Inn  an  einem  der  höchsten  Punkte  des  eu- 
ropäischen U)rgebirges^  am  Maloja  ond  Septimer 
in  Graubündten,  die  Donau  dagegen  aki  eiaem 
freit  niedrigeren  Zweige  desselben  entspringt,  scheint 
die  Meinung  der  Eirei^  besten  Donaubeschreibenden 
Schriftsteller,  Marsigli  und  Schuttes^  dafs  sich 
die  Donau  in  den  Inn  und  nicht  dieser  in  jene  er- 
giefse,  um  so  remünftiger  und  richtiger  zu  seyn, ' 
ab  nach  allen  Grunds&tsen  der  Hydrographie  die  wahrt 
Quelle  eines  Flusses  am  höchsten  Punkte  seines  Ge- 
bietes aufzusuchen  ist  und  iminer  der  gröfsere  FluTs 
den  Meinern  aufnimmt»  Indessen  kann  ein  allgemei- 
ner Blick  auf  den  Lauf  heider  Ströme  den  Besitz  des  Vor- . 
rechtes  >  in  welchen  unrordenkba^  Verjährung  die 
Schwarzwälderin  einmal  gesezt  hat,  insofern  auch 
geognostisch  rechtfertigen,  ab  sie  die  grobe  Alpen- 
kette in  ziemlich  paralleler  Richtung  ron  Anfang  an 
hegleitet  und  so  den  Sammelpunkt  aller  Gewässer  bil- 
det, die  ron  dem  nördlichen  Abhänge  derselben  her« 
abkommen,  gleichsam  die  Rinne  ^es  groben  Daches, 
an  welchem  Iller^  Isar^  Inn  u«  f.  w«  herab- 
laufem 

Die  milchweiben  Fluthen  des' schönen  I  ii  n  s  ström- 
ten rasch  aus  einem  herrlichen  Waldgebirge  herror; 
die  Brücke^  auf  i3  Jochen  ruhend >  machte  in  der 
Mitte  des  Stromes  einen  Winkel«  Jenseits  gelangte 
ich  zur  Innstadt,  die  ab  Vorstadt  ron  Passau 
betrachtet  wird,  das  sie  seit  dem  Brande  ron  1809 
an  Schönheit  und  Regelmäbigkeit  der  Häuser  Qber- 
triflfV.  Eine  lange  Treppe  führt  von  der  Innstadt 
zu  dem  berühmten  Wallfahrtsorte  Maria  hilf.  Sie 
ist  mit  einem  Dache  bedeckt  und  hat  297  meist  höl- 
zerne Stufen  mit  häufigen  Ruheplätzen.  Unter  den 
yielen  Wallfahrern,    die  mit  mir  hinaufgiengen,    be- 
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\ 
fiinden  sich  3  Frauen,  die  als  Bflfsende  die  ganze 
Treppe  auf  den  Kpieen  hinaufratschten  \  sie  beteten 
auf  jeder  Stufe  ein  Are  Maria  und  machten  von 
Zeit  zu  Zeit  gröfsere  Pausen.  Eine  Menge  Bettlet 
hatte  sich,  wie  imiper  an  solchen  Orten,  eingefun- 
den, um  Ton  der  fromn^n  ßtimmun^  der  Andächti- 
gen Nutzen  zu  ziehen*  ., 

Oben  genofi}  ich  von  dem  freien  Platte ,  auf  wel- 
chem die  hübsche  Kirche  steht,  einer  herrlichen  An- 
sicht der  Stadt  und  der  drei  ^ich  in  der  Tiefe  yerei- 
nigenden  Gewässer.  Die  Qegend  ist  eine  d^r  interes- 
aantesten,  die  |ch  je  gesehen  habe,  und  dieser  Punkl 
«ur  Betrachtung  derselben  sehr  günstig,  Pie  Kirche 
selbst  ist  von  Bude^i  umgeben ,  in  ^  welchen  Rosen- 
Jq*Snze ,  Heiligenbilder,  geweihte  A^^ulete  und  Wachs* 
kerzen  verkauft  werden«  Ihr  Inneres  ist  heiter  und 
freundliche^  und  ^ürde  es  noch  mehr  seyn,  wenn 
die  Wände  nicht  so  sehr  ^lit  Votivtafehi  überladen 
wXren.  Auch  das  angebetete  Bild  schien  mir  schöner, 
als  solche  WunderthSter  gewöhnlich  zu  seyn  pflegen. 
Die  Versammlung  war  sehr  still  und  andächtig,  und 
|edennann  eifrig  düt  Beten  beschäftigt;  viele  steckten, 
ehe.  sie  zu  beten  anfiengen,  ein  brennendes  Stück- 
chen Wachsstoek  auf  das  eiserne  Gitter ,  welches  die 
HeiHge  von  ihren  Anbetern  trennte^  so  dafs  das  Ganze 
einem  schwäbischen  Christkindleiii  gliche 

Pas  sau,  dieCastra  bat<:va  der  Römer,  zählte 
im  Jahr  i8i3  6447  und  mit  sammt  der  Innstadt,  (dem 
alten  Bojodurum)  und  der  llzstadt  9403  Ein- 
wohneFw  Handel  und  Gewerbe  sind  trotz  der  höchst 
günstigen  I^age  nioht  von  Bedeutung  und  nur  die' 
Versendung  des  dep  Inn  herabkommenden  Salzes  aul 
der  Donau  bis  nach  Günzburg  hinauf ^  auch  jezt 
noch  von  Wichtigkeit 

Von  Pas  sau  hatten  wir  noeh  eine  sehr  ange- 
nehme Abendfahrt  bis   Obernzell^    hier  ^wöhii^ 


> 
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lieh  Hafner  seil  genannt  Die  Donau  strGmte  nnn 
sehr  schnell  und  führte  uns  im  Fluf^e  an  den  herr- 
lichsten Felsen-  und  Waldlandschaften  vorüber. 

Hafnerzeil  ist  ein  bedeutender  Marktflecken 
von  1869  Binwohnem  und  durch  seine  P'assau er 
Tiegel  weit  berühmt.  In  der  Nähe  wird  nämlich 
bei  Griesbach  bis  gegen  Hautzenberg  Gr^ 
phit  (Reiftblei)  gegraben ,  der  ^chon  seit  alten  Zei- 
ten 9&U  SchmeUtiegel  verarbeitet  bis  nach  Sudame- 
rika  und  Sibirien  versendet  wird.  In  neuem  Zei- 
ten ist  zwar  dieser  Handel  sehr  in  iV^^^n^^  gekom-  ' 
men^  seitdem  die  Engländer  die  Pas  sau  er  Tiegel, 
die  sie  früher  sehr  häufig  kauften,  nachzumachen  ge- 
lernt haben ;  indessen  ist  der  Absatz  noch  immer  sehr 
bedeutend  und  mehr  als  3oo  Menschen  mit  Verfertig 
gung  der  Tiegel  und  des  Schw^rzgescbirrs  beschäf- 
tigt. Auch  hat  H*  Direktor  Schmid  neuerlich  eine 
Bleistiftfabrik  angelegt,  di^  den  besten  Fortgang  ver- 
sprioht, 

Die  Porzellan  i>  Erde  von  Hafnerzell  lie* 
fert  ebenfalls  einen  bedeutenden  iusfubrartikel,  da 
nach  Schultes  alles  in  Wien  und  München  ver- 
fertigte PorceUan  aus  Hafnerzell  er  Erde  besteht  Viel- 
leicht wäre  eis  auch  für  die  würtembergische  Porzel- 
lanfabrik in  Ludwigsburg' vortbeilbafter,  die  Por- 
zellan-Erde  von  hier,  statt  wie  bisher,  von  Paris 
kommen  zu  lassen,  da  sie  mit  sehr  geringen  Kosten 
auf  der  Donau  jl^is  Ulin  gebracht  wei^den  kannte* 

Aufser  diesen*  beiden  wichtigen  Mineralien  liefert 
das  in  dieser  Hinsicht  sehr  interessante  Hafnerzell 
noch.  Opale  verschiedener  Art,  Jaspis,  Chalze- 
don,  O  nyx,  Weltaugen,  Serpentin,  Talk, 
Speckstein  und  den  seltenen  Ti tan-Schörl. 
Der  grofse  Reichthum  der  nahen  Waldungen  wird  zu 
mancherlei  Holzwaaren  verarbeitet,     d^nen  die  Do* 
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nau  leichten  und  sichern  AbMts  bis  tief  in  Un- 
garn hinein  rerschafil,      ^ 

Wir  hatten  bald  Gelegenheit^  qns  von  dem  Wohl- 
Stande  dieses  gewerb^amen  Ortes  zu  überzeugen ,  da 
wir  im  Wirthshause  zuni^  Schiffe  ^in^  über  Erwartung 
gute  Aufnahme  fanden. 

Obgleich  die  dicHen  Lippen  und  stumpfen  Nasen, 
die  mir  an  der  obem  Donau  so  sehr  miisiallen  hat- 
ten,  schon  langst  edieren,  mehr  an  Italien  und  Grie- 
chenland erinnernden  Zügen  gewichen  und  nur  noch 
auf  unseren^  Schiffe  zu  sehen  w^ren  \  so  überti  afen 
doch  die  Züge  der  Hafnerfiellerinnen  an  Schön- 
heit alle  bishefigen  ui)d  ein  einzige^  Abend  in  der  Nähe 
der  sittsamen  Therese  war  hinreichend,  mich  um 
den  Ruf  der  Unüberwindlichkeit  zu  bringen,  in  den 
ich  mich  durch  philosophische  Apathie  bei  der  Schiffs- 
ge8eIIs<Jiafl  gesezt  hatte* 

Unter  H  a  f  n  e  r  z  e  1 1  wird  der  ^trom  hefUger, 
das  Cranitgebirge  zu  beiden  Seiten  höher  und  stei- 
len ]ßald  erblickten  wir  die  alte  Burg  Krempen- 
atein  und  den  Jochenstein,  einen  mitten  aus 
der  Oonai:^  henrorragenden ,  wahrscheinlich  in  sol- 
che binabgest^ten ,  beinahe  würfelförmigen  Feiten, 
der  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  f{ape}le  hatt  Eine 
Säule  auf  demselben  9eigt  auf  der  nördlichen  Seite 
das  Passaqiscbe  Wappen,  auf  der  südlichen  das 
österreichische.  Wirklich  gehört  auph  das  süd- 
liche Ufer  seit  Achleiten,  dicht  unter  Passau, 
zu  dem  gesegneten  Oesterreich,  und  bei  den 
Trümmern  d^s  Schlosses  Ried,  am  Di^hndl-Bach 
hört,  ku^z  nachdem  man  am  Joe  bensteine  yor- 
fiber  ist,    auch  am  linken  Ufer  Baiern  auf.  *> 

*)  Donanfahrteii.  Ein  Handbuch  ivr  Reisend^  auf  der  De- 
nan ron  J.  A.  3  c  h  n  1 1  e  s.  I.  Band ,  Wien  1819.  8.  Dieses 
vorzugliche  Werk  wird  jedem  Donau  •  Reifenden  von  U 1  m  bis 
Engelhardszell  ein  eben  so  unterhaltender  als  lehrreicher 
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^  Ii|  Engelhards^ell  hatten  wir  kj^am  «nge* 
legty  als  frir  schon  yoo  Merreicliischen  Soldaten 
ui^d  Mauthbeamten  BMUche  erhielten  ^  ein  Soldat  sam- 
N  melte  unsere  Pässe  und  Wanderbacher,  die  sein  Schnupf- 
tuch kaum  SU  fassen  vermochte.  Der  Flecken  besteht 
hauptsächlich  aus  einer  langen  Doppelreihe  von  stei- 
nernen geräumigen  Häusern  längs  dem  Donauufer 
und  sählt  über  iSoo  meist  wohlhabende  Einwohner^ 
die  viele  Schmelztiegel  und  TOpferwaaren  verfertigen. 
Ich  folgte  lange  einem  angenehmen  einsamen  Wege^ 
der  mich  dicht  am  Strome  bis  dem  sonderbaren  Jo- 
chensteine gegenüber  führte ,  dann  aber  sich  in 
das  schöne  Waldgebirge  hinaufieog.  Die  Felsen  wa- 
ren durchgehends  Granit,  die  Vegetation  jedoch  nicht 
ausgezeichnet,  so  dafs  n^ir  unter  lauter  alten  Bekann- 
ten Mos  Carex  brisoides  L.  als  seltener  Gast  auf- 
fieL  Die  Kirche  liegt  am  Ende  des  Ortes  auf  einer 
Anhdhe ,  die  p  ut  gekleideten  Landieute  zogen  eben 
haufenweise  dahin  und  erhöhten  das  Heizende  der 
herrlichen  Morgenlandschaftf 

Da  es  gerade  Pfingstsonntag  war,  so  machten  die 
Herrn  Gränzbeaihten  allerhand  Schwierigkeiten.  Nach 
der  Kirche  liefsen  sie  sich  jedoch  bewegen,  uns  ab- 
zufertigen, und  gegen  drei  Uhr  ward  uns  endlich 
gestattet,  unsere  Reise  fortzusetzen« 

Es  war  ein  sehr  heiterer  warmer  Nachmittag,  der 
Strom  Anfangs  sehr  breit  und  ruhig,  so  dafs  unsere 
Arche  mit  majestätischer  Langsamkeit  an  den  freund- 
lichen Gegenden  voiiiberzog;  doch  bald  veränderte 
sich  die  Scene,  die  Granitberge  beider  Ufer  näherten 
sich   wieder,    und   der  mächtige  Strom  wandte  sich 


Begleiter  seyn.  Leider  ist  die  PortMCzang  tammt  den  vf  ctpro- 
chehen  Kapfom  undL  Karten  bia  jezt  nicht  erschien«».  Die 
Schrift  scheint ,  vielleicht  aas  andern  Gründen ,  das  Stbicksal 
^es  Sjficma  ve^eti^biliam. tp  haben- 
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nun,  mit  grolsen  Krfimmangen,  rauschend  und  wo- 
gend zwischen  hohen  Felsen  und  deren  herabgestüra- 
teh  Trümmern  hindurch.  Wir  konnten  immer  nur 
eine  sehr  kleine  Strecke  vor  und  hinter  uns  seheki, 
und  schienen  stets^in  einem  grofsen  Gebir^essel  gans 
eingeschlossen  zu  seyn^  wie  Sindbad  im  Diaman« 
ten-Thale  ohne  Hoffnung,    ^inen  Ausgang  zu  finden« 

Die  feierliche  Stille^  die  hier  überall  herrschte^ 
rerbreitete  sich  auch  über  die  Gesellschaft,  welche 
diese  Wildnifs  schweigend  anstaunte,  bis  |iach  und 
nach  die  Spuren  menschlicher  Wohnungen  wieder  häu- 
figer wurden, , 

Bei  dem  romantischen  S(;hIo$8e  Mafsbach  ePf 
hebt  sich  ein  Thurm  dicht  über  dem  Strome  auf  ei- 
nem Felsen  und  ^as  zertrünmierte  GemSuer  zieht  sich 
auch  ani  entgegengesezten  Ufer  den  Berg  hinauf,  so 
dafs  diese  Stelle  ein  belestigler,  die  Donau  ^anx 
beherrschender  Taft  gewesen  zu  seyn. scheint, 

Auch  die  Ansicht  des  grofsen  Schlosses  Neu- 
haus ist  überraschend  schGn.  Man  erblickt  zuerst 
alte  Thärme  uhcl  Mauern  aus  den  Ritterzeiten,  und 
erst,  wenn  man  ihm  gegenüber  ist,  auf  der  Mor« 
genseite  das  herrliche  neue  Geb&ude.  Am  Fuße  des 
Berges  stürzt  ein  Bach  rauschend  in  die  Donau. 

Der  gänzliche  Brücken«>MangeI  dieser  Strecke  hat 
auf  die  Schiffahrt  einen  günstigen  Einflufs  gehabt,  und 
man  sieht  solche  mehr  und  mehr  verbessert,  je  weiter 
man  sich  von  dem  Ursprung  der  Donau  entfernt.  So 
werden  die  leichten  Kähne,  die  schon  bei  Ulm,  dort 
Zillen  genannt,  eine  weit  gefälligere  Form,  als 
auf  dem  Neckar  haben,  immer  zahlreicher,  leichter 
Und  schöner.  Hier,.  WQ  sie  Schenakel  heifsen, 
find  sift  wie  die  grofben  Schiffe  mit  eingebrannten 
schwarzen  Q Uhrbändern  geziert,  der  Bgden  ist  schon 
mit  Schfitzbrett^rti  I>elegt  und  ai>  den  Seiten  befinden 
sich,   ireiUch  noch  ziemlic)i  plumfie,    Gabeln  zum 
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Auflegen  der  Ruder«  Die  Jugend  ist  im  Schwimmen 
und  Schiffen  sehr  geübt  tind  selbst  das  schöne  Ge- 
schlecht der  edlen  Schiflfahrtskunst  nicht  fremd«  So 
sprangen  bei  einer  höchst  romantisch  ^ßwischen  blu" 
henden  Ohstbäumeii  am  Ufer  versteckten  Hütte  zwei 
niedliche  MSdchen  mit  weifsen  Kleidern  und  rothen 
um  den  Kopf  gebundenen  Tüchern  in  einen  dieser 
schwankende!!  K'ihne^  führten  mit  grofser  Gewandt- 
heit  eine  Frau  an  Bord  unseres  im  vollen  Laufe  mit- 
ten im  stärksten  Zuge  des  Strom«  befindlichen  Schif- 
fesy  und  kehrten  emsig  rudernd,  von  unserem  lau- 
ten Beifallsruf  begleitet;  ganis  unbefAngen  »u  ihrer 
Hütte  zurück, 

Endlich  horte  die  Granitkette ,  durch  welche  wir 
uns  bisher  durchgewunden  hatten^  plötzlich '^auf,  und 
wir  erblickten  eine  weite  Ebene ,  in  der  Ferne  durch 
eine  blaue  Gebirgsreihe  begränzt,  von  welcher  ein 
weifses  Schlofs  in  der  Abendsonne  herüber  glänzte. 

Freundlich  zog  sich  Asch  ach  mit  stattlichen 
Häusern  am  rechten  Ufer  des  breiten  ruhigen  Stro- 
mes hin,  und  ich  war  ganz  zufrieden >  als  ich  hörte, 
dafs  wir  \y«gen  der  Zoll  -  Visitation  nicht  nur  den 
Abend,  sondern  auch  einen  grofsen  Theil  des  fol- 
genden Tages  hier  zubringen  würden.  Wir  fanden 
im  Wirthshause  zur  Sonne  freundliche  Aufnahme, 
gute  Bewirthung  und  eine  herrliche  Aussicht. 

Am  folgenden  Morgen  fuhr  ich  über  den  Strom, 
und  erstieg  die  Felsen  des  linken  Ufers,  welche  mir 
ebenfalls  eine  treffliche  Aussicht  gewährten.  Dicht 
unter  mir  flofs  majestätisch  der  breite  Strom  vorüber; 
jenseits  glänzten  Aschachs  Thürme  und  Häuserrei- 
hen, die  Auf  einem  Felsen  dicht  am  Wasser  erbau- 
te Kirche ,  und  das  gräflich  Harrachsch e^Schlofs. 
Die  blauen  Berge,  die  ich  gestern  gesehen  hatte,  er- 
kannte ich  jezt  als  Fortsetzung  der  von  der  Donau 
durchbrochenen  J^ette  von  Granithügel,     sie   zogen 
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mit  sanften  bewaldeten  Kuppen  nach  Südosten ,  Bin« 
ter  ihnen  erhoben  sich  in  dämmernder  Feme  Salz- 
burgs hohe  schneebedeckte  Alpen; 

Bisher  hatte  ich  nur  die  Naofahrt  der  Donau 
Cstromabwftrts)  gesehen^  heute  hatte  ich  Gelegenheit^ 
auch  den  Gegentrieb  Cstromaufnrärts)  zu  beobachten. 

Eine  Hochenau,  i36  Fufs  lang,  ,war  mit  so 
vielen  Salzfässern ,  als  sie  tragen  konnte ,  beladen^ 
und  diese  Fässer  durch  ein  Bretterdach  vor  dem  Re« 
gen  gesichert  worden.  An  derselben  waren  durch 
starke  Seile  zwei  beinahe  eben  so  grofse  Schiflfe,  Ne- 
benbei genannt^   angehängt  worden. 

An  der  Hochenau  war  ein  langes  schweres  Seil 
Cder  Faden)  befestigt,  zu  gröfserer  Sicherheit  von 
irinem  zweiten  etwas  leichteren  Reseryeseil  ( dem  A  f- 
t erfaden)  begleitet»  Drei  leichte^  leere  Schiff- 
chen in  rerschiedener  Entfernung  erhielten  diese  Seile 
über  Wasier  und  dienten  zugleich  anStellen,  wo  sich 
der  Weg  für  die  ziehenden  Pferde  Cder  Huifschlag) 
am  andern  Ufer  befand,  als  R  o  f  s  p  1  ä  1 1  e  n  zum  Ober* 
setzen  der  Pferde. 

An  das  schwere  Zugseil  waren  36  starke  grofs9 
Pferde  mit  Stumpfschwänzen >  (Hochenauer  Ros- 
se) in  einer  Reihe  vor  einander  angespannt.  Auf 
ungefähr  der-Hälfte  derselben  safsen  die  Treiber  (J  o- 
deln)  auf  Brettthen,  beide  Pulse  auf  einer  Seito 
herabhängend.  Da  die  Donau  hier  sehr  breit  und 
untief  war,  mufsten  die  Pferde  über  loo  Schritte  vom 
Lande  im  Strome  laufen,  der  sogenannte  8  tan  gef- 
reuter oder  Wagehals  ritt  daher  auf  einem  nicht 
angebundenen  großen  Hengste/ einige  Schritte  vor  dem 
Zuge  voraus ,  erforschte  die  Tiefe  mit  einer  langen 
Stange  und  gab  durch  Winke  und  Geschrei  die  Rieh* 
tung  an,  die  der  Zug  zu  nehmen  habe.  Die  Jo- 
deln aber  folgten  mit  einem  betäubenden  Gemische 
gellender  und  heilserer  Mifstdne ,   wobei  sie  auch  mit 
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den  Annen  heftig  arbeiteten  <and  ein  jeder ,  nicht 
«uf  seinQ  eiigene,  sondern  auf  seines  Vormannt  Pferde^ 
sasqhlug. 

Da  die  Donau  alte  Jahre  die  Vefe  ihres  Qettes 
verändert,  so  ist  dieses  Hineinreiten^ns  Wasser,  be- 
sonders im  Frühjahr,  nicht  ohne  Gefahr.  Dock  ist 
der  Hufschlag  oder  Treppelvreg,  noch  gefi&hr- 
Hoher.  Er  ist  im  Kies  und  Sandboden  tief  unterhöhle 
und  bricht  nicht  selten  unter  der  (^ast  der  Roste  Wh 
und  b^i  Febengrund  «ieht  er  oft  dicht  an  steilen  Ab- 
gründen vorbei.  Ueberdem'  ist  er  meistens  schlecht 
unterhalten.  Ein  Unglüqk  w^r  daher  besonders  fruf» 
her,  aU  die  Schiffahrt  starMr  gieng,  gar  nichts  un- 
gewöhnliches, Oft  bleibt  der  Faden  auch  an  Baum- 
klötzen und  Felsenspitzen  häiigen  und  muls  mit  ei-^ 
nem  Hebel  losgehoben  werden ,  wobei ,  wenn  solches 
nicht  vorsichtig  geschieht,  der  Jo>Iel  in  den  Strom 
geschnakelt  ^ird. 

Ungeachtet  des  grofsen  Treibens  und  Schreiens 
geht  die  Fahrt  doch  sehr  langsam,  so  dafs  ein  Schiff 
von  Wien  bis  Regensbürg  6  bis  8  Wochen  Zeit 
braucht,  Von  Regensburg  nach  Ulm  fahren  }ext 
nur  allf  4  bis  6  Wochen  >  da  der  darniederliegende  Han^ 
del  zu  keiner  Befrachtung  eigentHcherHochenauen  nr^hr 
•hinreicht,  kleinere  Schiflfe ,  welche  nur  3  bis  8  Pferde 
brauchen  ui|d  den  Weg  in  12  bis  |3  T«gei|  zurück« 
legen.  *) 

(  .■ 

*}  Eine  aittführliohe  Schildemng  dieser  Sduffäbrt  giebt 
9cHaUes  lo  seinen  Donanfahrten  Th.  f.,,  Seite  6^1 3.  Im 
Soinmer  idtS  ist  in  Passau  auf  königliche  Kosfen  ein  Schiflfnäch 
alnem  aasländJecben  MoJell  Cdie  bairisohe  Eiche)  erbaut 
worden,  welches  iwei  Mastb&ume  mit  Segeln  trägt,  durch 
ein  Steuerrader  regiert  wird  und  eine,  weit  geringere  Anzahl 
Zugpfsrde  erfordert.  Entspricht  dieser  Versuch  -der  Ertvar- 
tuAg,  so  dürfte  er  bald  Nachahmer  finden  und  in  der  Donait» 
schiflahc4  grofse  yerbesserongen  herbeiTiihren.      Indessen  sind 
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An  dem  Wirthshause  Ibenierkle  ich  mit  Erstaunen 
die  Zei4^h<»n  mehrerer  Hoöhg^wXlser ,  dencfti  gev^uhn* 
lieh  die  Jahrszahl  beigesezt  war.  Man  siebt  im  Hau* 
se  selbst  mehrere^  das  höchste  aher  befindet  sich 
TOn  auTsen  am  zweiten  Stocke,  wohl  4^  P^^s  übet 
den  gewdbnlichen  Wasserspiegel  des  Stroms.  Multi- 
pHcirt  man  diese  Höhe  mit  der  nicht  unbed^ütendeii 
Breite  des  Thals  und  nimmt  ndch  die  Schnelligkeit 
des  Wassers  bei  solcher  Hähe  in  Berechnung,  so  mufs 
man  die  erstaunliche  Wassermasse  bewundern,  welche 
freilich  durch  den  Abflurs  aller  LSnder  swischen  den 
Alpen,  der  Alp  und  dem  Bdhmerwalde,  also  des 
größten  Theils  von  Baiern^  eines  Drittheus  von 
Wurtemberg  und  der/HXtfte  Tirols  gebildet 
wird. 

Bei  Asch  ach  fähgt  er^t  der  eigentliche  Wein- 
bau ati,  der  von  ntin  an  nicht  mehr  unterbrocheil 
wird.  Indessen  stehen  die  Reben  des  Ascbachwii^« 
kels  in  keinem  guten  Rufe  und  der  Landwein,  deh 
wir  hier  versuchteh,  spielte  heben  dein  ttefflicheh 
DiederÖsterreicher  eine  schlechte  RoIIä. 

Die  Visitation  der  Schißsladung  daue^te  vöfi  Mor- 
gens frühe  bis  Nachmittags  gegen  drei  Uhr,  und  wir 
hatten  noch  von  GjQck  zu  sägeil,  da  sie  oft  hindert» 
halb  Tage  währen  soll;  Jede  Kleinigkeit  mufste  äil- 
gegeben  und  rorgezeigt,  alles  wa^  nicht  unmittelbar 
für  Kleidung  und  Gebrauch  des  Reisenden  bestimnit 
ifäty  verzollt  werden.  Besonders  war  man  auf  Gold 
un*!  Silber  aufmerksam,  und  ich  muAte  lögkv  fOC 
die  Uhr  in  der  Tasche  ein  Pollet  lösen,  Tirobei  man 
mir  bedeutete,  dafs  mir,  wenn  ich  solclii^s  tetlördi 
die  Uhr  confiscirt  werden  wiirde.  Um  3  Uht  Wttrde 
endlich  alles  wieder  eingeschifHt  und  die  Reise  foHge* 

«eben  früher  ähnliche  Tcrtecbe,  al>erbei  <len  eigenthümlichcli 
Schwierigiceiten  der  l>onaiit€hiffahrt  ohne  {[ünitigen .  Erfolg, 
gemacht  worden« 


•    . 
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tezt  Wir  hatten  jezt  starken  Gegenwind  und  die  Wol- 
len Ichlugen  laut  an  das  Vordertbeil  des  Schmes  an^ 
aber  die  Ansichten  erschienen  durch  die  lebhafte  Bewe- 
gung dei*  Fluthen  frischer  und  lebendiger.  Eine  Zeit- 
lang blieb  die  Gegend  flach,  die  Do  hau  wurde  aufser- 
ordentlich  breit  und  bildete  eine  Menge  mit  Erlen 
und  Weiden  bewachsener  Inseln^/  zwischen  welchen 
das  F'ahrwasser  oft  schwer  zu  finden  war ;  bald  aber 
wurden  die  Ufer  wieder  höher  ^  der  ii^  ein  engeres 
Bett  gedrängte  Strom  rascher.  Zu  beidea  Seiten  er- 
blickten wu:  zahlreiche  Dörfer^  Kloster  tmd  Schlös- 
ser^ unter  welchen  sich  besonders  das  malerische  Ot- 
tensheim  auszeichnete.  Zahlreiche  Spazierglinger 
und  hübsche  Kutschen  belebten  die  Strafsen  der  bei- 
den Ufer  ^  und  verkündigten  die  NHhe  der  Hauptstadt 
Oberdsterreichs.  Die  Gegend  wurde  immer  heiterer 
und  lebhafter  ;  endUch  fuhren  wir  um  die  lezte  Krüm- 
mung und  das  schöne  Linz  lag  rpr  unSem  Blicken 
ausgebreitet.  Ein  finsteres  Gewitter^  das  eben  über 
die 'Stadt  zog,  trug  nicht  wenig  zu  der  Schönheit  des 
romantischen  Gemäldes  bei  >  welches  wir,  sicher  noch 
in  Zeiten  den  Hafen  zu  erreichen,  vom  bewegten 
Strome  aus  ruhig  betrachten  konnten. 

Wir  muTsten  hier  wegen  der  Pässe  ^  die  man  uns 
In  Aichach  abgenommen  und  hieher  gesandt  haite^ 
schon  wieder  einen  halben  Tag  lang  liegen  bleiben,  so 
dafs  wir  im  Ganzen  durch  Oesterreichs  M^uth-  und 
Pafs- Anstalten  um  volle  zwei  Tage  in  unserer  Reise 
aufgehalten  wurden.  So  nachtheilig  dieses  für  den 
Handelsverkehr  ist,  so  ist  es  doch  fiir  den,  -der  ohne 
besondere  Eile  und  mit  Interesse  fiir  Natur  reist,  gar 
nicht  unangenehm ,  da  man  nicht  in  preufsischen  Sand- 
wüsten,  sondern  zwischen  Oesterreichs  herrlichen  Gra- 
nithügeln aufgehalten  wird,  und  die  armen  Schiffer 
nun  nothgedrungen  dem  Reisenden  Zeit  zum  (Jmse* 
hen  und  Ausruhen  lassen  müssen. 
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Linz,  Papiergeld.  Grein,  Der  Strudel  nnd  fFtrbel,  Mat* 
hack.  Die  TiafeUmaaer,  Der  Spitz,  Tkj-rnstein,. 
Stein  und  Krems*  Hlostet  JVeuburg,  Det  Kaklenhtrg. 
Landung  in  JVa/sdor/» 

Linz,  welches  mit  seinen  Vorstädten  iSoSH^tu^ 
ser  und  gegen  19,000  Einwohner  zHhit^  bat  eine  vor- 
züglich schöne  Lage  auf  einer  Anhöhe  zwischen  deni 
Donau-  und  Traun-Thald^  inl  Angesicht  der 
beschneiten  steierischen  Alpen  und  des  dunkeln 
Waldgebirges  gegen  Bohmeh* 

Der  Pallast  der  oberösterreichisch^n  LaridstSnde 
und  die  nahen  Ruinen  eines  Schlosse^  zogen  hochyor 
der  Landung  unsere  Atifmerkskinreit  auf  sichi  Die 
Bauart  in  der  Stadt  selbst  gefiel  mir  üngeihein  wohl. 
Die  meisten  Häuser  sind  zwar  nur  mit  Schindeln  ge* 
deckte  aber  ganz  von  Stein  ^  und  selbst  Granit-Qua* 
der  nicht  selten.  Dabei  sind  sie  gewöhnlich  ganx 
weifs  9  mit  grünen  Jalousie  L%den  und  mit  niedrigen^ 
nichts  wie  in  einem  so  gl*or8en  Theile  Deutschlands^ 
nach  der  Slrafse  Fronte  machenden  Dachstuhlen^  so 
dafs  sie  ein  sehr  heiteres  Aussehen  haben.  Besonder^ 
gilt  dieses  von  den  Gebäuden^  welche  den  135  Wie^ 
ner  Klafter  langen  Marktplatz  Umgeben,  der  tnitten 
in  der  Stadt  ein  grofsei  liSngltchtes  Viereck  bildet  und 
nach  der  Art  der  meisten  österreichischen  Städte  tnit 
einer  grofsen  Marmorsäule  und  s^wei  Springbrunnen 
verziert  ist*  Das  Rathhaus  ist  in  ganz  gutem  Ge* 
^  sd^roacke  gebaut  ^  ntir  die  Thure  verhälthifsmäfsig 
fu  klein.  Auch  das  MauthhauS  gehört/  charakteri- 
«tisch  genüge  zU  den  schönsten  Gebäuden  der  Sl&dt« 
Die  ärarialische  Wollehzeug  Manufaktur^  die  Schon 
Nicolai  als  die  gröfste  des  Kaiserstaates  rühmte^  hat 
sich  bis  jezt  blühend  erhalten  und  giebt  einer  grofsen 
Zahl  Menschen  fieschäf^iguhg  und  Nahrung. 
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Auf  dem  StroiHtf  ror  der  Stadt  war  für  mich  di« 
lebhafte  Schiffahrt  besonders  anziehend.  Die  gro&en 
Schiff*e  unterscheiden  sich  indessen  kaum  durch  et- 
wai  höhere  Vordertheile  ron  den  ulmischeii.  Nur 
die  kleinen  Kähne  kamen  mir.  leichter ,  lenksamer  und 
gefallif^er  vor.  Unter  andern  bemerkte  ich  auch  ein 
zum  Transporte  der  Fische  sehr  sweckmäfsig  ein^e« 
richtetes  Schiff^  es  war  durch  SicheidewSnde  quer 
durch  in  drei  Theile,.abgetheili;  die  Inittlere  und 
gröfste  Abtheilung  hatte  ganz  durchbohrte  Wände* 
und  Boden,  So  dafs  das  Wasser  beständig  durchflolt 
und  die  Fische  darinnen  wie  im  Freien  lebten^ 

Die  mittlere  Huhe  der  Wasserdäche  über  der  Ober- 
fläche des  mittelländischen  Meers  soll  hier  537  Pariser 
t^^ufs  betragen.  Zu  den  bereits  Seite  46  bis  68  aufge- 
zählten Donaufischen  gesellt  sich  hier  noch  die  breite 
Nase^  Cyprinus  Vimba  L.^  und  zuweilen^  doch 
nur  als  Seltenheit,  der  in  Ungarn  häufige  Sichling, 
(^yprinus  cultratus  L. 

Die  Linz  er  Brücke  ist  144  Wiener  Klafter  lang, 
ganz  von  Holz  und  ruht  auf  1 7  Jochen  y  sie  schwankt 
daher  schon  hhx  Fufsgängern ,  .  noch  weif  mehr  aber, 
wenn  Wagen  darüber  fahren.  Am  jenseilfgen  Ende 
liegt  die  Vorstadt  Urfahr,  die,  wie  Stadt  am 
Hof  und  lizstadt^  als  abgesonderte  Gemeinde  be* 
steht  und  benannt  wird.  Hier  sah  ich  dicht  an  der 
Brücke  das  erste  nach  italienischer  Sitte  eingerichtete 
Kaffeehaus«  Der  Eigenthüroer  scheint  selbst,  wenig- 
stens bei  den  ,^au8  dem  I\eiche'^  kommenden  Gästen, 
iMifsverständnisse  besorgt  zu  haben ,  da  er  mit  grofsen 
Buchstaben  „hir  ist  blosse  Cofehaus'^  über 
den  Eingang  schrieb^  auch  schien  mir  seine  Anstalt 
nicht  sehr,  besucht  und  ihren  Schwestern  auf  dem 
Markusplalze  in  Venedig  sehr  unähnlich  zu  seyn. 

Unser  Badenser  hatte  mich  die  ganze  Reise  durch 
tön  der  Schönheit  und  Anmuth  der  Linz  er  innen 
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ünterhaUen  ^  und  dbschon  icli  mich  yiel  %\k  kürz  auf- 
hielt) um  als  competenter  Richter  aufzutreten,  mnfs 
ich  doch  gestehen,  dafs  er  vollkommen  Recht  hatte 
und  besonders  das  Edle  und  Anmuthige  in  deh  Ge- 
sichtsbildungen, das  sich,  so  wie  wir  die  Donau 
herabfuhren,  immer  mehr  hervorhob,'  hier  den  hoch* 
ftten  Grad  erreicht  zu  haben  scheint.  Indessen  fehlte 
doch  den  meisten  Frauenzimmern,  die  ich  hier  sah, 
die  fnsche  gesunde  Farbe  der  Ooribewohnerinnen, 
die  sich  bisher  so  aoh5n  zu  den  regelmäfsigen  Gesicbts- 
2^üg^n  gesellte. 

Mein  erstes  Geschäft  in  Linz  bestand  darin^  Pa- 
pier für  Silber  einzutauschen.  Seitdem  wir  nHmlich 
den  österreichischen  Staat  betreten  haben,  sehen  wir  « 
kein  eigentliches  Geld  mehn  Aller  Verkehr  wird  m\ 
Papier  und  Kupfer  unterhalten.  Leider  hat  dieses  un- 
selige, nur  Juden  und  Wucherer  bereichernde,  Geld- 
surrogat schon  so  tiefe  Wurzeln  gefafst^  da(s  das  Ue- 
bel  sehr  schwer  zu  heilen  seyn  wird.  Der  gemeine 
Mann  hat  sich  nSmlich  so  sehr  daran  gewöhnt,  dafs 
er  mit  gänzlicher  Verwechslung  der  Begriflfe  in  dem 
Wahne  steht ,  nicht  das  Papier ,  sondern  das  gute 
Geld  steigt  und  fallä  im  Werthe,  und  daher  durch- 
aus nicht  dahin  zu  bringen  ist,  Zahlungen  in  Silber- 
geld anzunehmen.  Für  einen  Fremden  hat  dieses  be- 
deutende Nachthellef,  da  er  gezwungen  ist ,  bei  den 
zahlreichen  Wechslern  Papier  einzuwechseln,  Und  da- 
bei natürlich  immer  vertiert. 

Man  hat  Einlösungsscheine  zu  loo^  5o,  3o,  iff, 
•  o,  5,  a  und  i  fl^  Was  wehiger  als  i  fl.  beträgt, 
wird  mit  Kupfer-Münzen,  oft  von  Thalergröfse ,  aus- 
geglichen, deren  Curs  weder  mit  dem  wahren,  noch 
mit  dem  darauf  geprägten  Werthe  übereinstimmt,  in- 
dem z.  Bi  ein  mit  lö  kr.  bezeichnetes  Stück  3  kr. 
gut. 

Am  Mittage  fuhren  wir  endlich  weiter^   nachdem 
I.Bd.  9 
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wir  noch  unsern  lustigen  badischen  ReisegeseHschaf- 
ter  verloren  hatten,  der^  wie  er  behauptete^  wegen 
Freimaurerei,  Yon  der  Polizei  zuriickgewiesen  wurde.' 
Die  Fahrt  auf  dem  sehr  breiten  inselreichen  Strome, 
durch  vortrefflich  angebaute  blühende  Gegenden ,  ge- 
währte uns  einen  herrhchen  Oenufs,  wozu  noch  die 
gespannte  Erwartung  auf  den  wellberühmten  Wirbel 
kam  ^  den  wir  in  wenigen  Stunden  erreichen  sollten« 
Das  rechte  Ufer  zeigte  wieder  eine  schöne  Ebene, 
während  das  lintu»  hoch  bergig  blieb.  Bei  Ebers- 
berg, das  bei  dem  blutigen  Gefechte  vom  3.  Mai 
i8og  ganz  abl/rannte.  sahen  wir  die  Mündung  der 
durch  ihre  starke  SalzschüTahrt  wichtigen  Traun. 

Bald  folgten  die  Ruinen  von  Spielberg  auf  ei- 
ner DonaU'^Insel ^  das  freundliche  Städtchen  Ens  mit 
390Ö  Einwohnern,  am  g!eichnan:igen  Flusse^  der  Ober- 
von  Unter« Oesterreicfa  scheidet,  aber  nur  von 
FIdfsen  befahren  wird^  der  hi(lbsche  Flecken  Mauth- 
hausen  und  '  Nieder  •  Wallsde,  ein  schönes 
Schlofs,  das  ernst  von  einem  steilen  Felsen  auf  das 
vorbeifahrende  Schiff  herabblickt* 

Bis   Ardagger   war  die  Gögend  meiMens  flach 
und   die   Donau   flofs   breit   und   langsam   zwischen 
zahlreichen  bewaldeten  Inseln ,   )ezt  näherten  sich  aber 
die  Ufer  wieder  und  der  Strom  drängte  sich  wild  zwi-  • 
sehen  hohen  Felsen  hindurch« 

In  dieser  romantisch  wildeh  Gegend  erblickten 
wir  tm  Fufse  eines  steilen,  mit  einem  Schlosse  be- 
kränzten Berges  das  Städtchen  Grein.  Das  Wasser 
bricht  sich  hier  tobend  an  den  steilen  Felsehufem ; 
von  dem  beständigen  Getöse  bat  die  Stelle  den  Na- 
men Greinerschwalt  und  das  Städtchen  selbst 
den  altdeutschen  Namen  Grein  (Zank^  Geschrei)  er- 
halten. 

Schmale,   mit  Geländer  versehene  Wege  führten 
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«m  Ufer  fiber  die  wm  Theil  durch  Brücken  Terbun- 
dene  Felsen ,  nnd  erhdheten ,  von  einsamen  Ländlea- 
ten  durchwandert,  den  tchaüerlieheh  Reiz  der  Ge* 
gend.  Die  Schneliigkeil  der  Fahrt  nahm  immer  zu, 
man  h5H6  im  ganzen  Schiffe  von  nichts  als  Strudel 
iihd  Wirbel  reden  und  auf  manchen  Gesichtern,  inat- 
ten  sich  schon  Besorgnifs  und  Angst,  während  unser 
Löbtse  und  die  beiden  Schiffsmeister  mit  Ernst  und 
Eifer  die  littsigen  Btirschen  xu  kräftigen  Ruderschlä- 
gen erniahnten  und  für  gute  t\ichtüii|^  d^s  Fahrzeugt 
torgtjin. 

Immer  steiler  und  ri^üher  thflhnten  sich  die  wil- 
den verworrenen  Pelsenmassen^  dehen  selbst  der  schöne 
Mai  nur  hie  vnd  da  ein  ^paivame^  Grün  ehtloi^kte, 
zu  beiden  Seiten  empor  und  Alles  deutete  aiif  einen 
gewaltsamen  Durchbnith  der  Flütheh  durch  öinö  Vöii 
den  nähen  AJpeh  nach  deiii  Böhmerwälde  über- 
Vetzertde  Hügelkette,  wriei  der  Granit  ilii  Kaiiipfe 
der  Elemente  nüt*  halb  besiegt  wurde« 

Bei  dem  kleinen  Flecken  Sti^üm  hahxß  das  Tö- 
beä  der  ein^^ezwängten  Gev^äs^er  bedeutend  tu  und 
ich  seilte  ihich^  mit  gespannter  Erwartung,  ari  iheihe 
Lieblingsstelle  ^  dei^  äufsei*st4lA  Vorder^pitze  d^s  Schif- 
fes^ uA  das  herrliche  Schauspiel  ungestört  getiiäßäh 
zu  köiiiietli 

Schon  näherteii  wir  üh§  dem  Wörth^  einer 
4oö  Kkftöni  längen  und  halb  so  brälten  Felsen-Inseh 
Da  d«r  t^ht^  Ailn  deS  Sti-dms^  der  Höfs^ahg 
|;^nähnt^  bei  niedrigem  Wässer  zu  sticht ,  bäi  hoh^ni 
hingegeii  gIffäbHich  ist^  weil  die  Schiffe  zu  heftig 
äiif  einen  unterhalb  liegenden  Wirbcfl^  da^  Ltieg 
CLöch>  genätiht,  getriäb^n  w^rdeii>  so  ittht^äii  auch 
iirir  durch  den  lilikän ,  den  go  Wi^Mt  Klafter  brei- 
ten Strudel. 

Dieser  iyrt  fiiit  JPeisäh  besäet^    Woröri  diejenigen. 
Weiche  unier  der  mittleren  Wassihrfläche  liegen^  rttnil 
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AbgesehliflTeti  sind  und  dahdr  ia.  der  ScbifTersprache 
Kugeln  genannt- werden.  Diejenigen  hingegen^  ivel- 
che  über  der  FiHche  hervorragen,  ,sind  meist  spitzig 
ausgesackt  und  werden  daher  Kachelt  (Gehäkelt) 
genannt.  Sie  theilen  den  tobenden  Strom  wieder  in  drei 
ungleiche  Kanäte,  das  Wild  was  ser  links,  denVVild- 
rifs  in  der  Mitte,  welcher  als  der  gefiibrlichsle  ni© 
befahren  wird,  und* den  eigentlichen  Slrum  oder 
Strudel  rechts  >  welcher  gewöhnlich  ron  den  Schiff 
fern  gewählt  wird.  Bei  niedrigem  Wasserstande  ist 
die«e^  Durchfahrt  wegen*  der  gr5(sem  Menge  der  G^ 
fahr  drohenden  Felsen  und  Untiefen  am  gefährlichsten, 
dagegen  der  Wirbel  kleiner.  Jeit  hatten  wir  hohes 
Wasser  und  fuhren  mit  Hülfe  eines  in  Strum  einge- 
stiegenen Lootsen  in  3  Minuten  glücklich  darüber. 
Doch  bald  deutete  ein  hohes  Kreuz  ron  einer  Felsen- 
spitze  herab  auf  die  Charybdis,  in^die  wir>  der  Scylla 
kaum  entronnen,    jezt  gp^then  «oiltt^n. 

Üngetähr  aoö  Schritte  unter  dem  Strudel  wird 
nämlich  die  tobende  Wassermasse  gegen  einen  hohen 
ausgehöhlten  Felsen ^  den  Hausetein^,  geworfeA, 
welchem  die  Trümmer  einer  alten  Burg  mit  Thurm 
und  Gewölben  ein  romantisches  Ansehen  geben  >  prallt 
von  dieser  Felsenwand  zurück  auf  den  andrängenden 
Strom,  wird  von  diesem  >vieder  ergriffen  und  drehet 
sich  mit  der  grdfsten  Heftigkeit  im  Kreise  herum,  wo* 
durch  eine  trichterförmige  Vertiefiing  entsteht  ^  die 
bei  dem  ^tzigen  Wasserstande  etwa  >drei  Klafter  Durch- 
messer und  eine  Klafter  Tiefe  haben  mochte;  dann 
(liefst  ein  Theil  des  Gew^sers  durch  einen  Kanal  ron 
63  Klaftern  Breite,  das  Luej^,  zwischen  den  Felsen 
und  dem  Lande,  der  grüfsere  e(ber  durch  die  linke 
Haupistrafse  weiten 

Die  Angst  und  *»Erwarttkng  der  Reisenden  war 
aufs  höchste  gestiegen,  iils  wir  uns  den  Felsen  nä- 
herten,   besonders   da   man  sich  sagte  ^    dafs   gerade 
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mitten  dureh  den  Wirbel  hindurch  gefahren  werden 
-müsse.  Ich  erblickte  ihn  erst,  fis  wir  nur  noch  we- 
nige Klafter  davon  entfernt  waren,  pldtzKch  war  der 
tiefe  Schlund  senkrecht  unter  mir^.  die  Ruder,  die 
das  Wasser  in  Stücken  zerbrochen  hfttte ,  wurden  auf 
Zuruf  des  Lodtsen  schnell  in  die  Höhe  gehoben ,  das 
Schiff  füllte  die  ganae  Tiefe  aus  und  die  sctiHumen- 
d%n  Wellen  sehlugen  zu  beiden  Seiten  in  dasselbe  her- 
ein. Ein  lautes  Angstgeschrei  unterbrach  die  tiefe 
Stille  i  doch  in  wenigen  Sekunden  war  Allds  rorüber, 
und  wir  fuhren  wieder  ruhig  auf  dea^  eilenden  Stro- 
me fort.  *)  , 

Sanct  NicoYaud^  dem  der  berühmtere  S.  Jo- 
hannes von  Nepomuck  in  demüBterreichischen  Staa- 
ten iast  übepall  die  oberste  Aufticht  über  die  GewXs- 
fer  abgenommen  hat,  ist  doch  im  Besitz  dieser  wich- 
tigsten Stelle  und  Schutzheiliger  aUer  durch  den 
Strudef  und  Wirbel  fahrenden  Schiffer  geblieben.  Wir 
konnten  daher  nicht  umhin,  dem  Manne,  der  bei 
«einer  Kirche  mit  einer  Büchse  an  Bord  kam ,  eine 
kleine  Beisteuer  lum  laichen  des  schuMigen  Danket 
zu  reichen. 

Dfe  Ansichten  blieben  fbrtwJihrend  sehr  anzie* 
hend  und  nahmen  allmSthlig  ^inen  mildem  Charakter 
an,  -jenseits  des  freundlichen  Städtchens  Ips  g)3nzte 
uns  die  weitberühmte  Wallfahrtskirche  Mariataferl 
lieblich   aus  jder  Fei^ne  yon    einem   Ber^e  «entgegen, 


*)  Die  bcsu  BeschreUbang  dieses  Strudels  find«t  man  im- 
mer noch  in  defl  „Nachrichten  von  den  in  den  Jahren  1778  bis 
„1781  in  dem  Stmdej  der  Donau  zur  Sicherheit  der  Schi/Tahrt 
„vorgenommenen  Arbdten.  Wien  1781"  foHou  Pf  ach  Sar- 
tori „Naturwunder  des  Österreichischen.  Kaiserlhumes,  Wien 
„1807''  Theil  I.  S.  74  geht  unter  dem  Volke  die  Sage^  dafs 
sich  ein  Theil  des  Donauwassers  in  dem  Wirbel  verliere,  um 
in  tn^^rn  wieder  xnm  Vorschein  zu  hommen. 
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bis  wir  mit  einbrechender  Nacht  in  Marbaoh  lan- 
deteii.. 

Dieser  hübsche  IVIarktflecken  liegt  dichl  an  der 
Donau  zwlsfchen  zwei  hohen  l^hlen  Bergeii  und 
hat.  ziem^ch  guten  Weinbau. 

yf\c  waf  en  hier  der  Wallfahrtskirche  sq  nahe,  dafs 
ich  sog^leich  den  guten,  yon  dem  Fleqken  aus  den 
B^rg  hinauf  fuhrenden  Weg  fingetret^i^  h^tte ,  wenn 
mich  nicht  ein  diesei|  Abend  eingefallener  Regen  dar- 
ai^  rerhindert^  hätte*  Noch  jez^  sollen  jährlich  an 
loo^ooq  Wallfahrer  Maria-Taferl  besuchen.  Die 
gute  Bewirthung  überzeugte  \in8  bald,  flals  der  Ort 
häu^ge^  Einkehr  haben  müsse. 

Qei^  i5.  Mai  fi^^'en  ^ir  in  der  frühesten  Däm- 
inerung  ah^  da  wir  niphts  geringeres  im  Sinne  hat- 
te;), als  noch  vor  Ab^nd  Wien  zu  erreiche^.  Lei- 
dei;  trQbte  di)!|  anhaltende  Regenwetter  diesen  lezten 
Tag,  der  bei  der  grofsen  Breite  des  Stroms  und  der 
ausgezeichneten  Schönheit  des  fruchtbaren  stark  berOlr 
kerten  Landes  sonst  der  schönste  und  genulsrollste 
geworden  wäre. 

So  aber  muAte  ich  dei^  gröfsten  Theil  der  Zeit 
in,  der  renicblossenen  Ui^tte  zubringen  und  mich  be- 
gnü^n,  von  Zeit  zu  Zeit^  wenn  wir  an  einern^erk- 
würdigen  Stelle  yorbeifuhreq , '  auf  einige  Minuten  her- 
auszutreten, um  in  trüber,  kalter  Luft  den  Yerlusl 
der  herrlichen  Ansichten  nur  noch. mehr  zu  empfinden« 

Zu  diesen  merkwürdigeren  Stellen  geb«^rte  das 
wegen  seines  Safranbaues  bekannte  Städtchen  Gros- 
Pöchlarn  und  das.  prächtige  Benediktiner- Kloster 
Molk, 

Yon  hier  bis  Stein  plrSmt  di^  Donau  wieder 
iin  einem  engeren  Bette  zwischen  hohen  felsigen  IJfern ; 
sie  niinm^  eine  ganz  nördlich^  Richtung  und  läuft 
lange  an  ein^r  von  den  Judenhurg^ rc  Alpen  her- 
«^l^^enden  Qranitket(e  hin^    bis  es,  ihr  endlich  ge* 
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liDgl,  solche  zu  durchbrechen  und  wieder  den  ge* 
wohnten  ostlichen  Lauf  fortzusetzen.  Diese  Bergkette 
zieht,  wie  die  hei  dem  Strudel  durchbrochene,  ge- 
rade von  S,  nach  N.  und  verbindet  Steyermarks  Al- 
pen mit  'dem  Böhmerwaid« 

Zwischen  den  steilen,  halbkahlen  Felsen  befin- 
den sich  an  sonnigen  Stellen  viele  Weingärten ,  der 
Weinstock  wird  aber  hier  noch  sehr  niedrig  gehalten 
und  diePi&hle  sind  nicht  viel  über  zwei  Fufs  hoch.*) 

Auf  einem  hohen  Felsen  erblickt  man  Schon^ 
buch  eis  Ruinen  senkrecht  über  dem  Strome  und 
bald  darauf  die  österreichischeTeufelsmauer, 
die  kein  Römerwerk j  wie  die  baierische,  sondern 
blos  eine  Reihe  senkrechter  spitziger  Felsen  ist^  die 
sich  wie  eipe  M^uer  in  gerader  Linie  An  einem  Berge 
hinaufzieht, 

Auch  der  Spit«  gehört  zu  den  Merkwürdigkei- 
ten, Auf  welche  die  3<^hi(Fer  jedesk^Al  ihre  Reisenden 
aufmerksAm  machen«  Er  ist  eini  ziemlich  hoher  ke- 
gelförmiger Granit- Hügel  mit  für  diese  Gegend  vor- 
züglich guten  Weinbergen«  Da  der  Marktflecken  glei- 
chen Namens  ganz  um  den  Berg  h^rpfn  gebaut'  ist, 
so  sagen  die  Einwohner  von  Spit^^  dafs  sie. auf  ih- 
tetn,  Marktplätze  einen  Berg  haben  ^  der  ihnen  jähr- 
lich an  looo  Eimer  Wein  liefert. 

Merkwürdiger  sind  die  Ruinen  d^r  grofsen  Burg 
Thyrnstein  oder  Dürrenstein,  auf  einer  links 
vorspringenden  FeUenspitze.  Hier  wurde  einst  Eng« 
lands edler  Hönig[,  I\igbar4Löwenhe r z>  gefangen 
gebAlteui 

■       ■  n 

^)  Der  W^inbAü  ist  ühi^haapt  im  Lande  ob  der  Ent 
fast  sllem  auf  die  Ufer  d^r  Oomaii  Ij^schränM  vnd  noch  lefar 
unbedeutend«  Es  wird  daher  sehr  viel  C/der  aas  A^pfeln  und 
Birnen  gemacht  und  gutes  ßier  gebraut.  Den  übrigen  Bedarf 
dec]<t  die  starke  Einfohr  unter -österreichischer  und  angarischer 
Weine. 
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D«8  Städtchen  Stein  gewährt  bei  seineT  schdr 
nen  Lage  dicht  am  Stimme  einen  angenehmen  An- 
blick* Eine  i6od  Fuis  l^nge  Brücke  verbindet  es  mit 
dem  am  rechten  UiW  gelegenen  St&dtchen  Mautern^ 
bei  Welchem  die  Oest  errei^her  im  Jahr  1484  von  dej| 
Ungarn  geschlagen  wurden. 

In  der  hübschen  Kirche  wurde  ich  sehr  überrAScht, 
vor  und  nach  der  Messe  ron  der  Gemeinde  geistliche 
Lieder  singen  zu  hören  ^  die  sich  durch  angenehme, 
heitere  Melodien  auszeichneten  ^  selbst  Kinder  sangen 
ganz  angenehm  und  richtig  mit.  Man  sagte  mir,  dafs 
diese  schöne  Sitte  von  Kaiser  Joseph  eingeführt  und 
in  allen    österreichischen  Kirchen  üblich  sey. 

^ine  gerade  Allee  führt  von  Stein  nach  dem  nur 
eine  Tiertelstunde  entfernten  Krems,  einer  gewerb- 
samen,  durch  ihren  bedeutenden  Krappbau  und  vorr 
züglich  guten  Senf  bekannten  Kreisstadt  von  unge- 
fähr 3600  Einwohnern. 

Von  hier  an  wird  der  Strom  wieder  breiter  5  in 
einer  angenehmen  Ebene  theilt  er  sich  oft  in  mehrere 
Arme  und  es  gehören  kundige  Schiffer  dazu,  um  in 
dem  Labyrinthe]  waldiger  Inseln .  das  rechte  Pahrwas^ 
ser  nicht  zu  verfehlen* 

Lange  behält  man  die  prächtigen  Gebäude  des 
Benediktiner  Klosters  G  o  1 1  w  i  c  h  iq^  Auge ,  in^  d«- 
renNähe  bei  Thalern  ein  bedeutende«  Steinkohlen-, 
Flötz-  und  Alaunschiefer  -  Lager  vorkommt. 

Bei  Tulln  sammelte  aich  die  ehristliche  Armee, 
welche  im  Jahr  i683  das  von  den  Türken  belagerte 
Wien  entsezte. 

Unterhalb  Kornei(burg  erreichen  die  schönen 
Yprbei'^e  ^des  Kahlengebirgs  das  rechte  Stromufe^ 
und  aehen  dep  Ge^nd  wieder  ein  ^yildes  Ansehc^i. 

Am  Fufse  dieses  Gebirges  erblickten  wir  das  schöne 
Städtchen  Klosterqeuburg,  das  zw^r  nur  3200 
Einwohner,   #ber  eine  berühmte  Gewehrfabrik,    eine 
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Zackerraffinerie,  und  nicht  unbedeutenden  Schiflfbaa 
hat.  In  dem  prächtigen  Kloster  sollen  tiph  eine  8ir 
bliothek  von  mehr  als  26,000  Bänden  und  mehrere 
Merkwürdigkeiten,  besonders  die  ersherzogUche  Krone 
von  Oester reich  und  die  Gebeine  des  heiligen 
Leopolds,  Schutzpatrons  von  Oesterreich  be- 
finden ,  •  welche  leztere  an  seinem  Namenstage ,  den 
löten  November,  mit  grofser  Pracht  in  der  Kirche 
der  öffentlichen  Verehrung  auigesezt  werden  und  von 
den  nahen  Wienern  zahL*eiche  Besuche  erhalten. 

Auf  zwei  Kuppeln  des  Stiftgebaudes  sind  die  Kai- 
serkrone und  der  Erzherzogs  -  Hut  aus  Kupfer  und 
von  solcher  Grdfse  angebracht^  dafs  sie  kleine  Pavil- 
lons bilden,,  in  welchen  8  Personen  Raum  haben« 

Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  iverden  noch 
die  Ungeheuern,  dreifach  über  einander  angelegten  Kel- 
ler gerühmt,  in  welchen  aufserordentlich  grofse  Fäs- 
ser, das  grofste  zu  999  5sterreioi^ische  Eimer  ,  liegen. 

In  Klos  ferne  üb  urg  befindet  sich  der  Stab 
der  Pontoniers,  vy^elche  zuweileii  auf  der  Donau 
geübt  werdeif. 

Auf  die  Stadt  folgt  'am  nämlichen  Ufer  das  durch 
den  Schwärmer  T^homas  P  ose  hl  bekannt  gewor- 
dene Dorf  Weidling,  und  dann  der  berühmte 
Kahlenberg,  das  äufserste  Vorgebirge  des  K ah- 
lenge birgs,  welcher  bei  den  Römern  als  Mpns 
Ceti  US  die^  Gränze  zwischen  Noricum  und  Pannor 
nien  bezeichnete.  Er  besteht  aus  einwärts  streichen- 
den Lagen  von  Mergelschiefer  Und  schieferichtem 
grobkörnichtem  Sandsteine,  zwischen  welchen  sich  öS* 
ters  Kalkspathadern  ziehen.  Sein  äufserster  Gipfel  er- 
bebt sich  ungefähr  817  Pariser  Fufs  über  dem  Strom 
und  wird  seit  dem  Jahre  iioi,  in  welchem  Markgraf 
Lei>poId  seine  Residenz  von  Mdlk  hieher  verleg- 
te, der  Leopoldsberg  genannt.  Man  kann  jezt 
auf  einem  angenehmen,  von  dem  verstorbenen  Fürsten 
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.de  Ligne  angelegten  Fafspfad  bequem  hlnaufgeliea 
und  die  unbeschreiblich  schöne  Aussicht  geniefsen. 

Westlich  erhebt  sich  der  eigentlich^  Kahlen- 
~  berg-,  durch  eine  kleine  Vertiefung  ron  dem  Leo« 
poids- Berge  getrennt  Das  im  Jahr  1618  auf  dem» 
selben  gestiftete  Kamalduienser  Kloster  hob  Kaiser  J  o- 
seph  IL  \a\  Jahr  1782  auf»  machte  die  Kirche  zur 
PfarrHiixhe,  da«  gemeinschaftliche  Gebäude,  worin 
sich  die  Zimmei^  för  den  kaiserlichen  Hof,  die  Wob* 
nung  des  Vorstehers  und  das  R^fectorium  befanden^ 
wurde  einem  Traiteur  verpachtet,  und  die  einxelnea 
Häuschen  und  Gärten  der  Manche  an  Privatleute  Ter> 
kauft,  wodurch  sich  das  Kloster  \n  ei(^  Dörfchen  von 
27  Häusern  verwandelt  h^t, 

Um  5  Uhr  Abends,  .als  gerade  der  liegen  nach- 
liefs,  landeten  wir  in  Nufsdorf,  einem  bedeuten- 
den, dufqh  seinen  vorzüglichen  Weinbau  berühmten 
Marktflecken.  D^s  iSchiff  mq&te  heute  hier  liegen 
bleiben  und  durfte  erst  morgen  zqm  Schf^n^el,  dem 
gewöhplichen  Landungsplatze  der  Ulmer  Schiffe  in 
Wien,  vollends  hinabfahren,  w^fswegen  wir  unser 
Gepäck  ^uriickli^fsen  und  c^  Fufs,  nicht  ohne  man- 
nigfaltige Plackereien  und  Aufenthalt,  vollends  zur 
prächtigen  Kaiser^tadt  geli^ngten* 

FFien.  Bauart.  Oranttpjfastmr.  Gmti^^e,  Gemälde  GaU 
lerie  im  Belvedere.  Mo/hibllotfiek»  Bata^üehe  Gärten. 
Flora  der  Gegen^.  Dei^  Prater.  ^agarten,  Theater. 
D.ampfithiffe, 

Wien  liegt  unter  dem  48»i2*  aS^'N.  B.  und  34»  t' 
3o''  Q.  Lf.  437  Pariser  Fuf^  über  dem  mittelländischen 
Meere  und  enthält  in  7o5o  Häusern^ -eSa^ooo  Einwohner. 

Pie  eigentliche  Stadt  ist  bekanntlich  nichts  weni- 
ger <ds  grqfs,  und  kann  sich  auch,  durch  ihre  Fe- 
stungswerke  auf  den  alten  Raum  beschränkt,    ni^ht 
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anders  als  in  die  Hdhe  yergröfsem.  Um  so  gröfser 
aber  sind  die  34  Vorstädte,  welche  die  Stadt ^  durch 
das  600  FuTs  breite  Glacii  von  ihr  getrennt^  rings 
umgeben.  Diese  sind  zwar  ebenfalls  durch  die  soge- 
nannten Liinien;  einem  zwölf  Fufs  hohen  gemauerten 
Walle  mit  Graben ,  wo  diesen  niqht  die  Donau  er- 
•ezt,  begrän^t^  können  sich  aber  demungeachtet,  da 
grofse  Gärten,  Wiesen ^  uogebaute  Stellen  und  selbst 
Aecher  innerhalb  der  Linien  liegen^  noch  sehr  rer« 
grölsem,  was  iiqch  mit  jedem  J^hre  geschieht.  Der 
ganze  Umkreis  von  Wien  mit  allen  Vorstädten  be- 
trägt i3,8oo  Wiener  Klafter  oder  vn||[e(khr  ^d  deut- 
sche Mf  ilen. 

Die  3aqart  jer  Stadt  ist  yon  derjenigen  der  Vor* 
Städte  gänzlich  yerschieden.  Lezt^re  haben  breite,  gera- 
de ^  ungepflasterte^  aber  meist  chauss^emäfsig  angelegte 
Strafsen^  zablrei<;he,  oft  sehr  weitläufige  Gärten  und 
deutsche  %  bis  2^  Stock  hohe  Häuser^  %o  d«Ji;  man 
sich  oft  in  einer  ProvinzialrStadt  glauben  würde,  wenn 
nicht  einzelne  fürstliche  Lustschlösser  und  öffentliche 
Gebäude  wieder  an  4i®  \Hauptstadt  erinnerten* 

Die  Stadt  selbst  hingegen  sieht  gunz  it^ü^pi^ch 
aus.  Wenn  iph  in  den  engen  Qassen,  oder  ^en  glän- 
zenden ^^  aber  immer  nur  sehr  mittehnä/sig  breiten 
Hauptstrafsen  un^  Marktplätzen  h^^imgieng,  und  mich 
überall  yon  ganz  steinernen  9  4  ^^'  ^  Stock  hohen 
Pallästen  und  Uäv^em  umgeben  8<^h,  so  glaubte  ich 
oft  in  Mailand  oder  Venedig  zu  seyn.  Die  schö- 
ne,  oft  e41e>  Bauart  4^^'^  Gebäude,!  welche  inei- 
itcns  steinerne  Treppen,  Ziegel-  Q^er  Kupferdächer, 
und  weifse  oder  aus  natürlichen  Quader- Siteinen  auf- 
geführte Facaden  mit  grünen  J^^QUsieläden  haben^  ge- 
w^ihnlich  ein  Viereck,  n^it  einem  Hofe  in  der  Mit^e, 
bil4en  luid  unten  sebr  häufig  mit  Hi*AnJäden  versir! 
hen  sind»  vermehrt  noch  die  Täuschung  und  ein 
Italiener  frent  sich  der  sülsen  Erinnerungen  ^n  die 
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tch5fie  Heimathy  wXhrend  der  Deutsche  über  eng» 
Gaesen  und  dampfe  Stadtlaft  kUgl  und  sich  ins  Freie 
sehnt. 

Das  Strafsenpflaster  fiel  mir  rorzüglich  auf,  d« 
es  vielieicht  das  schdoste  in  der  Welt  ist.  Dia  Stein- 
art  ist  ein  schöner,  aus  weifsgrauem  Peldspath,  grauem. 
Quarz  und  sch«irar«braunem  Glimifier  zusammengesez- ' 
ter  Granit,  der  eine  so  ausgezeichnet  schöne  Politur 
annimmt,  dafs  er  nicht  nur  zu  SXulen  und  andern 
architektonischen  Verzierungen,  sondern  selbst  sehr 
hSufig  zu  TischblSttern ,  Schreibzeugen,  Krucifijcen 
und  Dosen  yerarbeitet  und  ron  den  Galanteriehftnd- 
lern  verkauft  wird.  Er  wird  bei  Mauthausen  an 
der  Donau  gebrochen  und  kommt  dem  Granite  des 
Simplons,  welcher  in  Mailand  bei  mehreren,  be- 
sonders neueren  Gebäuden ,  z.  B.  Napoleons  Triumph- 
bögen ,  angewendet  wurde,  ziemlich  nahe,  übertrifft 
ihn  aber  nooh  an  Schönheit 

In  den  Hauptstrafsen  bilden  genau  aneinander  pas- 
sende Würfel  ein  rollkommen  ebenes  und  sehr  dauer- 
haftes Pflaster.  Auch  in  den  meisten  Neben«Gassen 
sind  wenigstens  für  den  PufsgXnger  Seitengänge  an- 
gebracht, auf  denen  man  selbst  mit  leiohten  Wiener- 
Schuhen  so  angenehm  wie  in  einem  Zimmer  gehet. 
Schade,  dafs  dieses  herrliche  Pflaster  der  Gesundheit 
der  guten  Wiener  etwas  nachtheilig  ist,  Bei  trockener 
Witterung  löU  sich  nXmIich  durch  das  unaufhörliche 
schnelle  Fahren  ein  Theii  der  Oberfläche  zu  einem 
feinen,  höchst  beschwerlichen  Staube  auf,  welcher 
aus  scharfen,  dem  gepulverten  Glase  vergleichbaren 
Splittern  besteht  und  viel  zu  den  in  Wien  so  aufser- 
oirdentlich  häufigen  Lungenkrankheiten  und*  Augen- 
JEntzündungen  beiträgt. 

Nicht   so   zufrieden,    wie   mit  dem  Pflaster  und 
der  Bauart,    war  ich  mit  den  Gasthöfen  Wiens;   •) 

*>  f,  Die  Wirthshäiiser  in  Wiea  .tind  aoch  von  keinem 
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cftrar  ist  das  Essen  ziemlich  gut^  die  Weine  meist  aus 
Ungarn  j  nicht  schlecht  und  die  herrschende  Sitte, 
nach  der.  Karte  %u  speisen^  wobei  sich  jeder  seine 
Gerichte  nach  Geschmack  und  Beutel  ausn^Xhlen  kann, 
Sufsorst  bequem,  wenn  auch  darüber  die  GeseIHgkeit 
einer  Wirthstafel  verloren  geht.  Allein  die  Zimmer 
und  selbst  die  Gaststuben  fand  ich  schlecht  meublirt, 
sehr  unreinlich  und  erstere  klein  ^  unbequein  und 
Sufserst  theuer;  man  mufs  für  das  geringste  3  fl.,  für 
ein  besseres  5  bis  8  fl.  t'äglich  zahlen.  Zwar  sollen 
die  Zimmer  in  den  entfernten  VorstKdten^ bedeutend 
wohlfeiler  teyn,  aber  ein  Fremder  >  der  nur  einige 
Tage  hier  bleibt,  wfirde  zu  riel  Zeit  versäumen, 
wenn  er  nicht  in  der  Stadt  selbst  wohnte. 

Ueberhaupt  ist  Wien  nichts  weniget*,  ab  eili 
wohlfeiler  Aufenthalt,  und  z.  B.  die  Wohnungen  in 
der  Stadt  so  theuer,  dafs  das  eindge  von  Trattn«!*- 
sch^  Haus  auf  dem  Graben  60^000  fl. ,  das  weitläufige 
ehemalige  Bürger- Spital  sogar  190,000  fl.  Wiener 
Währung  an  jährliches  Miethgeld  einträgt. 

Die  zahlreichen  Plätze  Wiens  mit  ihren  Denk- 
saulen  und  kfinstlichen  Brunnen ,  der  glänzende  Luxus 
des  Grabens  und  des  Kohlmarkts,  (Wiens  Pa- 
lais, royal)  die  grofse  Stephans-Kirche  mit 
ihrem  künstlichen,  4>5  W.  Pufs  hohem  Thurme  und 
dem  sonderbaren  Monumente  Kaiser  I^riedricbs  lY;, 
die  schonen  Karls-  und  Peters-Kirchen,  die 
alte  Kaiserburg,  das  herrliche  von  Zaun  er  ver« 
fertigte  und  im  Jahr  1806  vollendete  Denkm.al  Jo- 
seph II.  auf  dem  Joseph s-Platze^  Canovas  un« 
vergleichliches  Grabmal  der  Erzherzogin  Christine 
von  Oesterreich>  Gemahlin  des  Herzogt  Albeft 
von   Sachsen-Teschen,    in  der  Augustiner^ 

„Reisetiden  lebr  gelobt  worden ,  und  ich  will  tiicht  der  erste 
,,te/n^  dorch  den  ihnen  diese  unverdiente  Ehre  wiederiafort/* 
meint  auch  Fischer  CTheil  I.  S«  i33>< 
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Kifche  Und  manche  Anderd  schon  oft  beschriebene 
Merkvrürdigkeit  der Kaiserstadfc  kann  man  in  Pessls 
sehr  tweckmftfsig^er  Beschreibung  ^)  ausführlich  gt- 
schildert  finden;  indessen  kann  ich  doch  nicht  um- 
hin, einigen  GegetistKnden ,  die  mich  besonders  an- 
gesogen haben  9  einige  Zeilen  zu  widmen. 

Da  rnaii  tu  den  sehenlwerthen  GemXlde  •  Gale« 
rien  Wiens,  unter  welchen  sich  besonders  die  des 
Fürstefk  v.  Lichtenstein,  der  Grafen  Von  Pri^s 
und  von  Lamberg  auszeiahtien ,  ohne  besohdere 
Empfehlungen  nicht  leicht  Zutritt  erhält,  auch  einige 
ihrer  Besitzer  abwesend  waren ;  so  begnügte  ich  tnich 
mit  der  Kaiserlichen  in  demßelvedere,  eiil^m  ehe- 
maligen Luststhlosse  des  berfihlnten  Eugen  von  Sa- 
voyen  am  Rennwege,  welche  ron  Mechel  Und 
Rösa  sehr  zweckmälsig  nttch  den  yerschiedenen  Scha- 
len aufgestellt  worden  ist  i^nd  alle  Ziminet  des  grolsen 
Gebäudes  einnimmt.  *  ' 

Ini  ersten  Stocks  enthält  der  rechte  Flügel  in  7 
i^Imhiem  3t5  Gemälde  der  italienischen  Schule,  worun- 
ter ich  jedoch  nur  s  von  Repha  el  fand,  die  berühm- 
te belle  Giardiniera  und  eine  heilige  Familie^ 
beyde  in  seiner  zwejrten  Manier^  die  hiehr  Leben  und 
Anmuih  hat,  als  die  erstfe,  mich  aber  eben  defs\ilregen 
nidht  so  tief  ergritf ,  me  die  herrliche  Verlobung  in 
der  Br<$ra  zu  Mailand.  Auch  von  meinen  Lands- 
leuien^  dem  trelBicben  Giorgione,  Titian,  Päolö  Ve- 
ronese,  Tintoretto^  den  beyden  Palma  U.  S.  W^  land 
ich  mehi'ere  sehäne  Stücke. 

'  Der  linke  Flügel  enlhält  in  ejner  gleichen  An- 
zahl Zimtoer  die  Flämändischö  Schule  mü  195  G<^ 
mälden.    Worunter  sich  sehr  yielfe  Rubens  t^nd  yan 

^>  BeschreiboDg  und  Grufidrifs  der  Hadpt-  und  Residenz- 
stadt Wien  sammt  ihrer  kurzen  Geschichte  von  Joh.  Pezzl  6te 
Ami'i  Wien  bei  l(arl  Armbroster  i8ss.  MaH  hat  äoeh  tiM 
fransdsitehi  Üsbersetzung  dieses  W^rks^ 
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Dyk  und  einige  herrliche  Stücke  von  Tenierft  be- 
finden. Die  Darstellungen  zeichnen  sich  durch  grofse 
Wahrheit  und  treue  Nachahmung  der  wirklichen  Na- 
tur au8;  sind  aber  den  Idealen  höchster  Schönheit  bei 
weitem  nicht  so  vervirandt  als  die  d^r  italienischen, 
besonders  der  römischen  Schule;  sie  sprechen  hiehr 
zu  den  Sinnen  als  zum  Gemüthe* 

Im  obern  Stockwerke  enthalten  die  4  2 immer 
des  rechten  Flügels  r*5i  GeitiSlde  der  alten  und  neue- 
ren deutschen  Schule,  worunter  sich  viele  trelBiche 
AI  brecht  Durer,  besonders  einige  Madonnenbil- 
der und  eine  grofse  Darstellung  einer  Christenveriol- 
gung,  einige  Lukas  Kranacb,  Holbeih,  Gran 
und  überhaupt  viele  sehr  anziehende  Stücke  befiniten.  In 
den  andern  4  Zimmern  des  linken  FlügeU  befinden 
sich  356  GemHlde  der  alten  niederländischta  Schule 
und  darunter  einige  van  Eyck>  Lucas  Von  L^e  j- 
den,  Sehr  schöne  LAndschaftsgemillde  Vdti  PrAhk, 
mehrere  Darstellungen  von  KirchWeihen , .  fiaiir^ntSn- 
zen  und  Trinkgelagen  und  ein  Paar  wahrhaft  teufli- 
sche Sücke  des  berühmten  Höllen-Breughel*). 

Das  Ganze  gewährt  bohen  Genufs ,  erfordert  aber 
zur  gemüthlichen  Betrachtung  mehrere  Tag^^  Höchst 
anziehend  war  für  mich  die  Vergleichung  des  Geistes^ 
der  in  den  verschiedenen  Schtilen  athmet3  wiä  der 
fleifsige,  aber  beschränkte  Holländer  sich  begnügt, 
die  Natur  mit  tauschender  Wahrheit  nachzuahmen  \ 
dio  feurige  Phantasie  des  Südländers  in  dem  hübneh 
Best*eben,    sie  zU  vet*edlen  und  zu  übertreffen  ^     iu- 

*)  In  dieses  tiebSade  kam  nach  meiner  k\>th\%^  voA  Wieh 
aach  die  Copie  des  berühmten  Abendmahls  von  da  Vinci  venglei- 
eher  Grörse  in  Mosaik.  Sie  wurde  von  Pfat>oleOfi  bestellt^ 
von  R  a  f  e  e }  1  i  in  Mailand  verfertigt ,  und  von  Kaiser  t*  r  a  n  <) 
der  in  Napoleons  Kontrakt  einstand,  um  i5,ooo  ^echinen  ge- 
kauft. Ich  sah  den  mirdigen  Haraelli  noch  iln  Jahr  iQitf  mit 
dieser  vidj^rigen  Arbeit  beschäftigt. 
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weiten  himmlische  Gestalten  auf  die  Leinwand  zaii« 
Wty  od  aber  auch  sich  von  der  wahren  Bahn  ver- 
irrt und  in  dem  Aingen  nach  übernatürlicher  Schön- 
heit unnatürlich  wird;  der  ruhige  aber  tief  fühlende 
Deutsche  endlich  nur  leise  und  schüchtern  sein  tiefet 
Gemüth  durch  den  Schleier  der  wirklichen  K5i*pe]> 
weit  durchscheinen  laßt. 

Auch  von  den  Büchersaromlungen )  an  welchen 
Wien  so  reich  ist>  besuchte  Ich  nur  die  H.  K«  Hof- 
Jiibliothek I  an  welcher  einst  Denis  und  Johannes 
y.  Müller  Gustoden  waren*  So  wie  ich  zu  dem 
eisernen  Gitterthore  hineintrat  ^  sah  ich  mich  von  rö- 
mischen Alterthümem,  Inschriften^  Säülenstücken  und 
Büsten  umgeben.  Eine  prächtige  Treppe  führt  zU 
dem  %bo  Fufs  langen*  und  in  der  Mitte  loe  Fuls 
breiten,  mit  Malereyen  und  Bildhauerarbelt  nur  zu 
reich  verzierten  prächtigen  Bibliotheksaal ,  In  welchem 
eine  ungeheure  Anzahl  meist  sehr  schön  eingebunden 
Her  Werke  in  säubern  Schränken  von  Nufsbaumholz 
aufgestellt  ist.  Die  Zahl  sammtlicher  Bände  der  Bi- 
bliothek giebt  Denis  In  seiner  Bücherkunde  auf  3oo,ooo 
an.  Ein  besonderes  Zimmei|  enthält  6000  Bände  der 
m  neueren  Zeiten  durch  die  bis  zur  Leidenschaft  ge- 
stiegene Liebhaberei  der  Engländer  so  selten  und  be- 
rühmt gewordenen  Incunabetn  des  t5ten  Jahr- 
liunderts.  Zwülftausend  Handschriften,  worunter  beson* 
ders  viele  orientalische,  sind  in  zwey  Zimmern  auf- 
gestellt. Aufserdem  enthält  diese  Sammlung  3oo, 000 
Kupferstiche  in  800  iBändcn^  23  Bände  Miniatur -Ge- 
mälde und  in  22  Bänden  eine  grofse  Sammlung  nach 
der  Natur  auf  Pergament  genialter  SHugethiere,  Vö- 
^el  und  Gewächse. 

'  Der  Gustos  hatte  die  Güte,  urts  einige  der  merk« 
iVürdigsten  Sellenhfeilen  zu  zeigen,  die  t\X  diesem 
Zvi^ecke  auf  einem  Tische  immer  bereit  liegen.  Hier- 
unter zogen  mich  vorzüglich   die    inexicanischen 
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Hieroglyphen  an^  ftie  sind  auf  sehr  starkem  weis- 
sien  Le4er  mit  eckigen  schwarzen  Umrissen  gezeichnet^ 
und  dann  mit  äufserst  lebhaAen  Farben,  jedoch  ohne 
die  mindeste  Schattirung  oder  Parbenmischong  aus- 
gerollt. Sie  schienen  mir '  nicht  nur  mit  den  von 
Herder  in  seiner  Vorwelt  dargestellten  Gemälden 
in  den  Ruinen  von  Persepolis  und  mit  den  Ge- 
mälden in  den  Gräbern  Ober-Egyptens,  sonderii 
überhaupt  auch  mit  den  Zeichnungen,  welche  A\^ 
Bauemkinder  aller  Lander  mit  Kohlen  an  die  Wände 
malen,  vorzüglich  in  dem  eckigen  geradlinigen  der 
Umrisse  ^und  der  onverhältnirsmHfsigen  Dünne  der 
menschlichen  Arme  und  Füise,  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  zu  haben; 

Auch  die  Tabüja  Peü  tingeriaha,  auf  did 
mich  F  i  1  i  a  s  i ,  der  sicfa^in  seinen  geschichtlichen  Denk- 
würdigkeiten der  allen  Veneter  sooft  darauf  be- 
sieht, aufmerksam  gemacht  hatte,  war  mir  sehr  inter- 
essant. 8ie  ist  auf  einer  langen  Pergamentrolle  ge- 
malt, und  da  diese  Rolle,  vermnthlich  um  bequem 
auf  Reisen  mitgenommen  werdea  zu  k5nnen,  .ziemlich 
schmal  ist.  So  hat  die  Zeichnung  eine  ganz  sonder- 
bare in  die  Länge  verzerrte  Projection  erhalten^ 
so  dafs'^sie  eigentlich  ein  Mittelding  zwischen  eineni 
Yerzeichnisscf  aller  Strafsen  und  Stationen  und  einei^ 
Landkarte  des  römischen  Reiches  ist.  Sie  Scheint  auä 
den  Zeiten  des  Kaisers  Theodosius  I.,  der  im  Jahr 
n«  C.  Geb.  SgS  statb^  herzüStammeh,  die  Karakterä 
aber,  eine  Art  Manchsschrift/ dem  i2ten  Jahrhündertll 
anzugehören  y  und  daher  die  Vermuthung  sehr  wahr, 
scheinlich,  dafs  sie  aus  diesem  Jahrhunderte,  aber 
blofse  Abzeichnung  einer  verloren  gegangenen  aus 
Theodosius  Zeiten  sey.  Ihren  Namen  erhielt  sie  voii 
ihrem  ersten  neueren  Besitzer,  dem  Augsburgischen 
Rathssyndikus  Konrad  Peutinger,  und  der  Peu^ 
lingerschen  Familie^  btfi  welcher  sie  lan^a^blieb^  bis 
t  Bd.   ,  i^ 


i46  Reise  van  Ulm  nuch  fVien. 

sie  der  lezte  Peutirtger  yerSuIserte^  wodurch  sie 
an  den  Prinzen  Eugen  v.  Savoyeh  und  mit  des- 
sen Bibliotfiek  hieher  kam« 

Eine  andere  Merkwürdigkeit  ist  das  Original  des 
Senatusconsults^  wodurch  die  Bachanalien  im 
Jahre  567  ^^^^  Roms  •  Erbauung  in  dieser  Stadt  rer- 
boten  wurden.  Es  ist  mit  sehr  schönen  und  regel- 
mSfiiigen  Buchstaben  aus  dem  grofsen  Alphabet  auf 
einer  ror  Alter  grünen  Erztafel  eingegraben! 

Untei*  den  rielen  andern  Seltenheiten  erw&hne 
ich  nur  noch  Torquato  TasSos  eigenhändige  Hand- 
schrift der  Gerusalemme  coiiquistata  mit  vie- 
len Correcturen^  das  mit  goldenen  Buchstaben  auf 
Pergament  geschriebene  Gebetbuch  der  H«  Hilde« 
gard,  Gemahlin  Karls  des  Grofsen^  eine  Hand« 
Schrift  des  Dioskorides  niil  gemalten  Pflanzen  aus 
dem  8ten  Jahrhunderte  und  die  Manuscripte  K a r Is  rV* 

Das  berühmte  Naturalien  •  Kabinet  auf  dem  Jo- 
sephs-Platze  sah  ich  leider  nicht.  Es  ist  nur  Don- 
nerstags offen  ^  und  da  ich  dieses  zu  spät  erfuhr,  auch 
der  nächste  Donnerstag  gerade  ein  Feiertag  war^  so 
mufste  ich  ^  um  meinen  Aufenthalt  nicht  zu  sehr  zu 
rerlängemi  auf  das  Vergnügen^  es  zu  sehen ^  Ver- 
zicht, leisten*  Ich  erkundigte  mich  zwar  bei  den  Auf- 
wärtem^  ob  bei  durchreisenden  F^remden  keine  Aus- 
nahme Statt  finde  ^  wurde  aber  ziemlich  grob  abge-- 
wiesen« 

Unter  den  zahlreichen  botanischen  Gärten^ 
welche  die  Umgebungen  Wiens  verschfinem^  ge- 
bühr^ unstreitig  dem  besonders  durch  Jacquins 
Prachtwerk  *)  so  berühmt  gewordenen  Schänbrun« 
ner  die  erste  Stelle^ 

Er  befindet  sich  am  westlichen  Ende  Aei  Gartens 

^)  Nicolaus  Josephus  de  Jacquin  Icoiies  plantaram  ranV 
mmliorticaesareiSchoenbrtonnemis«  Vindobonad  ■^1-^179$. 
in  YoL  folio. 


\ 

V 


Schönbmnn.  ij^j 

nahe  aii  dem  eisernen  Gitterthöre  gegen  Hitzing. 
Franz  I.  liefs  ihn  im  Jahr  1753  durch  den  Hollän- 
der Stekhdfen  anlegen^  und  sandtcf  im  folgenden 
Jahre  zur  Bereicherung  desselben  den  kürzlich  ver^ 
Itbrbenen  beruhmlen  Jacquin  mit  3  Gehülfe a  nach 
Westihdien.  Auch  Kaiser  Joseph  IL  Hefs  im 
Jahr  1783  und  einigen  folgenden  Jahren  durch  D.  M  S  r- 
i e r  und  die  HofgSrtner  Boos^  Bredemeyer, 
Schücht  und  Scholl  auf  wiederholten  Reisen  in 
?}ord-  und  Süd- Amerika^  den  Antillen,  dem  Kap, 
Isle  de  France  und  fiöurbon  für  denselben  neue  Schä» 
tze  einsammelil. 

Gegenwartig  oefinden  sich  io  Glashäuser  in  die- 
sem Garten  ^  wovon  4  in  zwei  Theile  abgetheilt  sind. 
Sie  sind  theils  gegen  Morgen,  theils  gegen  Mittag 
gerichtet,  und  wie  gewöhnlich  iri  kalte ^  gemäfsigte 
oder  kapische  Und  warihe  eingetheilt.  Die  gröfseren 
sind  84  bis.  235  Wiener  Fufs  lang,  19  bis  a6  Fufs 
breit  und  14  bis  aS  Fufs  hoch.  Die  Heitzung  ge- 
schieht durch  Kaiiale,  welche  mit  2-  Pinger  dicken 
Eisenplatten  belegt  sind.  Die  Wartung,  durch  zahl- 
reiche unter  der  Aufsicht  des  H.  Franz  Bdos  ste- 
hende Gärtner  ^und  Gehülfen  j  ist  vortrefBich ;  und 
ich  sah  nicht  leicht  anderSwo  so  gesunde  und  üppig 
gedeihende  Glashausgewächse.  Ein  Uauptvörtheil  da- 
bei ist,  dafs  inimer  die  Pflanzen  zusammengestellt 
wurden,  die  gleiche  Wärme  und  Behandlung  erfor- 
dern ,  was  freilich  hur '  bei  sehr  gro(scn  Anlagen 
möglich  ist;  So  ist  ein  Haus  den  Palmen,  eiri  äv^e^ 
res  den  Mesembryanthemen^  ein  drittes  den  Pe- 
largonien und  Hermannien,  einige  blos  Ge- 
wächsen vom  Kap  tind  Neuholland  gewidmet. 
Künstliche  Wasserbehälter  ernähren  seltene  Wasser- 
pflanzen, wie  Nelumbo  indica,  anderen  Gewnc^h- 
sen  wurde  ihre  Stelle  zwischen  Tufsleinen  angowiei 
sen>  wie  mehreren  Famkräutem;    Die  Lianen  und 
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Epidendr  um -Arten  finden  wieder  ihre  BatlmstSm- 
me,  Passifloren  und  andere  kletternde  Pflanzen 
überziehen  die  Mauern  des  Hauses  mit  üppigem  Grün 
und  sonderbaren  Farmen. 

Nicht  so  reich  y  %yie  die  Glashäuser^  ist  das  freie 
Land  des  Gartens  ausgestattet.  Eine  ganze  Abthei- 
lung ist  den  Tulpen,  Hyacinthen,  Anemonen,  Nelken 
und  Kosen  gewidmet ;  eine  zweite  enthält  eine  grofse 
Menge  Bäume  und  Straucher,  darunter  viele  seltene, 
und  eine  andere  die  im  Freien  ausdauernden  nordame- 
rikanischen Gewächse.  Ein  Wasserbehälter  in  der 
Mitte  des  Garteni  ernährt  eine  ziemliche  Anzahl  Was- 
serpflarizen. 

Noch  befinden  sich  bei  dem  Schlösse  ein  Oran- 
gerie Garten  mit  mehreren  Glashäusern  för  Agrumi, 
Winterobst  und  Ananaspflanzen;  eine  von  Erzherzog 
Johann  angelegte  Sammlung  von  Alpenpflan- 
zen mit  einem  Tiroler  Bauernhause  und  eine  kleine 
botanische  Anstalt  zum  Elementar  -  Unterricht ,  in  wel« 
eher  24  Beete  zweckmäfsige  Repräsentanlen  der  Lin« 
neischen  Klassen  enthalten. 

Der  Universitäts- Garten,  am  Renn  we- 
ge in  der  Nähe-  des  Belvedere,  ist  zwar  ziemlich 
klein,  aber  «ehr  artig  eingerichtet.  Er  stand  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  unter  der  Aufsicht  des  seit- 
dem verstorbenen  Hofgärtners  Schott  und  wurde 
ebenfalls  von  Ja c quin,  der  demselben  lange  vorstand, 
beschrieben.  *)  Seine  zwei  Abtheilungen  sind  durch  eine 
Hecke  getrennt  Die  gröfsere  enthält  eine  Unterab« 
theifung  fiir  Arzneigewächse,  eine  zweite  für  ökono- 
mische Pflanzen,  und  eine  nach  Art  englischer  An« 
lagen  vertheilte  Sammlung  von  Gesträuchen«  ^Bino 
Allee,   welche  sich  der  Länge  nach  hinzieht,     bildet 


*)  Hortat  botanicui  Tindobonensts.  V  indobonae  1 7  7  0— 1776. 
ni  Vol.  folio. 
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eugleich  eine  Reihehfolge  meist   auslandischer  hoch- 
stämmiger Bäume. 

Die  zw^eite  Abtheilong  ist  gewöhnlich  verschlos- 
sen. Sie  enthält  die  eigentliche  ^  stematische  Area 
und  mit  Einschlufs  der  bedeckten  '^'reibbeete  10  Glas« 
häuser^  in  welchen  ich  viele  sehr  schöne  neue  Ge- 
wächse ^  ein  prächtig  blühendes  Echium  frutico- 
jum  L.  und  im  freien  Lande  neben  Lactuca  Sca- 
riola  L)  die  ächte  Lactuca  virosa  L.^  vielleicht 
Stammmutter  unseres  gemeinen  Lattichs,    bemerkte. 

Es  war  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  ^  den  der 
berühmte  y  aus  Rume  gebürtige ,  Dr,  Host  vor  ei- 
nigen Jahren  ausführte^  als  er  in  einem  Theile  des 
grofsen  altfränkischen  Gartens  des  Belvedere  einen 
ausschliefslich  Oesterreichs  Flora  gewidmeten  Garten 
anlegte.  Host  hat  zu  diesem  Zwecke  zu  wieder 
hoitenmalen  das.  Littorale  9  Krain,  Kärnlhen,  Tirol, 
Steyevmark^  Oesterrelch  und  einen  Theil  von  UngA<^ 
und  Kroatien  bereist  und  die  Ausbeute  seiner  /leise, 
576  Gattungen  und  3322  Arten,  iheils  lebend  in  dem 
Garten,  theih  getrocknet  in  der  bei  demselben  be- 
findlichen Pflanzensaminlung  niedergel^t,  auch  in  ei- 
nem eigenen  Werke  *)  beschrieben,     '  1 

Der  Garten  selbst;  bildet  ein  längliches,  mit  Mauern 
eingeschlossenes  Viereck,  ringsum  ist  der  Platz  um 
ungefähr  5  Schuh  erhöht»  Durch  4  steinerne  Trep- 
pen gelangt  man  zum  innern  tiefer 'liegenden  Parterre 
hinab.  Dieses  hat  in  der  Mitte  ein  Wasserbecken 
fiir  Wasserpflanzen,  und  rings  um  ihn  einen  seich- 
ten den  Sompfpflanzeii  gewidmeten  Graben.  Vier  von 
diesem  Becken  in  Gestalt  eines  Kreuzes  auslaufende 
Wege  theilen  das  Parterre  in  4  gleiche  Theile,  wel- 
che wieder  in  von  Ost^  nach  Wästen  laufenden  Bee- 
fen  abgetheilt  sind. 

^>  S/noptit  plantamm  in  Aastria  provinciisque  adjacenti- 
bot  sponte  nascentiuM.     Vindobonae  1797.  1.  Vol.  8.  ^ 
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Von  dem  erhöhten  Platze  an  der  Ringmauer  ist 
die  östliche  und  westliche  Seite  mit  Forsthäumen  be- 
sezt  und  die  nördliche  oder  die  Sommerwand  gahz 
mit  Reben  bedec  V.  Die  südUche  ist  breiter  und  durch 
Strauchwerk,  zwischen  welchem  Wald  und  Hainpflan- 
zen angebracht  sind,  zu  einer  kleinen  englischen  An* 
läge  gestaltet;  dicht  an  der  Winterseite  sind  lange 
Reihen  ganz  kleiner  Scherben  mit  Alpenpflanzen  in 
ihrer  eigenthümlichen  Erde  angebracht» 

Obschon  nicht  zu  läugnen  ist ,  dafs  der  Platz 
für  alle  österreichischen  Pflanzen  zu  klein  ist,  so  ^'t 
doch  die  ganze  Einrichtung  sehr  sinnreich,  zweck- 
mäfsig  und  einfach,  und  würde  mir  grofson  Genufs 
gewährt  haben,  wenn  nicht  diese  Anstalt  gegenwär- 
tig auf  eine  unverzeihliche  Art  yemachlüssigt  würde. 
Pie  meisten  Namen -Bleche  sind  verloren  gegangen, 
J>ei  vielen  haben  andere  Pflanzen  die  ursprünglichen 
verdrängt  j  viele  der  seltensten  Gewächse  sind  ausge- 
gangen j^  die  genaeinsten  und  rüstigsten  dagegen  haben 
eich  überall  ausgebreitet  und  das  Unkraut  droht  nächstens 
Alles  zu  ersticken.  Nur  wenige  niedliqhe  PflHnzchen, 
wie  Melittis  Melissophyllum  L.  mit  rother 
Blüthe,  Thlaspi  saxatile  L  ,  Aegilopi  ova- 
ti^  L.^  Smyrnium  perfoliatum  L.,  Cortusa 
Matthioli  L.  und  Avistolochi^  longa  erin- 
nerten mich  an  das^  was  deif  Garten  einst  war,  und 
noch  seyn  gönnte« 

Aufser  ^esen  botanischen  ßXrten  befinden  sich 
poch  ein  paar  ancfere  bei  dem  Theresianum  und 
4er  Josephinischen  Akademie,  und  wer  alle 
die  botanischen  Schätze  durchgehen  wollte/  welche 
eich  in  den  zahlreichen^  zum  Tbeil  sehr  ansehnlichen 
Privatgärten  befinden,  müfste  ganze  Jahre  hier  zu- 
bringen. 

Auch  die  wilde  Flora,   die  Schuttes  verzeich* 
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net  hat^  ^)  enthält  manches  Intoreisante;  Mir  fiel 
besonders  die  zahllose  Menge  CochleariaDraba  L., 
die  auf  allen  Aeckern  qm  Wien  tausendweis  rorkommt, 
darum  auf,  weil  diese  Pflanze  in  allen  andern  von 
mir  bisher  besuchten  Gegenden  gänzlich  fehlt.  Bei 
Kannsladt  im  VVürtembergiscben  erhielt  sie  sich  zwar 
einige  Jahre  an  der  Stelle,  ,  nn  welcher  dsierreichi- 
sches  Korn  wahrend  des  Revolqtionskrieges  auf  dem 
Neckar  eingeschifft  worden  war,  ist  aber  längst  wie- 
der ausgegangen.  Im  Prater  fand  ich  als  minder  ge- 
wöhnliche Pflanzen  Veroi|ica  prostrata  L«,  Ce- 
rinthe  minor  L.,  Orcbi8U8tulataL.,Scor- 
zonera  laciniata  L«  und  die  rothe  Spielart  des 
Symphy  tum  officinale  L»;  HerrF.  Mayer  spricht 
noch  für  .Saxifraga  bulbifera  L.  und'  granu- 
Jaia  L,,  Antirrhiaum  majut  L.,  Dianthus 
hungaricus  Persoon,  Onosma  echioides  L., 
Ornitbogalum  cymosum  L.,  Hyssopiis  of- 
ficinnlis  L.,  Sature ja  hör tensis  L«,  Tri- 
gonella  monspeliaca  L.  und  Hieracium 
staticitefolium  AHipni  das  Wiener  Bürger- 
recht an. 

Am  Sonntage  rersäumte  ich  nicht,  den  weltbe- 
rühmten Prater  zu  besuchen,  den  so  viele  schon 
unter  ihrer  Erwartung  fanden,  die  statt  der  geträum- 
tea  Zaubergärten  eine  ganz  gewcihnlicbe  mit  Weiden- 
gebösoh  und  Waldungen  überwachsene,  von  einigen 
schnurgeraden  einförmigen  Alleen  durchschnittene,  fla- 
che Donau-Insel  fanden« 

Betrachtet  man  aber  das  bunte  Gewühl  der  vie- 
len tausend  Menschen  aus  allen  Standen,  die  hier 
zu  Fufs,  %\x  Pferd  und  in  Ecpipagen  aller  Art,  je- 
der nach  seiner  Weise,   Zerstreuung^  Erholung  oder 


^)  F.  A.  Schaltet   Oesterreicbs  Flora,     Wien  179^. 
II  Bände,   8. 
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Vergnügen  suchen  und  mehr  oder  minder  finden^  so 
vergifst  naon  darüber  die  Einförmigkeit  des  6'chaupla* 
tzes  und  findet  Gelegenheit  genug  zu  ernster  oder 
lustiger  Unterhaltung  •  man  sehe  nun  die  Sache  als 
kalter  Philosoph,  als  empfindsamer  Yorik  oder  blos 
als  Vergnügen  suchender  Mitschauspieler  an.  Mir 
machte  das  Gedränge  der  gutmüthigen,  genuFslusti- 
gen  Wiener  um  de  Bachs  schdnen  Circus  gymna- 
sticus,  um  Bartons  Panorama  von  Paris,  um  die 
zahlreichen  Marionettenbuden,  Kegelbahnen,  Ringel- 
spiele, Vogelschiefsen  und  Schaukein ,  vor  Allem  aber 
in  den  Kaffee-  und  Wirthshäusern ,  das  bunte  Ge- 
wirre ernster,  froher,  lustiger  und  ausgelassener  Ge- 
sichter viel  Vergnügen,  und  nur  der  Gedanke,  un- 
ter so  vielea  Menschen  allein  zu  seyn  und  auch  nicht 
eine  Seele  zu  finden,  die  ui  mir  den  leisesten  An* 
theii  nähme,    stimmte  mich  vvieder  ernster. 

Durch  eine  breite,  gerade  Allee  gelangte  ich 
7u  dem.  Aug arten,  Ober,  dessen  Hauptthor  noch 
die  vom  Joseph  II.  gesezte  Inschrift  steht:  „Allen 
Menschen  gewidmeter  Belustigungsort,  von  ihrem 
Schätzer.'^  Ich  fand  jedoch  von  allen  ^vfenscfaen  kei- 
nen einzigen  darinnen  und  alle  die  grofsen  schatten- 
reichen Alleen,  von  denen  der  meist  aus  Gehölz  be- 
stehende Garten  nach  allen  Ricktungen  durchtchnit- 
ten  ist,  öde  und  still.  Es  scheint,  dafs  der  Prater 
seinen  Nächbarn ,  der  zu  Josephs  Zeiten  aufseror- 
dentlich  stark  besucht  war,   nun  ganz  verdrängt  habe. 

Oberhalb  dem  Augarten  befindet  sich  noch  auf  der 
nämlichen  Donau-Insel  die  Brigitten  Au,  ein  von 
Weidengebüsch  umgebener  grolser  Grasplatz ,  aui  wel- 
chem sich  jährlich  am  Sonntage  nach  Scta  Brigitta  gegen 
3o,ooo  Menschen  aus  ^Ilen Ständen  einfinden,  welche 
gröfsientheils  ihre  Viktualien  selbst  mitj>ringen  und 
^^n  Tag  unter  Tanzen  und  Schmausen  zubringen« 

ynter  den  vielen  Theatern  Wiens zeichii^en  sich 
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Aäs  Bargtheator  und  da&  K.  K.  Hoftheater 
nächst  dem  Kärnthner  Thor  4iui^ch  gut^  Einrichtung, 
schone  Decorationen  Qnd  einen  Ballet -.Luxut  aus^ 
den  ich  nur  im  Theater  della  Scala-in  Mailand^ 
in  solchem  Grade  sah.  Neu  war  mir  die  schon  längst 
vorgeschlagene  sehr  zweckmäfsige  Zimmer-Decoration 
mit  ganzen  Wänden ,  ohne  C«ulisien.  Ueberhaupt 
sinjl  die  Wiener  Theater  durch  ihre  trefBiche  Maschi- 
nerie berühmt  und  auch  die  Art,  wie  hier  der  Vor- 
hang und  die  Decorationen,  welche  in  Ratimen  ge- 
spannt sind,'  mit  grofser  Schnelligkeit  ohne  Falten 
aufgezogen  werden,  macht  sehr  gute  Wirkung.  Üe- 
ber  die  Schauspieler  wage  ich  keine  Urthei|e  zu  fäl* 
len.  da  solche  neuer  und  ausführlich  genug  in  un« 
Sern  eleganten  Zeitschriften  erscheinen. 

Das  erst  im  Jahr  1800  erbaute  Theater  an 
der  Wien  ist  bei  seiner  bedeutenden  Gröfse  sehr 
einfach  ün(l  geschmackvoll  eingerichtet  und  wird  we- 
gen seiner  berühmten  Kinderballets  sehr  zahl« 
reich  besucht.  Gegen  diese  Ballets^  in  welchen  lau- 
ter Kinder  von  9  bis  i3  Jahren  ericheinen,  haben  ' 
sich  nicht  mit  Unrecht  mehrere  Stimmen  erhoben, 
da  sie  nothwendig  auf  die  moralische  und  physische 
Entwicklung  der  "armen  Geschöpfe  einen  nachtheili* 
gen  Binflufs  haben  müssen.  Indessen  finden  sie  noch 
immer  grofsen  Beifall,  denn  auch  abgesehen  datdn^ 
ditfs  die  Wiener  gerne  etwas  Neues  und  Ungewöhn- 
liches scfhen,  gewähren  wirklich  die  niedlichen  h'eunc)- 
lichen  Gestalten  einen  sehr  anziehenden  Anblick  und 
für  die  Gesundheit  der  kleinen  Tanzgesellschaft  wird 
wenigstens  dadurch  gesorgt,  dafs  man  mehr  auf  an- 
muthige,  als  auf  sehr  künstliche  und  heftige  Bewe- 
gungen  sieht ,  auch  das  Ballet  von  kurzer  Dauer  ist 
Das MariMeHische ode^*  Leopoldstädter  Thea- 
ter ist  der  efgentliche  Schauplatz  des  weltbekannten 
Kasperls   und   wann  ächte   Wieneritücke   gegeben 
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werden,  diirch  komische  treffende  Darstellung  der 
Yolkssitten  auch  für  Fremde  sehenswerth.  Meistens 
werden  aber  unsinnige  Zauber  -  und  VVundergeschich- 
ten  gegeben,  dip  bei  der  grolsen  Mittelmäfsigkeit  des 
Personals  und  der  Decorationen  di^rjchaus  nicht  an- 
ziehen liönnen.      Kurs  vor  meiner  Ankunft  wurden 

.  hier  die  schwäbischen  Auswanderer  gegeben,  und  da- 
bei ,  wie  ron  dem  K^sperl  Theater  zu  erwarten  war, 
die  armen  SchwAbei)  tüchtig  mitgenommen.  Ich  be« 
dauerte  sehr,    dieses  Stück  nicht  gesehen   zu  haben, 

*  da  ein  Theil  meiner  eigenen  Abentheuer,  das  Ulmer 
Sqhiflf  und  seine  Ankunft  aip  $chAi^z{ ,  dttrinnen  Tor- 
kpmm|. 

WHhrepd  meiner  Anwesei^heit  in  Wien  war  eine 
Gesellschaft  eifrig  mit  deip  Bau  eines  Dampfschiff 
fes  in  der.  Nähe  der  I^asoumoyskyschen  Brücke  be- 
schäftigt. Es  erhielt  ganz  die  Gestalt  eines  englischen 
Meerschiflfes  und  bildete  mit  seinem  Schaft  (Cut- 
water,  Taglian^are)  ynd  Spiegel,  Verdeck  vnd 
Geländer  pinen  aufTallenden  Kontrast  gegen  die  plum- 
pen kiesigen  Kellhammer.  Seiii^  Aufsenseite  war 
ganz  schwarz  uberpicht,  die  beiden  Räder  dem  Vor- 
dertheile  um  ein  Drittheil  näher  qnd  denen  der  Schiffs- 
mühlen  ziemlich  ähnlich,  aber  sammt  dem  dazu  g8r 
h^igen  Maschinenwerke  ganz  yon  Eisen.  Die  grols^ 
Iftipi^ne  Röhre,  die  zwischen  den  Rädern  als  d«m* 
pfender  Mastbaum  erachtet  ^ird,  lag  noch  am  Lande. 
Schon  h^tte^der  Bau  70,000  Crersteht  sich  papierne) 
Gulden  nacl^  der  Behfiuptung  einiger  Personen,  die 
ich  darüber  sprach,  gekostet,  und  doch  war  er  poch 
lange  nicht  beendigt. 

Ueberhaupt  WAren  die  zahlreichen  Urtheile  ober 
dieses  Unternehmen,  d«,  ^ie  es  in  grofsen  Städten 
bei  %o  vielen  mülaigen  Menschen  niit  jeder  Neuigkeit 
der  Fall  ist,  erstaunlich  viel  Gerede  yeranlafste,  uichts 
weniger  als  günstig,    und   die  meisten  prophezeiten 
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ein  gSnzIiches  Mislingen,  da  sie  mit  vieler  Dreistig- 
keit die  schlechte  Schiffiihrt  der  Donau  der  Natur 
des  Stromes  und  nicht  der  grofsen  Unwissenheit  und 
Ungeschicklichkeit  seiner  Bewohner  in  der  Schiffabrts- 
künde  zuschreiben.  « 

Mich  bestärkten  diese Urtheile  noch.Biehr  in  der 
Meinung,  dafs  die  gröfsten  Hindemisse,  welche  die 
wackern  Unternehmer  zu  bekSmpfen  haben,  die  Vor* 
urtheile  und  Wasserscheue  der  Wiener  seyn  werden  *}. 


12, 

Mrtin  von  Whn»    Dtr  Sehneeberg.    fPienerittk  Nemtaii. 
fFUner  Kanal,  Der  Semmering.  Das  MürzthaL  Cr  ätz* 
Dom  Johanmeam.    Das  MurthaL    Salzschiffahrt.   Mar* 
barg.    fVinden. 
♦ 
Wien  hat  ror  manchen  andern  Hauptstädten  den 

Vorzug  einer  sehr  schönen  Lage  und  der  angenetim- 
sten  Umgebungen.  Die  Gegend,  dyrch  die  ich  in 
der  Nähe  von  Meidling  und  Sch0n})runi;i  fphr, 
war  herrlich.  Links  dehnten  sictx  gegen  di^'  P^  ^^^ 
und  Ungarns  Ebenen  die  kchönst^n  Saa^fe  dei'  wtrllen* 
fj^rmig  aus,  rechts  begleitete  |nich  eine  ff ette  aufge- 
schwemmter Yorhugel ,  \velche  fius  m^rgeliclitem  Kie- 
selsandsteine, Sand^  versteinerten  Konch^lien  u.  d  gl. 
bestehen  und  mit  l^^einreben  bedeckt  sind.  Auf  ei- 
ner Anhdhe  erblickt  man  das  steine r««!*  Denkmal, 
welches  Fürst  Lichtenstein  drey  Soldaten ,  die  ihn  ii| 
einer  Schlacht  dem  Tode  entrissen,  dankbar  errichtete. 

^  Von  dem  schönen,    durch  seine  englischen  Anla- 
gen  bekannten   kaiserlichen    Lustschlosse   Lachsen- 


*)  Oeflfentlichen  Nachrichten  xufolge  is|  ^i«  Daropf9chi£rahrt 
auf  der  Donaa  zwischen  Pesth  fwd  Wien  endlich  im  Octoher 
i8s3  snr  Ausftthnuig  gekommen. 
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bürg  an  genofs  ich  fortwährend  den  Anblick  des 
JiieiTlichen  Schneebergs,  dessen  Schneebedeckter 
Gipfel  seinen  Namen  rechtfertigt  und  Wiens  Bewoh- 
nern den  Genufs  einer  AFperireise  gewährt,  welche 
von  der  Hauptstadt  an  nur  9  Meilen  beträgt.  Anfangs 
zeigte  er  seine  schönen  Umrisse  gansb  rein  und  deut- 
lich, was  nur  selten  de?*  Fall  ist^  bald  lagerten  sich 
.  aber  Nebelwolken  in  den  Schluchten  und  Thälern 
der  obersten  Region  und  in  kuiz^r  Zeit  warder  ganze 
Kolofs  rerschleyert.  ^ 

Jenseits  Saalenau  folgte  der  bisherigen  man^ 
nigfach  wechselnden  üppigen  Natur,  eine  ausgedehnte 
gahz  öde  Fläche,  die  nur  zu  Viehweiden  benüzt  wird. 
Mitten  in  derselben  liegt  das  kleine  Dörfchen  The- 
resienfeld,  im  Jahr  1763  von  Maria  Theresia  an- 
gelegt und  zum  Asyl  für  ausgediente  OfHciere  be- 
stimmt, jezt  mit  einer  berühmten  landwirthschaftli- 
eben  Oeconomie.  Der  Conducteur  unserer  Gräzer 
Landkutsche I  erzählte  uns,  dafs  in  dieser  Einöde  vor 
einigen  Jahren  der  Postwagen  überfallen,  rein  ausge- 
plündert und  der  Conducteur  desselben  mit  sämmtli- 
chen  Reisenden  ermordet  worden  sey. 

In  Wienerisch- Neustadt  hatte  ich  einmal' 
das  Vergnügen y  eine  Neustadt  zu  sehen,  die  diesen 
Namen  wirklich  verdient.  Es  ist  eine  hübsche  hei- 
tere Stadt  von  10,700  Einwohnern  mit  mehreren  Fabri- 
ken, nicht  unbedeutendem  Handel,  und  einer  grofsen 
Militär- Akademie.  Die  Häuser  sind  ziemlich  regelr 
mäfsig,  die  Gegend  umher  mit  prächtigen  Saaten  be- 
deckt und  die  Aussicht  auf  den  hohen  Schneeberg 
und  seine  nahen  Vorberge  aulserordentUch  schön. 

Bei  deip  Flecken  Patten  oberhalb  Neustadt 
fängt  der  Wiener-Kanal  an,  der  im  Jahr  1797 
von  einör  Privatgesellschaft  angefangen,  dann  von  der 
Regierung  übernommen  und  im  Jahr  i8o3  vollendet 
wurde.    Er  ist  ganz  nach  dem  Vorbild  englischer  Kanäle 
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eingerichtet.  Seine  Länge  betrXgt  18  deutsche  Mei- 
len^  die  "Breite  16. Wiener  Puls^  die  Tiefe  4  Fufs. 
Bei  einem  Gefölle  von  55  Klafter  sind  5a  Schleusen 
angebracht  worden^  deren  Becken  nur  6  Fufs  breit  und 
überhaupt  zur  schnelleren  Beförderung  der  Schiffahrt 
so  klein  sind^  dafs  sie  durch  ein  Schiff  ganz  ausge^ 
füllt  werden.  '  ^ 

Dieser  Kanal  lauft  ziemlich  gerade  und  erhielt 
nur  unterhalb  Lacfteenburg  eine  starke  Biegung^ 
um  dem  Wienerberge  auszuweichen^  Er  endigt 
sich  auf  d^m  Glacis  von  Wien  vor  dem  Invaliden- 
haufle,  wenige  Schritte  von  dem  FIflfschen  Wien  und 
von  der  Donau^  mit  einem  geräumigen  Becken. 

Die  Kanalschiffe  sind  5'/s  Fufs  breit,  72  Fufs  lang 
Und  fuhren   von  Einem  Pferde  gezogen  600  Centner. 

Der  kiihne  Plan,  diesen  Kanal  nach  Ungarn  und 
bis  gegen  T  r  i  e  s  t  fortzuführen ,  ist  bisher  nicht  in 
Ausföhrwig  gekommen.  ^ 

Auf  dem  uden  Steinfeld,  dicht  am  PuTse  des 
Schneebergs,  gewahrte  uns  am  frühen  Morgen 
der  in  die  Alpen  hinabsinkende  Vollmond  Und  der  Auf^ 
gang  der  Sonne  über  die  sanften  Hügel,  welche  unfl 
von  dem  nahen  Ungarn  trennten,  einen  prächtigen 
Anblick. 

Jenscits^  Clocknitz  wird  das  Thal  immer  ^i)ger,  A16 
finstem  Tannenwälder  rucken  näher  heran,  man  erblickt 
romantische  Bergschlosser,  einen  engen  Felsehpalei 
und  wild  herabstürzende  Alpenbäche;  endlich  mitleii 
zwischen  hohen  Gebirgen  dicht  am  Fufse  des  Semme-» 
rings  den  Flecken  Schottwien,  eine  zwischen  den- 
Felsen  eingekeihe  Doppelreihe  von  Häusern  |  äbei^ 
denselben  die  alte  Felsenveste  K 1  a  m» 

Die  steilen  Felsen  um  Schottwien  bestehen 
nieistens  aus  grobkörnigem  G3rps,  der  aber  hier,  so 
viel  man  bisher  erfahren  konnte,   nicht,    wie  gpwohn* 
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lich|  der  Begleiter  von  Salzlagem  ist.    Der  Semme- 
ring  selbst  zeigt  Gneifs  und  Granit  *)• 

Der  Pafs  des  Seihiherings  erhebt  8\ch  nach 
Pailoil  nur  3i3d  pariser  Fufs  über  die  Meeresflfiche^ 
und  ist  daher  in  Vergleichüng  mit  den  andern  Alpenpäs- 
eeu  ziemlich  unbedeutend«  Doch  geniefst  man  von  seinen 
Höben  herrliche  Aussichten  bis  tiäf  in  Oesterreich  und 
Steyerma|rk  hinein. 

Am  Wege  blühten  ungefMir  die  Pflanzen  des 
Brenner  •  Passes,  E  r  i  c  a^  o  a  r  n  e  a  L. ,  die  niedliche  P  o- 
lygala  ChamaebuxüsL.,  Arnic«  Bellidias- 
trum  yillars,  Euphorbia  sylva.ticA  Jao- 
quini  Arabis  hispida  L.,  Sjmphytum  tu- 
berosum L.  und  die  bleiche  Pinguiculä  alpe* 
8 tri 8  Persoon.  Auf  der  Höhe  des  Passes  fand  ich 
grauen  Thonschiefer  mit  Schwerspath  und  ein  stei- 
nernes, Oesterreichs  und  Steyermarks  Grfinze  bezeich- 
hendes  Denkmal  mit  zwei  HSiuschen. 

Der  Semihering  ist  der  lezte  hohe  Pafs  über  die 
Aipeii  gegen  Osten  ^  da  sie  von  hier  nach  Nord  und 
Ost  schnell  sich  zu  Hügeln  verflachen  und  nur  nach 
Süden  bed^utendö^  doch  dem  Hauptgebirgsstocke  weil 
Nachstehende,   Zweigt  aussenden. 

tm  Spital^   am   südlichen   Abhänge    des   Sem- 
nieringS^  lahmte  ich  ^eradö  zu  rechter  Zeit  an,  um  ' 
diä  feierliche  FrohnleichnamsProcession   und  bei  die- 
iei'   Gelegenheil   did  Tracht  der  Gebirgsbewohner  zu 
seheii 

Die  Mädchen  tragen  sehr  faltenreiche,  aberzieni- 

licti  kurze,  braune  Rocke  ünä  gtofse  weifse  Filzhüto, 

'  die  zu  den  runden  rothen  Backen  recht  gut  stehen    Auch 

das  männliche  Geschlecht  kleidet  sich^    wie  bei  allen 

Gebirgsvölkern,  in  dunkle  Farben; 

•)  Stuti  Nachtrag  zur  Mineralgeirbichte  von  Öe^terreich 
Qhür  der  Ena  In  den  ph^i^ikalischen  Arbeiten  der  eintracU« 
tigen  Freiude  in  Wien.     1.  Quartal.  i;83|   Seite  85. 
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Bei  Mürzzuschlag  beginni ilas berühmte  Thal 
der  März,  das  sich  bis  Brück,  der  Hauptstadt  des 
Kreises,  erstreckt  und  eipe  der  sch{>nsten  romaotischv 
sten  Gegenden  ist,  die  ich  je  gesehen  habe^  «Bereits 
von  Schottwien  an  umgaben  uns  herrliehe  Lerchen^ 
bKume^  die  heitere  Farbe  deS  Latibwaldes  mit  den 
ernsten  Formen  des  Nadelholzes  vereiftend^  doch  wai^ 
bisher  das  Thal  eine  wilde  Schlucht  gewesen* 

Jezt  öffnete  es  sich  alln?Sihlig  zur  freundlichen 
schmalen  Ebene,  in  welcher  sich  der  sprudelnde  Bach 
durch  reizende  Wiesen  und  Leinfelder  schlängelte.  Za 
jieiden  Seiten, erhoben  sich  bald  einzelne  Bäume,  bald 
ganze  Wäldchen  an  den  sanften  V^ovbergen  der  steyri- 
sehen  Alpen  und  der  milde  Faibenton  des  Mai's  er* 
b^hete  noch  die  unaussprechliche  Anmutll  der  freund-» 
lieben  Gegend«  Von  Zeit  zu  Zeit  trafen  wir  auf 
wohlhabende  Dörfer,  deren  Eisehhaminer  zwaf  schwie« 
gen, /aus  denen  uns  abei*  das  mUnterö  Xian^volk  in 
Feiertags  -  Kleidung  entgegeti  kam  ^  und  deren  länd« 
liehe  Bauart  das  Gahze  zu  einem  GemälJ^  ToUcndete^ 
das  den  schönsten  Schweizer  -  Landschaften  den  Vor* 
rang  streitig  machte«  Hie  und  da  verherrlichten  noch 
romantische  Burgen  und  Ruinen 3  wie  Uohenwang^ 
Qber-Kindberg^  und  Ob  er-Kapfenb6rg  di4 
schöne  Scene,  die  uns  umgabi 

Bei  Brück ^  einem  gewerbsaiben  Städtchen^  yöii 
i36o  Einwohner^  trifft  die  durch  treffliche  Forellen  be« 
kannte  Mürz  auf  die  ihr  von  Juden  b^urg  aus  in  ge- 
rader Richtung  entgegen  kommende  M  ü  n  Diese  wendel . 
skKnun  plötzlich  mit  einem  recbten  Winkel  hach  Süden^ 
eine  Zeitlang  fliefst.  sie  tief  und  ruhig,  das  Thal  Ver- 
engt sich  bis  Linden  imtnermehr  und  zwischeAR^- 
thelstein    *>   und   f^robhleiten    hat    did  fdut 


^yln  derNalie  von  Rdthelsuiii,  am  Öräcti#niätirri^ 
be&idet  iich  diei  merkwürdige  Mixnitter  tlöhle,  irorort 
man  in   Sartori*s   ,*, Nator^lriuider  des  6f Urreichischeli  Hal^ 
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4ie  bedeutende,  bisher  an  ihrem  rechten  Ufer  fort- 
streichende und  bis  «u  depi  bemmerid^g  fort^e- 
sezte  Bergkette,  welche  die  Gränze  zwischen  dem 
B  r  u c  k  e  r  und  G  r%  z  e  r  Kreis  bildet ,  förmlich 
durchbrochen.  Wild  stürzt  sie  sich  nun  über  FeUen- 
blocke  durch  die  en^i^  Schlucht ,  und  die  kahlen  senk- 
rechten FelsenwSnde  sind  sprechende  Denkmäler  der 
Natur- Revolution,  welcher  das  herrliche  Mürzthal 
sein  Daseyn  rerdankt. 

InKapfenberg  und  Froh  nie iten  lageanoch 
ganze  Strafsen  im  Schutte ;  das  nHmliche  ben^erkte 
ich  an  ein  paar  andern  Orten.  Wenn  diese  Brand- 
stätten wirklich,  wie  es  scheint,  noch  von  dem  Ein- 
falle der  Franzosen  im  Jahr  1809  herrühren  sollten, 
und  in  neun  Jahren  nicht  verschwinden  konnten,  so 
wäre  dieses  ein  trauriger  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Volkszählungen,  nach  welchen  die  Bevölkerung 
in  Steyermark,  wie  in  ganz  Illyrien,  mit  je- 
dem Jahre  abnimmt.  So  soll  Steyermark  im 
Jahr  igoS  856,23;,  im  Jahr  1816  aber  767,297  Ein- 
wohner gezählt,  und  also  in  11  Jahren  68,940  Ein- 
wohner verlouen  haben;  ein  beinahe  unglaublicher 
Verlust)  wenn  man  auch  d<»n  Verfall  der  Bergwerke 
Und  die  Rekrutin- Aushebungen  noch  so  hoch  an<» 
Schlot. 

Gräai^hat  seinen  Namen.  cOradez  beifst  auf 
stavisch  eine  Bergfestung)  von  dem  steilen  Scblofs« 
berg,'  der  sich  wie  der  würtembergische  Asberg,  in^  , 
selförmig  aus •  dem  breiten  Thal  erhebt,  und  um  wel- 
chen die  Stadi  und  die  vier  Vorstädte  sich  in  einem 
Halbkreise  verbreiten.  Mit  diesen  Vorstädten  zählt  es 
2621  Heuser  und  4o,ono  Einwohner.  Die  Höhe  der 
Stadt  über  der  Meeresfläche  berechnet  Fällon  auf  i2o6 


«erthams.      Wien    1807  *<    eine  Abbildung  und  BeHhreibang 
findet« 
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Ton  Vesl  ai>er  nur  auf  1009  Pariser  Püft.  Auf  dem 
schönen  g^oAen  Marktplätze^  wo  ohnehih  das  Rath- 
hausy  die  steinernen  Palläste  und  die  KaflTeehäuser 
an  Italien  erinnerten,  War  ich  sehr  überrascht,  überall 
italienisch  reden  zu  hören.  Ein  italienisches  Regiment 
liegt  hier  in  Garnison  und  trügt  nicht  wenig  zur  Leb« 
baAigkeit  der  angenehmen  Stadt  bei. 

Ich  hatte  hier  das  Glück,  bei  deni  edlen,  kiinnt- 
nifsreichen  Major  und  G^niedirektor  von  Rüstel 
und  seiner  liebensvrürdigen  Familie  eine  Aufnahme 
9U  finden ,   die  mir  stets  unrergefslich  bleiben  wird; 

Franz  ^  der  Xlteste  Sohn  vom  Hause  ^  zeigte  mir 
die  Merkwürdigkeiten  seiner  Vaterstadt,  und  zwar 
zuerst  den  Schlofsberg,  dessen  steilen  Abhang 
wir  durch  Pufswege  erstiegen.  Auf  seineiü  breiten 
Gipfel  herrschte  das  Bild  der  vollkommensteii  Zerstö- 
rung, wir  fanden  nur  Schutt  und  Steinhaufen,  da 
die  Franzosen  im  Jahre  1809  hier  eben  so  zwecklos, 
wie  spater  imKreml^  ihrem  Kaiser  durch  Sprengung 
der  Zucht-  und  Arbeitshäuser  und  der  übrigen  Maüeril 
und  Gebäude  des  Schlosses,  welches  doch  nur  mit 
Aufopferung  der  Stadt  vertheidigt  werden  konnte,  ein 
Denkmal  gestiftet  haben*  . 

Nur  ein  kleines  Wachthaüs  ist  wieder  aufgebaut 
worden,  bei  welchem  ein  paar  Kanonen  zti  Allarm- 
schüssen bei  Feuersbrünsten  stehen,  und  in  welchem 
das  vollständige  Modell  der  ehemaligen  Gebäude  ge^ 
zeigt  wird. 

Wir  giengen  am  ganzen  Rande  des  Berges  her- 
um und  verweilten  lange  an  den  schönsten  Punkten. 
Die  Gegend  ist  ungemein  fruchtbar^  freundlich  und 
angenehm,  und  schien  mir  viel  Aehnlichkeit  mit  Wür« 
temberg3  Unterland  zu  haben.  Die  Stadt  mit  ihreii 
soliden  Gebäuden ,  Mauern ,  Festungswerken  und  Al- 
leen Jag  zu  unsern  Püfsen  ausgebreitet  und  das  la- 
chende Mur  thal  dehnte  sich  weit  nach  Norden  und 
L  Bdl,  il 
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Süden  aus.  Zu  beiden  Seiten  des  Thals  erhoben  sich 
fruchtbare  Hügel,  hinter  ihnen  höhere  Berge,  die 
jedoch  meist  bis  zu  den  flachen  Gipfela  mit  Waldun- 
gen bedeckt  waren.  Unter  diesen  ist  der  Schekel, 
der  gerade  im  Norden  von  GrSz  sein  finster  bewal- 
detes Ha^pt  bis  zu  einer  Hiihe  von  4643  Pariser  Fufs 
über  der  Meeresfläche  erhebt ,  der  Weiterprophet  der 
Gräzer  3  ist  er  mit  Wolken  überzogen ,  so  rechnen 
sie  sipher  auf  Regeti,  auf  heitere  VVillerung  aber, 
^enn  er,  wie  es  jezt  dei^  Fall  war^  wolkenleer  er- 
scheint. 

Das  National  "^  Theater  ist  ein  schönes  GebSud^, 
die  Schauspieler  aber  fand  ich  ziemlich  mittelmSfsig. 
Ferdinands  II.  Mausoleum  wird  kein  Fremder  Unbe- 
sucht lassen..*) 

Gräzens  inerkwOrdigste  Anstatt  ^ar  für  mich 
das  schöne  Jöhanneum,  ein  würdiges  Denkmal 
def  für  Vaterland  und  Wissenschaften  so  warm  füh- 
lenden >  edleii  Erzherzogs  Johann.  Das  Gebäude 
ist'eiii  grofses,  schönes,  ehehialige^  Kloster;  durch 
ein  weites  Thor  kommt  man  in  einen  viereckigen  mit 
Gängen  umgebenen  Hof,  in  welchäm  an  den  Seiten 
in  Steyermark  entdeckte  römische  Basrelief  und 
Inschriften  aufgestellt  sind. 

Bei  der  Anlage  der  naturhistöriscfaen  Sammlun- 
gen ist  mit  Recht,  wie  in  dem  schönen «  aber  viel 
kleineren,  Museum  iji  Bern^  vorzüglich  auf  iniän« 
dischä  Produkte  Rücksicht  genommen  worden^  ohne 
jedoch  die  ausländischen  ganz  auszuschliefsena 

Das  erste  Zimmer  enthklt  die  Thiere  der  4  lez- 
ten  Liniie'scheit  Klassen^     Die  Wütmer^    Mollusken 


*)  Vehet  dietei  Mausoleam  ond  andere  Merkwürdigkeiten 
von  Grüx  einhält  der  Ste  Brief  in  J.  v*  Ha  mm  er s  Zeichnun- 
gen auf  einer  Reite  von  Wieii  nach  Venedig  einige  Nacbrich-- 
ttn«    Das  Theater  ist  in  der  Cbristnacht  18s 3  abgebrannt. 
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und  Konchylien  sind  von  keiner  Bedeutung  und  wa« 
ren  noch  gar  nicht  geordnet  y  doch  sollte  es  noch  in 
diesem  Jahre  geschehen.  Fische  sind  hur  sehr  weni- 
ge, kaum  als  Repräsentanten  der  Ordnungen  hinrei- 
chend, vorhanden.  Die  Insekten  dagegen  fand  ich 
zahlreich  und  gut  erhalten. 

Im  zweiten  Zimmer  sind  die  Säugethiere  aufge« 
stellt,  und  zwar,,  da  es  nur  inländische  sind,  in  ge- 
ringer Anzahl.  leb  heiherkte  daruntei*  einen  grofsen 
in  Obers teyerm^irk  gefangenen  Bären ,  einen 
Luchs,  Wolf,  Biber,  Fischotter,  und  mehrere  Wie- 
sel,   Malis-  und  Spitzmaus««» Arten. 

Von  diesen  Thieren  sind  die  grofsereh  unbedeckt 
hinter  einem  durch  das  Zimmer  fuhrenden  Geländer, 
dier  kleineren  aber  in  Glasschränken  aufgestellt 

Im  dritten  und  vierten  Zimmer  befindet  sich  eine 
bedeutende  Sammlung  von  Vögeln,  die  sehr  zweck- 
mäfsig  in  grofsen  Schränken  treppenweise  aufgestellt 
und  von  oben  mit  Glastafeln  zugedeckt  sind ,  unge- 
fiihr  wie  die  Pflanzen  in  GewS<ihshäasei7i;  Dadurch 
sind  sie  hinlänglich  erleuchtet  und  geschuzt  und  kon* 
nen  sehr  gut  gesehen  werden  5  ohne  doch  zu  viel 
Raum  einzunehmen,  wie  lezteres  bei  dex^  übrigens 
trefflicheil  Methode ,  jedem  Vogel  sein  eigenes  Käst- 
chen zu  g^beti,  derl^'all  ist.  Nur  Schade,  dafs  diese 
Sammlung,  da  sie  meist  durch  freiwillige  Beiträge 
entstand,  bei  dem  grofsen  Reichthum  an  Individuen, 
aii  Arteii  ziemlich  unvollständig  ist.  So  fehlen  z.  B. 
alle  Schwalben >  dagegen  sind  Blaü-.Und  Kohlmeisen 
und  einige  Enten*  Ar  teil  mehr  als  Nebenfach  da. 

Das  fünfte  Zimmer  ist  dem  Pflanzenreich'  gewid- 
met. Von  Trattinicks  berühmte  in  Wachs  der  Na- 
tur n<acbgeahmte  Schwämme  fand  ich  zwar  schon,  je- 
doch nicht  so  natürlich  als  ich  sie  erwartet  hatte. 

Die  bekannt«^  zierliche  Art ,  Holzsammlungen  an- 
zulegen^ ist  auch  hier  angewendet  worden.    Man  sieht 
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fast  alle  steyeriscben  Holzarten  in  Quart-  und  Öctar- 
Bänden  aufgestellt ;  die  Deckel  sind  Brettchen , .  der 
Rücken  Rinde  mit  Moosen  und  Lichenen  des  nämli- 
chen Baumes  verziert;  im  Buche  selbst  (indet  man 
die  Beschreibungen 9  die  getrockneten  Blätter,  Blü- 
then  und  Früchte  und  häufig  auch  die  von  der  Baupi- 
a^t  sich  nährenden  merkwürdigeren  Insekten. 

Eine  zweite  Sammlung  enthält  Saamenarten,  in 
Gläsern  aufbewahrt.  Eine  andere  ein  grofses  Her- 
barium in  schönen  Poliobänden.  Endlich  werden 
noch  sehr  viele  Schwämme  und  andere  Cryptoga- 
men  in  einigen  Schränken  aufbewahrt. 

Der  gröfste  Fleifi  ist  indessen  auf  Mineralien  ver- 
wendet worden.  Sobald  man  die  drei  Zimmer  >  in 
welchen  solche  aufgestellt  sind,  betritt,  wird  man 
sogleich  gewahr,  dafs  man, sich  in  einem  an  Minera- 
lien reichen  Lande  befindet  und  dafs  die  Vorsteher 
der  Sammlung  eine  besondere  Vorliebe  für  dieses 
Fach  haben.  Die  herrlichen  Stufen  aller  Art,  die 
Professor  Mobs  nach  einem  neuen  Systeme  in  89 
grofsen  Glasschränken  aufgestellt  hat,  übertreffen  an 
Schönheit,  Gröfse  und  Vollkommenheit  Alles,  was 
ich  bisher  von  der  Art  gesehen  habe,  und  man  kann 
sagen,  dafs  beinahe  die  ganze  Sanunlung  aus  Pracht- 
stücken besteht,  die  durch  die  schöne,  vortheilhafte 
Aufstellung  in  den  hellen  weifsen  Zimmern  noch 
mehr  Eind^^uck  machen.  Nur  selten  wird  man  an- 
derswo solche  Kalkspath  -  Krystalle,  gelbe 
Blei-Erze,  Paulite,  Baikalite,  Lazulite, 
Leucite,  Zeolithe,  Demantspathe  und  Tuiv 
mal  ine,  wie  hier,  antreflfen.  Mir  war  es  unbe- 
greiflich, wie  man  die  zartesten  haarfeinen  Krystalle, 
die  wie  mit  Dufl  angeflogene  Erze  u.  dgl.  unversehrt 
.  versenden  konnte.  Die  systematische  Sammlung  zählt 
über  6000  Stücke  und  ward  durch  die  von  E  r  z  h  e  r^ 
zog  Johann  angekaufte  Jacquinsche  begründet» 
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Aufser  ihr  sincl  überdem  noch  einige  tausend  Stuck 
steyermHrkische  Fossilien ,  viele  ausländische 6e- 
birgsarten  und  eine  Menge  fiir  den  Tausch  bestimmte 
Doubletten  vorhanden. 

In  einem  geräumigen  Saale  befindet  sich  eine 
hübsche  Sammlung  physikalischer  Instrumente  ^  z.  B. 
eine  sehr  grofseElektrisirmaschine,  ein  grofser  Brenn- 
spiegel u.  s.  w.  Hier  ist  auch  das  Brustbild  des  er- 
habenen Begründers  und'Beschütsers,  Erzherzog  Jo* 
hann,  aufgestellt. 

Ein  Dynamometer  erregte  vorzüglich  die 
Aufmerksamkeit  des  Publikums.  Es  ist  eine  offene 
Zange  ^  die  durch  einen  Druck  der  Hand  gegtfn  den 
Widerstand  einer  starken  Stahlfeder  zusammengedrückt 
wird;  sie  giebt  daher  nicht  sowohl  den  Grad  der 
Muskelkraft  des  ganzen  Menschen  als  vielmehr  den 
Einer  Hand  an,  und  liefert  z.  B.  bei  der  nämlichen 
Person  verschiedene  Resultate,  je  nachdem  man  die 
rechte  oder  linke  Hand  anwendet.  Kinder  brachten 
den  Zeiger  nur  auf  5  bis  4  Grade ,  ich  auf  9,  Bauern 
aus  dem  Gebirge  auf  la  und  i3  Grade.  Am  äufser- 
sten  Ende  befand  sich  endlich  ein  Kabinet  mit  dem 
Brustbilde  des  Kaisers  Franz»  einigen  Gemälden 
und  zwei  grofsen  italienischen  Erd-  und  Himmelsku. 
geln,  denen  'der  K.  K.  Bibliothek  in  Wien  ganz 
ähnlich  und  vielleicht  von  gleichen  Händen  verfertigt. 
In  einem  andern  Theile  des  Gebäudes  befindet  sich 
eine  bedeutende  Bibliothek  und  eine  merkwürdige 
Sammlung  steyermärkischer  Urkunden  und  Manuscripte. 

Hinter  dem  Hause  liegt  ein  grofser,  recht  gut 
angelegter  botanischer  Garten  mit  vier  schönen  Ge- 
wächshäusern ,  in  welchem  man  schon  recht  hübsche 
und  seltene  Sachen  findet  ^  obgleich  Alles  erst  im  Wer- 
den begriffen  ist. 

Die  ganze  Anstalt  wird  zu  wissenschaftlichem  Un« 
terrichte  benuzt  ^    wozur  mehrere  Professoren  bei  der 
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selben  angestellt  sind.  Am  Sonntage  ist  sie  ron  le 
bis  1  Uhr  jedermann  zugänglich ,  und  es  freute  mich, 
sie  sehr  besucht  zu  sehen.  .  Ueberhaupt  sind  die 
Steyermürker  auf  ihr  Johanneum  stolz^  un- 
terstützen solches  mit  vielem  Eifer  und  zeigen  be- 
sonders viele  Liebe  für  Naturtvissenschaften. 

Es  fiel  mir  schwer ,  mich  nach  dreitägigem  Auf- 
enthalte von  der  (iebenswürdigefi  Fainilie  zu  trennen, 
die  den  niegesehenen  Fremden  so  herzlich  aufnahm. 
Der  kleine  Muki,  ein  munterer  Knabe  von  ö  Jah- 
ren, fiel  mir  bitterlich  weinend  um  den  (lals,  die 
holde  Nina,  ein  liebliches  MSdcfaen  von  3  Jahren, 
gieng,  als  ich  <io  fragte,  ob  sie  mit  mir  gehen  wol- 
le, schweigend  in  ihr  ^immer,  und  holte  Hut,  Schuhe 
und  Beutel. 

DerWegluhrte  das  freundliche  fruchtbare  Mur- 
thal hinab,  in  welchem  ich  noch  oft  und  lange 
nach  den  Thürmen  und  Festungstrümmern  der  Stadt 
zurückblickte, 

Wildon  ist  ein  hübscher  freundlicher  Flecken, 
am  Fufse  eines  Berges ,  dessen  Gipfel  noch  die  Rui- 
nen von  Ober-Wilflon  mit  dem  Thurme  zieren^ 
der  einst  dem  berühmten  Typho  deBrahe  zur 
Sternwarte  dienK  Hier'' verengte  sich  das  Thal  der 
Mur  durch  stark  hereintrptende  Vorberge,  wurde 
aber  bald  wieder  breiter  und  schöner  aIs  vorher. 

Mit  jedem  Schritte  nach  Süden  wurden  slavische 
Sitten  vorherrschender,  obschoi^  das  Land  noch  im- 
mer deutsch  war.  In  Lebering  hatten  die  Bauern 
schon  sehr  häufig  kurze  Schaafpelze  mit  der  Wolle 
nach  innen  und  dßm  glatten  Leder  nach  aufsen. 

Die  Boote,  die  ich  auf  der  Mur  sah,  waren 
klein,  sehr  leicht,  kurz  und  breit,  der  Hintertheil 
gerade  abgeschnitten,  hoch  und  mit  einem  sonder- 
baren Verdecke  versehen. 

Da  ich  hier  ein  reisefertiges  SalzschiiF  fand,    so 
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betchlofs  ich,  auch  mit  cler  Mars chif fahrt  einen 
kleinen  Versuch  zu  machen.  Gern  hStte  ich  solchem 
eine  (2^5fsere  Ausdehnung  gegeben ,  aber  schon  3  Stun- 
den von  Lebering  verliefs  mein  Weg  den  FIuTs. 
Die  Fahrt  bis  zu  dem  Bestimmungsorte  des  Schiffers^ 
der  alten  Grünzfeste  Radkersburg,  bä|te  mich 
2U  weit  vom  Ziele  abgeführt  und  ich  mufste  daher 
dem  Wunsche  entsagen^  das  Schlofs  von  Radkers- 
bürg,  in  welchem  n^ch  der  Versicherung  meines 
Schiffers  die  gans^e  Einrichtung  mit  Hausrath  und  Waf- 
fenrüstungei^  aus  den  Ritterzeiten  sorgfältig  bb  jezt 
beibehalten  worden  seyii  sol] ,  %\i  sehen  und  Ungarns 
Gebiet  zu  betraten* 

Das  Schilfe  eine  Plätte »  ^«r  noch  weit  flacher, 
als  die  Uhper  Schiffe  und  gan^  viereckig.  Es  hatte 
Tornen  und  hinten  ein  grofses ,  ganz  wie  an  den  ul- 
mischen Schilfen  eingerichtetes  Ruder,  sechs  Schiff- 
leute und  fahrte  140  Centner  Salz.  Dieses  war  nicht 
wie  auf  den  Donauschiffen  ii^  Fässern  gepitckt,  sta- 
dem  bestand  aus  harten  20  bis  40  Pfund  schweren 
Kegeln ,  welche  die  Farhe  und  Gestalt  f ines  oben  ab- 
gestumpften Zuckerhutes  hatten  und  noch  Spuren  der 
aus  rothem  Thoi^  gebildeten  Form,  in  welche  sie 
gegossen  worden  ^irfAren^  an  sich  trugen.  Diese  Salz- 
hüte waren  regelmässig  auf  einander  ge^hichtet  und 
blor  sehr  Jeicht  mit  fiirettem  zugedeckt. 

Der  Slrqm  yfax  sehr  reifsend ,  ai)  mehreren  Stel- 
len brachen  sich  die  Wellen  mit  lauten  Schlägen  am 
Vordertheile  des  Schiffes,  hie  und  da  schlugen  sie 
auch  über  dasselbe  herein  und  in  i/s  Stunden  war 
ich  in  Ehrenhausen« 

Ich  liefs  hier  Schiff  und  Flufs  die  Reise  nach 
Osten  fortsetzen,  und  wandte  mich  nach  Süden,  um 
über  des  Platschberges  und  des  weinreichen  P o s- 
ruks  Höhen  die  Drau  zu  erreichen. 

Die  Vegetation   blieb   noch   immer  ziemlich   die 
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der  deuUchen  •  Hü^ll8ndf r  9  doch  bereicherten  ein 
paar  hübsche  PAänzchen  meine  Samrolang.  Gera- 
nium  phaeum  L.  und  Euphorbia  ambigna 
Waldstein  blfihten  sehr  hSufig  an  der  Strafse^ 
Marchantia  polymorpha  L.  an  einem  Bacho 
und  im  Wäldchen  bei  Gradishka  Yalantia  gl*- 
b  r  a  L.  Hier  fand  ich  auch  in  dem  weichen  Moose^ 
auf  welchem  ich  ausruhte^  die  schdne  Helix  au- 
striaca Jacguin. 

Nachdem  ich  einige  Standen  beständig  bergauf 
und  bergab  gegangen  war,  wurde  ich  durch  den 
schönen  Anbtick  der  freundlichen  Kreisstadt  Mar- 
burg überrascht,  welche  sich  in  einem  tiefen  Kes- 
sel an  den  Ufern  der  Drava  ausbreitete.  Dieser 
Fluls  kommt  durch  ein  sehr  malerisches  Thal  aus  dem 
fernen  hohen  Gebirge  herab,  und  hat  Ton  hier  an 
eine  mit  der  Mur  ganz  parallele  Richtung,  so  daft 
er,  obschon  bei  Marburg  nur  4%  Stunden  ron 
ihr  entfernt,  y4>n  solcher  doch  erst  nach  einem  süd- 
östlichen Laufe  von  a8 Stunden  bei  Leirrad  in  Un«> 
garn  erreicht  wird. 

Marburg  hat  die  Gröfse  der  gewöhnlichen  deut- 
schen Landstädte,  75g  Häuser  und  an  4637  Einwoh- 
ner. Die  Bauart  fand  iph  ganz  ordentlich  und  di^ 
Lage  sehr  angenehm. 

Im  Qber-Pulsgau  war  die  freundliche  junge 
Wirthin  noch  eine  gute  Deutsche,  und  gab  solches 
luich  gleich  durch  ihre  Verachtung  der  Winden  zu 
erkennen.  Ich  erfuhr  von  ihr,  dafs  schon  in  dieser 
Gegend  das  Landvolk  durchaus  windisch  spreche  und 
ich  von  M  a  r ))  u  r^g  an  nur  noch  in  Städten  und  /gu- 
ten Wirtfashänsem  Deutsche  antreffen  werde.  Auch 
nahm  den  folgenden  Tag  die  Gegend  eine  ganz  sla- 
vische  Physiognomie  an.  Die  Waldungen  wurden 
sehr  weitläuftig,  die  Plerde  kleiner,  die  Bevölkerung 
fp^rsam^,  die  einzelnen  zerstreuten  Bauernhüiten  ganz. 
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ohne  .Stein  iumI  Eisen,  «ns  rohen  Balken  nach  Arl^ 
der  Blockhäuser  zusammengezimmert  \  wobei  die  Bal- 
ken an  den  Köpfen  in  einander  eingekerbt  und  ihre 
Fugen  mit  Moos  ausgestopft  waren ,  die  SCrohdiicher 
ganz  flach  und  die  Fenster  so  klein  ^daTs  man  kaum 
den  Kopf  durchstecken  kann. 

Die  Männer  sind  eher  untersetzt  alt  grofs,  haben 
runde  Gesichter,  schwarze  gleich  abgeschnittene  Haa- 
re, schwarze  runde  Hüte  mit  breitem  Bande  und 
Zwilch- Jacken,  Morgens  und  Abends  aber,  wegen 
der  kühlen  und  feuchten  i^uft  und  der  auch  hier  ei^ 
Gemischen  Wechselfieber ,  kurze  Sabaafpelz  •  Jacken. 

Das  weibliche  Geschlecht  hat  bei  den  Feldarbei- 
ten einen  etwas  weiten  nachlässigen  Anzug,  meist 
von  grober  Leinwand  oder  Zwilch,  und  weifse  Tü- 
cher um  den  Kopf  gebunden,  welche  den  gröfsten 
Theil  des  Gesichts  verhüllen.  An  Feyertägen  viel 
Flitterstaat  und  bunte  Farben.  Die  Mädchen  sind 
äufserst  munter  und  lebhaft,  hübsch  und  angenehm, 
haben  ein  interessantes  Profil,  lebhafte,  wiewohl  meist 
etwas  kleine  Augen  und  sehr  schone  Gesichtsfarbe, 
wissen  auch  ihr  glänzendes  dunkles  Haar  trefflich  zu 
ordnen*  Die  älteren  Weiber  dagegen  sind  wiicbsgelh, 
träge  und  unreinlich^  t) 


^  An  die  Stelle  ObeFitejrerniärkif ober  Derbheit 
und  blühender  Kraft  ist  hier  slaWsches  Feuer  und  üppiger  Frofa- 
•inn  getreten,  sagt.iehr  treffend  von  Hammer  in  seinen  an- 
sehenden „Zeichnungen  auf  einer  Reite  von  Wien  über  Triest 
nach  Venedig/'  ate  Auflage.'    BerHn  i8ai. 

Herr  Hofrath  Andre,  welcher  ein  paar  Bruchstücke  mei. 
nes  Tagebuchs  in  dem  Hesperus  aufnahm ,  hatte  die  Güte ,  ih- 
nen folgende  Nachrichten  über  die  Winden  in  Steiermark 
beizufügen:  Die  Winden  bewohnen  den  südöstlichen  Ilieil 
Siejrermarks,  ven  P e 1 1 a u  angefangen ,  aber  nur  in  einem 
kleinen  Distrikt  von  wenigen  Qoadratmeilen.  Dennpch  theilen 
sie  sioh  in  4  bis  5  verschiedene  Dialekte  und  Trachten     Da 
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Bei  P  o  g  1  e  t  yerliefs  ich  die  HAuptstrafse ,  um 
den  berphinten  Gesundbrunnen  von  Rohitsoh  zu 
besuchen.  Der  Weg  war ,  obschon  nur  ein  gewöhn- 
licher Feldwege    sehr  angenehin.      Zu  beiden  Seiten 


sind  die,GorsthanAr ,  DoIIanzen,  Unterfeldler)  Ha- 
leser  und  Oberfeldler.  Die  erftten  tragen  sieb  beinahe 
deutsch,  die  sweiten  haben  weite  leinene  Gattien  CHosen)  bis 
an  die  Knie,  das  Hemd  beinahe  eben  so  {ang  über  dieselben 
her9(>angend ,  um  die  Hüfte  einen  Gürtel.  Die  Unterfeld- 
1er  Imgtn  sich  kroatisch,  haben  weite,  leinene  Gattien  bis  an 
die  Knöchel,  das  Hen|4  aber  frei  bis  an  die  Hüflf  hemmschwe-, 
bend ;  darüber  die  sogei^ani^tf  Tsqhocha.  Die  ächten  K a I »> 
s  e  r  slepHeil  die  Gattien  in  die  Stiefeln ,  tragen  einen  weifsta- 
chepen,  mit  rothen  Schnürchen  besaumtei)  Rock,  mit  weiten 
Scböfsen;  die  meisteii  abec  kleiden  sich  jezt  schon  den  Unter- 
feidlern  gleich.  Die  Ober fe  141er  tragen  schwa.*!  leinene, 
kurze  Beinkleider  nnd  dunkelbraune  Tnchröcke*  Gleiche  Yer- 
schjedenheit  herrscht  in  der  VVeibertracht. 

Eine  Linie  über  den  Rücken  des  Radel,  Rem^chnik, 
iPosruk,  Platsch  und  Kriechenberg  nach  Radkers- 
bürg  über  Drai  faltigkeit,  Wurmberg,  Pettau,  St. 
Veit,  ISeukirchen  und  liollarie  sqheidet  den  Hraine- 
r i s c h e n  und  kroatischen  Stamni ,  eine  Yerschiedenheit, 
die  sich  viele  Jahrhunderte  lang  auf  diesem  kleinen  Raum  er« 
fialten  hat.  Die  K a  1  e  s e r  Cin  dem  Winkel  f  welcher  Pettau 
Süd! ich,  von  der  Drau,  von  der  oben  erwähnten  Linie  über 
St  Vei|,  iVeukirchen  un4  liollarie  und  von  der  k r o a- 
tischen  Granae  ||bw4rts  gegen  Si^uritseh  umschlossen 
wird)  sind  die  rohesten  4ieser  Stänime;  treiben  hauptsächlich 
Wald-,  Obst-  und  Weinbau  in  ihrem  llügellai^de  und  zeich- 
nen sich  durph  viele  Eigenheiten  aus.  Ihre  Spracha  besonders 
ist  höchst  aufTallend  durch  eine  ganz  f  igene  Modulation.  Bei 
|edem  sweiten,  dritten  oder  viertbn  Worte  springt  der  Ton 
des  Redenden  zifischei|  zwei ,  un|  eine  (^ainte  entferntet^  Töne 
hin  und  wieder,  ohne  mindeste  Rücksicht  auf  den  Accent,  den 
die  Bedeutung  der  Worte  erfordert.  Der  Kai  es  er  ^st  über- 
müthig  und  hochfahrend  gegen  die  rS'achbarn,  so  lang  er  Wein 
im  Heller  oder  Geld  in  der  Tasche  hat ;  ohne  beides  kleinmü- 
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erblickte  ich  üppige  Saatfelder,  in  der  Feme,  beson- 
ders in  Süden,  dicht  bewaldete  Berge.  Die  Dörfer 
waren  ziemlich  häufig  und  zum  Theil  recht  häbsch, 
wie  Unter- Lasche  in  einem  Tbale  am  Fufse  eines 
hohen  Waldberges,. 

In  Ober- Tel  tschak  ge3ellte  sich  ein  munte- 
rer Bursche  von  18  Jahren  zq  mir,  ein  Metzgerjun- 
ge,  der  einen  grofsen  Hund  bei  sich  hatte,  und  in 
Croatien  Vieh  einkaufen  wollte.  Er  Qberhob  mich 
der  schwierigen  F|*agen  nach  dem  Wege  und  gewähr- 
te mir  auch  mit  seinem  vieriufsigen  Begleiter  einige 
Sicherheit  5  dfnn  der  Weg  wurde  jezt  sehr  einsam, 
und  wir  zogen  über  eine  Stunde  lang  durch  ein  schma- 
les wildes  Wald^hal^  Welches  wegen  der  rieten  darin 
rorgefallenen  Räubereien  und  Mordthaten  berüchtigt 
ist.  Mitten  in  der  Wildnifs  trennten  sich  aber  unsere 
Wege ,  mein  Reisegefährte  stieg  in  ein  wildes  Thal 
hinab  und  ich  eine  Anhöhe  hinauf.  Die  Gegend 
blieb  zwar  sehr  gebirgig,  doch  war  sie  wieder  ange« 
baut.  Die  Waldungen  wechselten  mit  Weinbergen 
und  Kornfeldern,  yon  Ortschaften  sah  ich  aber  wenig 
mehr,  |Js  die  schönen  Tafeln  mit  den  Namen  der  Ge- 
meinden und  Gegenden  am  Wege,  da  es  hier  gar 
keine  Dörfer  in^  deutschen  Sinne  de»'  Wortes  giebt.  Die 
eine  Gemeinde  biH^nden  b^lzenien  Hütten  liegen 
maleriscl^  an  den  Aeckern,  am  Rande  der  Wäldtor, 
oft  mitten  im  Gebqsche  oder  auf  den  Gipfeln  der 
niedrigen  Yorberge,  in  allen  möglichen  Lagen  zer- 
str^eut.  Auch  das  Fruchtfeld  liegt  nicht  so  offen  da, 
wie  in  einem  g^plsen  Tlieile  Deutschlands  ,    sondern 


thig  and  onterthanig.  Ein  lehr  bezeichnendes  Sprächwort  tagt 
von  ihnen :  Die  Haleser  pflegen  im  Hereingehen  Cauf  den  Markt 
zu  Pettan;)  das  Obst  za  schalen  und  im  Rikkweg  die  Schmalen 
wieder  aofzolesen  und  zu  rtnehren.  Man  sehe  das  II.  Heft 
der  Steytrmärkischen  Zeitschrift  för  18a  1,  S,  97,  etc. 
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ist  mit  BSamen  und   Gebüsch    cum   Schutze- der  Ar- 
beiter  gegen  die  Sonnenhitze  besetzt. 

Jenseits  Tersische  wurde  die  Gegend  wilder^ 
ich  rertiefte  mich  immer  mehr  in  ein  einsames  Wald- 
Ihal;  fro  eine  feyerliche  Todtenstille  mich  umgab. 

Die  Zeit;  binnen  welcher  ich  nach  der  Angabe  des 
Metzger* Burschen  Rohitsch  erreichen  sollte,  war 
▼oruber,  und  «chon  besorgte  ich,  den  Weg  yerfehl^ 
und  Gott  weifs  in  welche  Wildnifs  gerathen  zu  seyn, 
als  sich  plötzlich  linker  Hand*  ein  kleines  Seitenthal 
dflfnete  und  ich  einige  schöne  Gebäude  nur  wenige 
Schritte  ron  mir  entfernt  erblickte. 

Es  war  das  Ziel  meiner  heuHgen  Wanderung,  der 
berühmte  Gesundbrunnen  von  Rohitsch,  und  alles 
▼erkündigte  mir  eine  treffliche  Aufnahme* 


i5. 

HohUs€k.  Nrisehmaniiseh,  Die  Hrotiten,  Ciüx»  Frmmt, 
/.aibach.  Ober  -  Laibach,  Nachen.  Da»  Harstgebir- 
ge.  fVassermangel  derfföhpi,  ÜW^n,  Wasserreich- 
tham  der  Thäler. 

Der  Gesundbrunnen  von  Rohitsch  gehörte  frü- 
her einem  Privatmann  und  wurde  ziemlich  vemach* 
tätigt.  Man  lullte  das  Wasser  zum  Versenden  in 
sehr  grofse.  zerbrechliche  eyUndrische  Flaschen  und 
verschlofs  die  kleine  Mündung  mit  einem  bleierneri  auf- 
geschraubten Deckel.  Diese  von  sehr  alten  Zeiten  herstam- 
mende Einrichtung  war  zweckwidrig  und  kostbar,  da  viel 
Blei  verbraucht  wurde,  dessen  Verarbeitung  viel  Arbeit 
erforderte,  und  besonders  das  Füllen  der  Fla9chen  bei 
Ihrer  engen  Oeffnung  sehr  viele  Zeit  wegnahm.  Da- 
bei waren  auch  die  Bad -Anstalten  sehr  mittelmälsig 
und  das  Bad  dah^r  wen^  besucht*    Da  kamen  vor  ei' 
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nigen  Jahren  die  unternehmenden  sfeyerischen  Land- 
stSnde  auf  den  glücklichen  Gedanken,  das  Bad  zukau- 
fen und  in  Aufnahme  zu  bringen.  Bald  wareti  die 
rerfallenen  Gebäude  wieder  hergestellt  und  mit  neuen 
'  gröfsem  vermehrt.  In  einei^  pallastähnlichen  heitern 
Gebäude  wurde  eine  Menge  Zimmer  eingerichtet,  in 
welchen  man  um  eine  sehr  billige  Miethe  vortrefBi- 
che  Betten  und  ganz  ordentliche  Meubles  antrifft. 
In  das  benachbarte,  durch  einen  Gang  mit  diesem  ver- 
bundene Gebäude  sez^e  man  einen  Traiteur,  bei  weU 
cbem  man  gesunde  und  sehr  wohlfeile  Kost  erhält  und 
in  eigenen  artig  eingerichteten  Badezimmern  kaniv 
man  Endlich  ein  reinliches  Bad  um  24  kr.,  ein  Dop< 
pelbad  um  48  kr.  haben,  welches^  da  hier  noch  im- 
mer von  Papiergeld  die  Rede  ist,  äufserst  wohlfeil  ist< 
Mitten  in  dem  geräumigen  Hofe,  welchen  die 
Badgebäude  in'  einem  Viereck  umgeben  >  quillt  das 
Mineralwasser  ungefähr  la  Fufs  unter  der  Oberfläche 
der  Erde  aus  dem  Grunde  eines  Schöpfbrunnens  her^ 
vor,  dessen  unterster  Theil  jm  Kalk -Felsen  ausge- 
hauen, der  obere  gemauert  ist;  der  oberste  Kranz  ist 
von  schönem  sdhwarzen  Marmor,  und  ein  geräumi- 
ges Dach  schützt  den  Brunnen  und  die  dabei  beschaff- 
tigten  Personen  vor  Regen  und  Sonnenhitze«  Nach 
der  Analyse  des  Herrn  Süfs  *)  enthält  ein  Pfund  die« 
ses  Wassersi 

koblensaures  kali  «-^  i-?  a  5/3, 

kohlensaure  Bittereriita  «i-*  —  s  Vio* 

kohlensauren  Kalk  —  '    -^  7  Vk^ 

^kohlensaures  Eisen  _  *^  1  y^t 

kohlensaure  Thonerdö  -^  — ^            Vi* 

salzsaures  KaK  ^—  . —             %4      \ 


f  *)  1  A.  Sufs  Crftemiscfi  -  pJiysifcalischc  Üiilersufchung  J^s 
ftohltscher  Saperbrnntietls,  nebn^fiteitung  zuih  ihn^rlicbeii 
Gebrancbe  dttselben  von  B.  Pabrij  Gr«  i803. 
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salzsauren  Kalk  — .       — 

talxsaure  Bittererde  —     .   — 

schwefelsaures  Kali  —        — 

schwefelsauren  Kalk  ^—       , — 

.schwefelsaure  Bittererde  ^—  — 
Ueberdem  enthalteii  100  KubikzoU  Wasser  142  Ku- 
bikzoll  kohlensaures  Gas.  Es  ist  gan2  Jialt,  bat  aber 
einen  sehr  starken  säuerlichen  y  etwas  ziisamtnetiziehen- 
den  Geschmack^  und  ist  besohders  bei  geschwächten 
Nerven  und  hartnäckigen  Ausschlägen  sehr  wohlthä- 
tig.  Es  bedeckt  den  Boden  des  Brunhens  während 
des  Schöpfens  nur  %  Fufs  hoch  ^  über  Nacht  2  Fufs» 
und  im  Winter^  wo  nicht  geschöpft  wird,  5  Fuls  hoch. 

Eine  Glashütte  hi  der  Nähe  ist  einen  groben 
Theil  des  Jahrs  hindurch  mit  Verfertigung  der  Fla- 
schen Beschäftigt^  welche  jezt  eine  bessere  Gestalt, 
itärkeres  GI113  und  Korkpfrdpfe  erhalten  haben.  Die 
viel*  Sommermonate  hindurch  werden  täglich  ünge- 
ftlhr  äooo  Flaschen,  jede  zu  5  Seidel  (etwa^  über  eine 
Würtembergische  Maas)  gefüllt  und  nach  Deutsch- 
land >  Polen  und  Italieh  versendet^  also  zusammen 
360,000  Flaschen )  ^ofür  der  Erlös,  da  die  Flasche 
36  kr.  kostet^  180,000  fl.  ausmacht,  tleberdem  wird 
einä  wenigstens  eben  sd  grofse  Quantität  Sauerwasser 
in  Fassen!  nach  Kroatien  und  Ungarn  abgesetzt 

Giebt  man  die  leeren  Flaschen  zum  Füllen,  so 
zahlt  man  dafür'  nüi*  5  kr»,  fui*  eineh  Pfropf  1  kr.^ 
und  für  das  Siegeln  auch  einen  Kreuzer. 

Die  Flaschen  Werden  neben  dein  Brunnen  in 
Kästeh  aufgestellt,  mit  ein  paar  t)utzend  Trichtern 
versehen  und  so  mit  dem  Schopfeimer  sehr  schnell 
gefüllt.  Eine  Bedeutende  Anzahl  Peräonen  ist  mit 
dem  Pfropfe,  Siegeln  '  und  Eihpacken  derselben 
beschäftigt,  welche  Geschäfte  alle  so  rasch  besoi^t 
werden,    dals  dahei  immer  mehrere  Flaschen  zerbro- 
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chen  werden^  ohne  daTs  man  sich  darnin  bekümmerte^ 
da  nach  einer  richtigen  Bemerkung  des  Aufsehers  eine 
sorgfältigere  Behandlung  des  Geschäfts^  weg^n  des 
nothwendig  damit  rerbutidenen  Zeitrerlustes  ^  für  diä 
Kasse  nachtheiliger  wäre. 

Das  ganze  Untertiehtneii  scheint  sehi*  rotiheithaft 
urerden  zu  wollen^  denn  un^achtet  die  Anstalt  ei*st 
im  Aufkommen  ist  und  im  Jahr  1817  bedeutende 
Summen  auf  das  Bauwesen  rerwehdet  wurden,  so  be- 
trug doch  in  demselben  Jahre  der  reine  Ueberschufs 
der  Einnahmen  42^000  Gulden^  wozu  noch  die  Er- 
weiterung des  Verkehrs  und  der  Gewerbsamkeit  dei* 
ganzen  Gegend  als  bedeutender  Gewinhst  tut  das  Land 
hinzukommt. 

Eine  kteine  halbö  Stunde  von  den  jBadgebXuden 
bildet  die  Sotia,  ein  kleiner  Bach,  Kroatiens 
Gränze.  Ich  könnte  daher,  ungeachtet  ich  sehr  müde 
wai*,  und  e^  &chon  änfieilg  Abend  zU  Werden^  der 
Versuchung  nicht  widerstehen^  Kroatien  zu  be- 
treten und  machte  mich  sogleich  auf  den  Weg.  Die- 
ser würde  mir  so  genau  als  möglich  beschrieben, 
kaum  hatte  ich  aber  die  Anhöhe  über  der  einfachen 
freundlichen  Heilig-Kreu  zkirche  ärstiegen^  als 
ich  eine  Menge  Feldwege  fand,  die  in  allen  Richtun- 
gen in  den  grofsen  Wald  hineinführten*  Nachdäiti 
ich  vergeblich  eine  Zeitlang  umhergeirrt  war,  hielt 
ich  es  für  rathsamer  umzukehren  und  einen  Wegweiser 
aufzusuchen;  Ich  redete  in  dem  Dörfchen  jedeh  Be- 
gegnenden auj  erhielt  aber  entweder  gar  k^ine3  odei^ 
eine  unverständliche  Antfi^ört.  Schon  fieng  ich  aii^ 
die  HofiTnung,  mi^h  diesen  Leuten  verständlich  tnacheit 
zu  können,  aufzugeben^  als  ich  neben  der  Kirchs  'eiti 
hübsches  siebenjähriges  Mädchen  antraf,  weichet  tnei* 
ne  Frage  in  gutem  Deutsch  beantwortete.  Es  waif 
des  Scbulrtieisters ,  oder  wie  sie  sagte,  Lehrmeisters, 
Töchterchen^    Auf  meine  Bitte,  mich  iur  Granfce  zU 
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begleiten  y  war  sie  bald  dazu  bereit  >  nur  wollte  sitt 
vorher  die  Eltern  um  Erlaubnils  bitten.  Mit  diesen 
Worten  hupfte  sie  die  Treppe  des  nächsten  Hauses 
hinauf  und  kam  bald  mit  einem  kleineren,  eben  so 
lieblichen,  Schwesterchen  zurück.  Beide  hatten  jezt^ 
weil  sie  über  Feld  gehen  wollten  >  nach  slavischer 
Sitte  ihre  weifsen  Tücher  um  den  Kopf  gewunden 
und  begleiteten  mich  lachend  und  mit  einander  schä«> 
kernd  durch  den  Wald,  über  eine  Wiese,  auf  welcher 
sie  Blumen  pflückten,  bald  /neben  mir  gehend ,  bald 
voraus  eilend  bis  zu  einer  Mühle.  Bei  einer  Ueber- 
sliege  *)  hielten  sie  plötzlich  still,  zeigten  mir  in  der 
Ferne  die  Sotla  und  jenseits  derselben  den  Edelsits 
Kriscbmanitsch  und  kehrten  dann  eben  $0  fröh- 
lich und  munter  wieder  zurück.  Ich  redete  ihnen 
zwar  zu,  noch  weiter  zu  gehen,  sie  entschuldigten 
sich  aber  damit,  dafs  der  Vater  ihnen  nur  erlaubt 
habe,  bis  zur  Ueberstiege  zu  gehen.  Auch  fand  ich 
bald,  dafs  er  recht  gehabt  hatte,  denn  es  fieng  schon 
an  dunkel  zu  werden,  und  der  schmale  Fufsweg 
ftog  sich  nun  dicht  an  dem  Rande  eines  ziemlich  tie- 
fen Baches  bis  zu  dessen  Mundung  in  die  Sotla* 
Eine  steinerne  Brücke  führte  mich  hier  über  Deutsch- 
lands Grenze  und  ich  gieng  nun  getrost  auf  das  6e- 
bXude  zu,,  welches  auf  einer  kleinen  Anhöhe  stand. 
Am  Hügel  sah  ich  die  ersten  Kroaten ,  zwei  Hirten- 
knaben, welche  nach  Hause  kehrten.  Ihre  weiten,  kaum 
bis  an  das  Knie  reichende  Gattien  waren  nicht  wie 
bei  den  Dalmatiern,  auch  am  Knie,  sondern  nur 
oben  um  den  Gürtel  n^iit  Falten  zugeschnürt,   so  dals 

*  ^)  Ueberstiege,  Prelat,  heiTft  hier  der  Theil  eines 
Ütiuni ,  über  welchen  ein  I^afsireg  geht.  Er  ist  so  niedrig,  dafs 
Men^cheii  hinübersteigen  können ,  aber  irtimer  noch  hoeh  vnd 
eng  gsnug',  tim  das  weidende  Vieh  abzuhalten  und  kommt  auch 
|n  andern  Ländern ,  doch  nicht  so  häufig  wie  ia  Ste/ermark 
«nd  den  benachbarten  Gegenden ,  rön 
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lie  wie  kur«e  Weiberröche  aussahen,  das  Hetnd  flat- 
terte frei  über  den  Hosen  und  über  demselben  hieng 
an  einem  breiten,  über  die  rechte  Sehuiter  gehenden 
^orte  eine  grofse  Tasiihe,  nach  Art  der  ungrischen 
SSjE>eUaschen  heralb,  welche  reichlich  mit  Fransen 
Tersehen  war.  Der  ganie  Anzug,  der  nur  aus  die- 
len drei  Stücken  b^tand,  hatte  gleiche  grauweiCid 
Farbe  und  schien  aus  ungebleichtem  Hanfgewebe  zu 
bestehen.  Die  Mädchen ,  die  ich  sah ,  waren  ebenfalls 
iehr  einfach.,  g^^nz  in  grober  weifser  Leinwtod  ge- 
kleidet ,  erstaunlich  rasch  und  lebhaft  und  die  gesunde 
Gesichtsfarbe  durch  das  glänzende  Schwarz  der  sch5- 
tien  Augen  und  Haare  noch  inehr  gehoben.  Leztere 
tragen  sie  blofs  und  unterscheiden  sich  dadurch  von 
den  Windi^hen  Mädchen,  welche  sich  aufser  dem 
Hause   nieht   ohne  Tuch   um  den  Hopf  Sehen  lassen« 

Dutch  ein  einfaches  hölzernes  Thoi*  gelangte  ich 
in  einen  geräumigen  Hof,  an  dessen  südlichem  Ende) 
sich  nach  kroatischei*  Sitte  die  Küche  als  abgesonder- 
tes Gebäude  befand^  ein  riereckiges  kleines  Haus* 
eben  mit  grofsem  Schornsteine.  Am  nördlichen  Endef 
Stand  das  Wobngebäude,  einem  Bauernhause  weit 
ähnlicher,  als  einem  Edelsitze,  einstöckig,  vor  de^ 
Hausthüre  ein  kleiner  bedeckter  Gang  mit  hölzernen 
Pfosten,  hinter  iem  Wohnhause,  ein  langes  hölzernes 
Gebäude  zu  Stallungen,    Scheunen  u.  dgl. 

Unbefangen  trat  ich  in  ias  Haül  und  fand  ein 
geriuroiges  Zimmer,  dessen  artige  Einrichtung  Son- 
derbar gegen  das  ^enig  versprechende  Aeufsere  ab- 
Itach;  In  der  Mitte  safs  eine  ziemlich  zahlreiche^  ge^ 
bildete  Gesellschaft  ron  Herrn  und  Prauenzimmerh  aii 
einem  langen  mit  rollen  Weingläsern  besezten  Ti- 
sche. In  einem  schlanken,  etwas  bräunlichten  Manntf 
Init  schwarzen  krausen  Haaren  und  geistreichen  Ge- 
sichtszügen, der  oben  an  safs^  erkannte  ich  den 
LBd.  IS 
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Hauiherrn.  Er  eUnd  auf  und  kam  dem  nngebeUnen 
Gaste  ernsthaft  entgegen^  während  die  ganze  Gesell« 
Schaft  mich  befremdet  ansah« 

In»  diesem  kritischen  Augenblicke  gieng  ich  frei 
auf  ihn  zu  und  s^gte  ihm/  dais  ich  Von  Ulm  kom- 
me>  nach  Venedig  reise  >  und  in  der  Nachbar- 
schaft vorbeikommend,  mir  die  Ehre  nicht  habe  ver- 
sagen können,  eihem  kroatischen Edelmanne  meine  Auf- 
wartung zu  machen.  Jezt  hatte  ich  gewonnenes  Spiel« 
Herr  von  Krischmanitsch  war  selbst  als  Oberst 
in  Diensten  seines  Kaiser^  in  U;lm  gewesen^  und  fand 
sich  durch  den  unerwarteteh  Besuch  des  fernäh  Fremd- 
lings geschmeichelt.  Seine  Gesichtszüge  veränderten 
sich  augenblicklich^  und  als  ich  ihm  hoch  Stand  und 
Namen  sAgte^  war  die  Freundschaft  bald  geschlossen. 
Er  lobte  den  herrlichen  Zufall,  der  ilim  die  Gesell- 
schaft eines  Ulm  er  s  verschaffe  >  ich  mufsU  mich 
neben  ihn  setzen  und  an  der  Gesellschaft  Theil  neh- 
men^ di<»,  obschoit  sie  unter  sich  kroatisch  sprach^ 
doch  ii6  Artigkeit  hatte  ^  sich  Auch  Viel  iiiit  mii'  auf 
deutsch  iu  unterhälteni 

Dafs  inir  gleictt  tiicntig  zugesprochen  wurde, 
versteht  sich  von  selbst.  Es  sey  kroatische»  Sitte,  bei 
jedem  Bog  schivi  CGott  erhalte  dich!  der  kroati- 
sche Toast)  sein  Glas  ganz  rein  aüstulrinken  ^  und 
da  dei"  Gäste  ziemlich  viele  waren,  so  hatte  ich  die 
Aussicht  äixt  einä  bädetiteiidi»  Zahl  Bog  schivi s. 
Zum  Gluck  w^en  die  Gläser  aus^  idbiicber  Rucksicht 
für  diesä  Sittä  ziemlich  kleiil|  der  Weih  rein  und 
unverfälscht^  und.  dabei  leichter,  als  die  iheisten  Ne- 
ckarweine, ^in  Angenehm  säuerliches^  hellgelbes^  dem 
Rheinweine  ähnliches  Getränke.  Ueberdem  verliefe 
ich  mich  darauf,  dais  die  Gesellschaft  halbe  Ladung 
vorauf  habe,  erklärte  also,  dafs  es  meine  Gewohn« 
heit  sey^     mich  überall  hach  den  Landes  ^Sitten  au 


Die  Horwdthen. 


»79 


richten  imd  trank  mit  einem  freüiidUchen  Bog  schivi 
Horw^atha  mein  Glas  schnell  bis  auf  di^  Nagelprobe 
aus.  Nun  würde  maii  imtner  fröhlicher  und  di^  Ge* 
isundheit  des  fremden  Gastes^  der  ändern  Gäste  und 
des  Schutz  -  Patroiis  Set.  Johannes-  würde  lortgetrun* 
ken ,  ohne  indesseh  die  durch  die  Gegenwart  der  Frauen 
geforderten  Grenzen  des  Ahstandes  im  Mindesten  su 
überschreiten.  Besonders  erfreute  mich  der  Bruder 
des  Herrn  roh  Krischnianitsch,  ein  würdiger 
Geistlicher,  durch  seine  lehrreichen  Bemerkungen  über 
das  Land  und  seine  Sitten.  Er  gab  zu ,  dafs  im  Gan- 
zen die  Kroaten  m  der  Kultur  noch  ziemlich  zurück 
seyen,  doch  versicherte  er^  dafs  man  im  Aiislande- 
sehr  falsche  Begiiffe  darüber  habe  und  iii  heueren 
Zeiten  auch  bei  dieseii  slavischen  Volksstaipmen  Wis- 
senschaften und  Geistesbildung  grofse  Fortschritte  mach- 
ten 5  so  dafs  maii  iii  Städten^  wie  Agram  und  W^- 
rasdiii^  eben  so  gebildete  und  aufgeklärte  Leute, 
wie  in  Deutschland,  antreffe.  Ein  Haupizug  m  dem 
Charakter  des  Kroaten,  sagte  er  mir  weiter >  ist 
sein  Nationalstolz;  Ei^  häH  sein  Volk  für  den  kchteii 
edlen  Urstarom  aller  slavischen  Nationen,  seine  IM und- 
ari  für  die  reinste  und  schönste,  und  seihe  Brust  hebt 
sichj  warin  er,  eirigedänk  der  Irüherri  Gi^öfse.  seiner 
Nation,  deiT Namen  Horwatha  ausspricht.  Auch 
giebt  der  gemeine  Mann  deni  Deutschen  seine  Verach- 
tung redlich  zurück j  obschon  der  Slave  andere  Be^ 
griffe  von  Ehre  hat^  als  die  Nationen  germanischer 
Abstammung. 

Bei  ihm  oestehi  die  Grdfse  eines  Mannes  darin, 
ein  ireuer  Preüiid  seiner  Freunde,  iind  eiii  furchtba- 
rer Feind  seiner  Feinde  zu  se^n  ;  daher  die  vielen 
Beispiele  von  Gastfreundschaft,  Ed^Imüth  und  Vater- 
landsliebe; aber  auch  voiv  blutiger  Rache,  Grausam- 
keit und  Familienfeiiidschafleri.  Denil  gegfcii  den  Feinä 
üt  Alles  ^rli^ubt^    selbst  Hinterlist  und  Meuchisliüor^ 
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ruhmroll,  und  nur  das  Ertragen  dar  arliltanen  Belei- 
digupg  schimpflich. 

Von  swner  Regierung  gt^niefst  ifer  Horwath^^ 
wie  der  Ungar ^  grofse  Vorrechte.  Bei  ihm  herrscht 
ganz  freier  Verkehr ,  die  Auflagen  sind  sehr  geringe , 
Monopole  gant  unbekannt  und  die  Verfassung'  noch 
sehr  natioäell.  Dagegen  sind  beide  durch  scharfe 
DouiRnen- Linien  ron  den  andern  Erbstaaten  abgeson- 
dert, und  werden  im  Verhältnifs  ku  diesen  in  jeder 
Rucksicht  Völlig  wie  Ausländer  behandelt^  was  oft 
unangenehme  Auftritte  reranlalst 

So,  erzählten  die  Praudh,  sey  einst  ein  bejahr- 
tei*  Kroate  vor  dem  Hause  auf  der  Wiese  )enseits  dei» 
So  IIa  Yoi^  ihren  Augen  von  einem  Soldaten  ange<^ 
halten  Und  unter  dem  Vorwande^  dafs  der  m  seinef 
Dose  befindliche  Tabak  Kontrebänd  sey,  ,verhaiftei 
Worden.  Der  Sohn,  welcher  gerade  mit  mehreren 
Landsleuten  von  der  Kirche  zurückkehrte,  schrie  um. 
Hülfet  sein  alter  Vater  werde  ins  Geftngnifs  geliihrt. 
Alles  elfte  auf  den  Soldaten  zu,  man  schlug  ihn  derb 
durch,  und  warf  ihn,  a)s  tr  sich  wehrdn  wollte, 
auf  den  Boden.  Hier  blieb  er  ruhig  liegen/  bis  sich 
die  Männör  etwas  entfernt  hatten;  dann  richtete  ei* 
sich  auf,  nahm  Sein  Gewehr,  zielte  und  scbofs  den 
Sohn  gerade  durch  den  KopiF.  Augenblicklich  kehr- 
ten  die  KrÖÄlen  wieder  um,  verfolgten  den  fliehen- 
den  Soldaten,  erreichten  ihn  mit  ihren  Messern,  unJ 
Äi&rschnilleh,  nicht  zufrieden,  ihn  getödtet  zU  hi^eui 
noch  den  todten  Körper  in  Stücken. 

Gegen  zehen  Ühr  tl^ennte  sieh  utasei«  Gesellschaft. 
Unser  guter  Hauswirth  begleitete  uns  noch  bis  auf 
die  Brücke,  wo  an  Kroatiens  GrXnze  noch  ein 
paar  Flaschen  auf  das  Wohl  der  edlen  HorwÄthen 
geleert  wurden.  Dann  wanderte  ich  mit  ein  ^aar 
Badegästen  im  Stemenscbein  vergnügt  nach  Rohit- 
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sehen 8  Bruanen  sarüok|  wo  Ich  ein  trefHiches Nacht- 
quartier fand. 

Den  andern  Morgen  seste  ich  meine  Reise  auf 
Feldwegen  fori.  Bei  Golitsche  hlühte  der  lilien- 
artige Asphodelus  albus  Im,  bei  Streine  in 
einem  grofsen  Eichenwalde  sehr  hSufig  die  stark '  und 
widrig  riechende  Hyoseris  foetidaL.,  Sanct 
M arein  ist  ein  freundliches  Dorf  mit  einer  schö- 
nen, aus  weiter  Ferne  sichtbaren,  im  Jahr  1804  neu 
erbauten  Kirche  und  mehreren  steinernen  HäuseVn, 
In  Sanct  Primus  kehrte  ich  endlich  ein,  erhielt^ 
aber  nichts  als  Wein  und  Brod,  doch  war  lezteres^ 
welches  hier  von  jeder  Familie  im  Hause  gebacken 
wird,    sehr  sehdn  und  schmackhaft. 

Endlich  neigte  es  sich  gegen  Abend,  der  lange 
Weg  bergauf  und  bergab  wurde  mir  immer  beschwer* 
lieber,  ich  kam  zwar  auf  dieHauptstrafse,  .aber  noch 
hnmer  wollte  kein  Ci.Ili  erscheinen.  Sehnsuchtsvoll 
suchte  ich  es  bei  jeder  Wendung 'des  Weges,  bis  mir 
endlich  der  erfreuUcbe  Anblick  des  hübschen  StSdt« 
chens  zu  Theil  Mrurde« 

Aus  fernen  höhen  Gebirgen  kommt  ein  schöner 
Uauer  Flufs,  die  Sa  vi  na  (San)  herab;  jenseits 
desselben  erheben  sich  die  stolzen  grofsen  Ruinen  des 
Bergschlo^ses  Ober-Cilli,  auf  dem  Berggipfel  eine 
hübsche  Kirche  mit  den  Leidens -Stationen^  rechts 
auf  einem  andern  Berge  wieder  eine  malerisch  gele- 
gene Kirche,  Ich  vergaß  bei  dem  herrlichen  Anblick 
die  überstandene  Mühe,  zog"  über  das  sliHe  tiefe  Was- 
ser, das  einer  hphen  Felsenwand  zufliefsend  sich  bald 
In  der  engen  Thalschlucht  dem  Blicke  entzog  uimI  be- 
trat nun  das  freundliche  CilU,  von  den  Winden, 
die  es  bewohnen,   Cella  genannt. 

C  i  1 U  ist^  das  alte  C  e  1  e  j  a.  der  Rdmer.   Es  wurde 

von   Kaiser  Claudios  41   Jabce  nach   Christi  Geburt 

'^angelegt,    und  war  bis  zum  Jahr  J^oo  die  Hauptstadt 
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von  Noricum.  Jezt  ist  es  zwar  noch  die  Haupt- 
stadt des  südlichsten  Kreises  der  Steyerroark^  wel- 
cher sich  durch  gute  Weine  und  feine  Wolle  vor  den 
andern  auszeichnet^  zählt  aber  nur  1748  £inwt>hner 
in  S46  Häusern.  —  Die  Bauart  ist  schon  ziemlich  italie- 
nisch und  die  Kirchen  nicht  übel^  sonst  fand  ich 
aber  nic}it&  bemerkenswerthes ,  als  zwei  an  einem 
Kaffeehause  eingemauerte  römische  Inschi*iften. 

Durch  die  gestrige  Erfahrung  belehrt,  sah  ich 
mich  hier  eifrig  nach  einer  windischen  Sprachlehre 
um,  ich  fand  zwar  die  schöne  Au&chrift  einer  k.  k. 
Kreisbuchdruckerei,  aber  erhielt  doch  einen  schlim- 
men ^Begriff  Yon  dem  hiesigen  Buchhandels  da  der 
einzige  Buchhändler,  den  ich  auffinden  konnte,  zu- 
gleich, uni  sich  den  Lebensunterhalt  zu  sichern,  Salz 
verkaufte.  Auch  war  sein  Bücherrorrath  sehr  unbe- 
;deutend  und  bestand  fast  b^os  in  Sphul-  und  Gebet- 
büchern* Schon  fieng  ici^  an,  die  Hoffnung  eines 
glücklichen  Erfolgs  aufzugeben,  als  ich,  nachdem 
^b  bei  den^  Buchhändler  Salz  gefunden  hatte,  bei 
eij()em' Tuchhäddler  die  Sprachlehre  fand.  Ein  Hand- 
^ungsdiener^^  bei  welchem  ich  mein  Papiergeld  gegen 
Silber  umsezte,  .  hätte  nämlich  die  Gefälligkeit,  mir 
die,  s^inige.  abzutretei^.  *X 

Jenseits  Ci^i  sah  jch  das  schöne,  einer  italie- 
nischen Villa  ähnliche  S^hloii  Neu-Cilli,  und  in 
dem.  gut  angebauten  Thale  der  Sayina.  den  Ma]:kt- 
flecken  Sachsenfeld.  Unweit  Sank^  Peter  fuhrt 
eine  Brücke  über   den  freundlichen  Fluß,    den  ich 


•)  TheoretUch  -  praktische  Windischei  Sprachlehre  von  Jo- 
hann Leopold  Schmigoz.  Graz  181s  8.  Leider  hat  sich 
der  Verfasser,  die  bekannte  Meidingerscbe  französische  Gram- 
matik zum  Forbild  genommen  und  namentlich  auch  die  nam- 
liciien  albernen  Gespräche  ftatt  praktischer  and  nationeller  aof- 
genommeo»    > 
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hier  Terliefs  mul  in  das  «ng«re  Thal  der  Wolska 
Icam. 

^  ^  Franz  (die  GrHnse  heifst  auf  mndisch  F  r  a  n  e  £) 
ist  der  lezte  Steyensche  Ort  i|hd  zugleich  dieGränze 
des  in  Uiyfien  and  Italien  nicht  eingeführten 
Papiergeldes«  Die  fruchtbare  ]^bene  bheb  nun  zurück 
und  dasi  Thal  verengte  sich  zur  finstern  Waldschlucht. 
In  dieser  Einsanikeit  bezeichnet  ein  Obelisk  am  Fufsa 
des  Trojanerbergs  die  Gränze  des  Königreicht 
Illyrien.  Bis  hieher  hatte  Napoleon  einst  «eine 
ungeheure  Heirscbaf^  ausgedehnt^  yon  hier  bis  an 
die  Küstei^  des  a^Ianti^heii  Weltmeers  herrschte  Ein 
Gesetz^  galt  Einerlei  IVfaas^  Geflieht  ^nd  Geld!  Un- 
gefähr tausend  Schritte  ^ireiter  bezeichnet  ein  rerfal- 
lenes  Thor  c||eGrSi^e  des  alten Herzogthums  Krain. 

Ich  war  sehr  erstaunt ,  in  dem  so  südlichen  Krain 
an  den  hier  sehr  häufig  gebauten  Efohnen  überall  die 
Spuren  der  Nachtfröste  zu  ^ehen,  welche  vor  eini- 
gen Tageii  grofsen  Schaden  angerichtet  hatten.  Der 
Postmeister  von  Si|nk|  QswaM  versicherte  mich 
aber ,  dafs  solche  Ereignisse  hier  gar  nicht  selten^ey en 
und  in^  Jahr  1 795  soga^  am  28.  Mai  ein  tiefer  Schnee 
gefallen  sey.  An  dieser  niedern  Temperatur  scheint 
vorzüglich  J^e  hohe  L<age  des  Landes,  zum  Theil 
auch  die  den  Südei^  ve^qhliefsend^  Kalkkette  des 
Karstes  Schpldl  z}\  seyi^. 

Be^  Ts^h^rnuze  ha^te  ich  das  Vergnügen,  die 
jchöne  grofse  $avi|,  von  den  Deutschen  sehr  un«^ 
schicklich  di^  S^u  genannt,  9u  erblicken,  welche 
sich  unter  den  IV|auern  Belgvads  mit  der  Donau 
vereinigt.  Eine  gute  B/ücke  führte  uns  über  1 1 1  y- 
riens  Hauptstrom  und  bald  genofs  ich  die  reizende 
Ansicht  der  Hauptstadt,  die  sich  schon  in  def*  Feme 
mit  ihren  Thürmen  und  Schlössern  herrlich  ausnahm. 

Laibach,    (Lublana^  das  uralte  Aemona 
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der  Rdmer  *)  zShll  12  Kirchen ,  966  iTäater  ml  nn- 
gefahr  10^000  Einwohner,  lieber  der  SUdl  erbdbl 
sich  auch  hier  ein  festes  Bergschlofs  mit  herrlicher 
Aussicht,  gegenwärtig  als  Gefilngnifii  benuzt  Ein 
Lyceum^  eine  Ges^lkchaft  des  Ackerbaues  und  der 
Künste  und  drßi  Buchbandlungen  befördern  die  frei- 
lich in  Kr  ein  noch  nicht  sehr  blühenden  Wissen- 
schaften und  auch  Handel  und-  Gewerbe  werden  so 
Ihatig;  als  es  bei  der  jetz^gpn  allgemeinen  £^mu^g 
möglich  ^t^    hetriebeiiJ 

Mir  gefiel  Laib  ach  ungemein  wohl.  Der  gute 
Geschmack  in  der  Bauart  der  Kirchen  und  öffentlichen 
ßebäude,  die  hohen  soliden  Prir^theuser^  und.dio 
engen  gutgepflasterten  Strafsen  machten  einen  tiefen 
Eindruck  auf  mich  imd  ich  glaubte  mich  schon  in 
ier  Heimath.  Diese  Täuschung  wur^e  durch  die  Lai- 
bach ui^mein  erhöht,  deren  dunkelgrünes  tiefes 
Gewässer  ganz  ruhig  zwischen  gemauerten  \JhTn  ein* 
herflielst;  die  Menge  schwarzer  Schiffe,  die  g^schäf* 
tigen  Böte,  Schiffer  und  Lastträger  auf  den  Fondi^ 
mente  (Quais),  die  gewölbten  Brücken,  endlich  die 
mit  Quadern  gepflasterten  öffentlichen  Plätze  rersezten 
mich  ganz  nach  Venedig  und  nur  ungern  rifs  ich 
inich  wieder  ron  der  ernsten  Stadt  Ips,  um  nach  kur- 
zer Ruhe  die  Reise  fortzusetzen« 

Dqrch  ein  hübsches  Thor  gelangte  ich  in  evß, 
sehr  weites  Thal,  in  welchem  die  Laibach  dicht' 
pbe^alb  der  Stadt  das  berüchtigte,  drei  Qua^ratmei- 
len  grofse  Laibac her- Moor  bildet,  welches  zwar 
viel  Torf  und  Kalmus  CAcorus  CalamusL.)  liefert 
aber  zugleich  die  Quelle  der  in  Laibach  endemischen 
Wechselfieber  ist«     Von  Laibach   an  wandele   man 


*)  Mehrere  hier  noch  befindliche  römische  Inschriften  fin- 
det man  in  Heinrich  Georg  Hoffet  Gemälde  vom  Heraogthum 
Krain.    Laihach  1808,   I,  Theil,  Seite  10a  his  106. 
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«af  einer  faerfUchaii  ron  der  ehemaligen  französischen 
Regierung,  die  hierin  sich  den  Römern  würdig  an  die 
Seite  stellte,  angelegten  Kunststrafse ,  dagegen  ver- 
mifste  ich  die  ftkr  den  Heisenden  sehr  bequeme,  in 
Steyermark  übliche ,  Einrichtung ,  die  Namen  der 
Bezirke  und  Ortschaften  iiufan  der  Strafse  aufgestellten 
Tafehi  zu  schreiben. 

In  Ober-Laibach,  (Vehrnika,  vielleicht  das 
Nauportus  der  Römer)  mufste  ich  lange  nach  dem 
Wirthshause  fragen,  da  hier  keine  Schilde  üblich  sind. 
Endlich  fand  ich  die  Post  Dicht  hinter  dem  Hause 
flofs  die  Laibach  nnt  kaum  sichtbarer  Bewegung, 
einer  jTiefe  von  mehreren  Klaftern  und  aufserordent- 
lich  klarem  dunkelgrünem  Wasser,  Die  SchifITahrt 
zwischen  hier  und  Laibach  ist  sowohl  stromabwärts 
>ds  stromaufwärts  sehr  lebhaft,  da  der  Flufs  bei  sei- 
ner ffrofken  Tiefe  auf  der  ganzen  Strecke  von  2% 
Meilen  nur  ein  GefiÜl  von  2  Pufs  hat.  Es  werden 
die  meisten  nach  Triest  bestimmten  Frachten,  welche 
id  Laibach  zu  Lande  ankommen,  voii  dort  bis  hieher 
zu  Schiff  versendet.  Um  nur  eine  Landstralse  von  2 
Meilen  zu  ersparen. 

Die  Nachen,  die  ich  hier  sah,  verrathen  wenig 
Hnnst  und  schienen  eher  auf  einer  Südseeinsel ,  alt 
in  Europa  erbaut.  Sie  waren  Hufserst  dick  und  plump, 
aus  drei  der  Länge  nach  an  einander  gefugten  rund 
ausgehöhlten  Baumstämmen  zusammangesezt  j  vornen 
und  hinten^  stumpf  abgeschnitten  und  im  Queerdurch- 
^hnitte  fast  ganz  walzenförmig.  Die  Ruder  schaufeU 
förmig  mit  krückenartigem  Handgriffe  und  ohne  fe* 
sten  Stützpunkt.  Ein  eben  so  plumpes  Dach  schüzt 
die  ruhenden  Nachen  vor  den  Sonnenstrahlen,  von 
welchen  das  dicke  Holv  bald  Risse  bekonmien  wür- 
de. Mir  schien  es,  dafs  solche  Fahrzeuge  sehr  leicht 
umschlagen  und  viele  Vorsicht  erfordern  müssen. 

Den  andern  Morgen  stand  ich  mit  Tagesanbruch 


i86  Rebe  von  fVien  nach  Triest. 

#uf  und  ]iam  bald  an  das  merkwürdige  Krainiscfaa 
Kalkgebirge,  welches* von  dei|  Karnischen  Al- 
pen, die  mi|t  dem  Terklpu  eine  Hübe  ron  10,179 
Pariser  Pufs  über  der  Mc^resBäche  erreichen,  in  süd- 
dstlicher  I^ichtang  mil  einer  Breite  von  iingefiihr 
neun  dei^tspheii  Meilen  durch  gans  I^rain  ^ieh^ 
von  Monfalcone  bis  Triest  die  IVfeeiresküsfe  be- 
rührt und  danq  in  der  nämlicheii I^ich^ng  nach  Kroa- 
tien fqrtsest  Bs  hat  mit  deip  Ji|ra  und  der  wür- 
lembergischen.  Alp  die  grdfste  ^ehfilichkeit  und 
zeigt,  nur  in  weit  grdfserem  ^laasstabe,  d^e  nämlichen 
sonderbaren  Erscheinungen,  Wl^  jene,  ist  es  in  sei- 
ner Schichti^ng  gegen  das  Hauptgebi(*ge  und  zwar  mit 
;einem  Winkel  von  3q  bis  i^  Grade  geneigt  und  da- 
her an  der  diesem  zugewai^dten  Seite  mii^der  steil, 
an  der  entgegengesezten  aber  plöa^lich  abgebrochen. 

Die  OberBäcbe  dieser  Qergkette  |st  besonders  im 
südlichen  Theile,  wo  sie  den  Namen  des  Karstes,  (il 
Carse,)  erhahen  l^it,  ganz  flach,  mit  (eichten  wellen- 
förmigen  Erhöhungen,  ^pfserst  trocken,  unfruchtbar 
und  an  mapchen  Stellen  eine  wahre  Steinwüste.  Der 
Wassermangel  ist  an  vielen  Qrtei^  s^hr drüpkendr  Auch 
nach  dem  stärksten  Regen  ve|*schv^indet  das  Wasser 
in  wenigen  Minuten  auf  dem  mit  Steii^trümmem  be- 
deckten Grunde  der  in  grofser  Zah^  über  der  Fläche 
des  Gebirgs  verbreiteten  trichterförmigen  Vertiefun- 
gen. Selbst  bedeutende  3äche  ui^d  ganze  Flüsse,  wie 
%.  B.  der  Poick,  die  I^oqua,  der  Gqrkflüfs,  die 
Temenitz,  die  Reka,  der  St«.  Ganziai|  inKrain, 
4ie  Gaczka  und  Licca  in  Croatien,  stürzen  sich 
plözlich  in  tiefe  unterirrdische  Hohlen,  um  ihren  Lauf 
im  Sphoofse  des  Gebirgs  fortzusetzen.  Das  Innere 
8c!ieint  aulserordentlich  kläftj^,  voller  Spalten,  ver- 
schiil teter  und  hocbgeivölbter  Höhlen  und  Gänge  al- 
ler Art  zu  seyn,  dciii^  obschon  nur  die  wenigsten 
dieser   Hohlen  zu  Tage   ausgehen,    zUilt   man  ihrer 
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doch  bis  an  Bosniens  Grunze  über  1000,  woninler 
die  Adelsber^j^er,  die  Magdalenenh  öble  und 
die  von  Corneale^  Rosilze^  ^aas  und  S.  Ser- 
Tolo  die  bekanntesten  sind. 

Am  Pufse  der  I(ette  i^rechen  dann  von  allen  Sei- 
ten so  zu  sagen  schon  erwachsene  Flusse  und  Bäche 
aus  den  Höhlen  oder  tiefen  blauen  Kesseln  hervor, 
die  meistens  gleich '  aq  der  Quelle  Mühlen  von  meh- 
reren Gängen  treiben. 

Mehrere  dieser  Flüsse  sind  bis  dicht  an  der  Quelle 
schiffbar,  wie  die  Laibach,  Kulpa^-Koranna, 
Klokqt  und  Unna  an  der  norddstlichei| ,  der  Ti- 
mavo  und  die  Zeffnan^a  an  der  südwestlichen 
Seil^.  Alle  haben  äuiseist  helles,  stark  incrustiren- 
des  Wasseradern  tiefes  Bettj,  rqhigen  stillen  Gang,  und 
sind  an  der  Quelle  im  Winter  bedeutend  wärmer  als 
die  Atmosphäre,  wo.  sie  dann  beständig  dampfen,  ii^ 
Sommer  aber  eiskalt,  so  da(s  sich  kein  Fisch  und  von 
Insekten  nur  der  gegen  alle  Temperatur  gleichgültige 
Cancer  Pulex  L.  darinnen  auizuhalten  vermag.. 

Erst  lange  nach  einem  Regen  bemerkt  man  des- 
sen Einflufa  auf  die  Quelle,  so.  dals  der  während  des 
heftigsten  Sturms  und  Regens  ruhige  und  krystallhelle 
Flufs  zuweilen  bei  dem  heitersten  Wetter  trübe  wird 
und  anschw^t. 

Alle  diese  iperl^wurdigen  Erscheinungen  erhoben 
Kr  ein  ii^  Zeiten,  wo,  Unwiss«iheit  und  Aberglauben 
^in  magischem  Dunkel  darüber  verbreiteten,  zu  einem 
weit  und  breit  berühmten  Wunderlande,  Man  träum- 
te vom  Eindringen  in  die  tiefsten  Eingeweide  der. 
Erde,  vonunterirrdischen  Meeren  und  vermehrte  durch 
fabelhafte  Zusätze  von  Drachen  und  Lindwürmern, 
giftigen  Gewässern  und  sonderbare  Deutungen  der 
Tropfsteine  das  Bäthselhafte  und  Wunderbare  der 
Natur-Erscheinungen. 

Der  Timavus,   der  seinen  scb(Snen  Lauf,  auch 
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juF  die  schwersten  Lastschiffe  fahrbar^  schon  nach 
einer  halben  italienischen  Meile  im  Meere  endet,  war 
bereits  in  den  ältesten  Zeiten  den  Gl*iechen  bekannt, 
Posidonius,  Polibius,  Strabo,  Varro,  Li- 
vius,  yirg^il,  Plinius,  Martial,  Klaudian 
und  Ausonius,  erw&hnen  des  Wnnderflo^ses  und 
Cluyerius  unternahm  Ton  Deutschland  aus  eine 
Reise  bis  su  ihm,  um  den  Widerspruch  der  alten  An^ 
gaben,  die  ihm  theils  7,  theils  9  Quellen  geben,  lu 
lösen,  schrieb  auch,  ab  er  nur  seehse  fand,  eine 
ganze  Abhandlung  über  diesen  wichtigen  Fund« 

Selbst  die  Donau  sollte  nach  uralten  Sagen,  wel- 
che EU  erklären  der  gute  Filiasi  sich  viele  Mühe 
giebt,  durch  diese  Gegenden  einen  mächtigen  Arm 
dem  adriatischen  jVIeere  zusenden ,  auf  welchem  die 
Argonauten  herabgefahren  seyen  und  von  welchem 
Istrien  den  Namen  hätte« 

Wo  sich  die  schöne  Kunststrafse  den  hohen  Berg 
allmählig  hinansieht,  befinden  sich  die  Quellen  der 
Laibach,  welche  nach  einem  nordöstlichen  Laufe 
Ton  4  deutschen  Meilen  bei  Lastall  die  Sara  er- 
reicht* Es  ist  ein  kleiner  himmelblauer  See  am 
Fufse  steiler  hie  und  da  mit  Gebüsch  malerisch  be- 
kränzter Felsen,  dessen  Ausflufs»  durch  die  weit- 
lauftigen  Räder  und  Schle^fsen  einer  ^fsen  Mühle 
verbaut  ist 

So  wie  ich  den  Berg  oben  war,  bemerkte  ich 
in  der  Vegetation '  einige  Veränderung.  An  den  grauen 
Felsen  zitterten  die  weifsen  Blümchen  der  Mo  ehrin- 
xgia  muscosa  L.,  in  den  Klüften  blühten  Euphor- 
bia ambigua  Waldstein,  Lamium  Orrala 
L*  mit  seinen  schönen  rothen  Blumen,  die  goldene 
Arnica  scorpioides  L.  und  die  grofse  schwarz- 
blaue  Phyteuma  orata  Schmidt 

Die  Höhe  fand  ich  flach  und  wild,  voller  trich- 
terförmigen Vertiefungen,  auf  deren  Grund  sieh  grobe 
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ParrenkrHaler  swiscben  den  losen  Felaentrfimmerti  er^ 
hoben.  Die$e  Trichter  fraren  bei  der  grölslen  Gleich- 
förmigkeit utid'RegelmHfsigkeit  ihres  Baues  nui"  in  der 
Gröfse  sehr  verschieden  ^  da  sie  ron  4  bis  über  10« 
Fttfs  Durchmesser  und  Tiefe  halteni 


14. 


ihr  CtitiiniHer  Ä»e.  S^dor/.  fVindtithii  ifirikihäiki. 
Stkifahri.     Gestalt  und  Tk/k  dst  Sees.    Gruben,    A^r- 

.^  Mnderlichkeit  des  fFsteserstandes.  Benutzung  des  See^ 
hodens.  Pisehfang,  Jagd.  Der  Birnbaumer  fVaUU 
Adelsberg.     Bbkh,    Proteus  anguinus^ 

In  LohitSch  war  ddr  deutsche  Wirth  so  gefkh 
iig^  mir  seinen  Hausknecht  als  Führer  zu  dem  C^irk-^ 
nitzer  See  mitzugeben.  Es  war  ein  schöner  un- 
tersezter  Mann,  ein  Schter  Repräsentant  des  windi- 
schen Slavenstainmes  ^  der  krin  Wort  Deutsch  ver^ 
standi  Wir  verliefsen  sogleich  die  Haüptstrafse  und 
kamen  auf  Fufswegen  über  Aecker,  Wiesen  und  aus- 
gedehnte ungebaute  Strecken  ^  wobei  wir  immer  au^ 
der  Habe  blieben  und  nur  sehr  leichte  wellenfortnig<^ 
Anhöhen  zu  übersteigen  hatten.  Dabei  giehossen  wii^ 
oft  schöniir  AuSsichteh  in  tiefe  Thalgegenden.  JBi- 
nen  besonders  schönen  Anblick  gewährte  der  Markt» 
flecken  Alben  (Planina)  mit  seinem  Schlösse  ari 
der  Unz,  die  sich  nach  kurzem  Laufe  wieder  unter 
dem  Boden  verliert.  Unsere  Höhe  blieb  imm^r  mit 
den  erwähnten  Trichtern  besäet,  der  Saum  des  Gö- 
birgs  aber  zeigte  kühne  steile  Felsenkämme  mit  der! 
sonderbarsten^  oft  gothischen  Kirchen  ähnlicheh^  Fof^ 
men« 

Endlich  erUickteii  wir  ein^n  weiteiij  ringsum 
von  Bergen  eingeschlossenen  Thalkessd  ohne  Aus- 
gang, aus  dessen  Mitte  uns  der  Spiegel  des  Sees,  un» 
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ihn  die  Thünne  des  kleinen  Ciirknitz  und  mehre- 
rer Dörfer ,   entgegenglänsten; 

Die  ziemlich  hohen  Berge  >  welche  den  See  um- 
geben^ zeigten  so  sonderbare  Umrisse  ^  dafs  ich  mich 
in  eine  neue  Welt,  etwa  in  einen  Krater  des  Mon* 
de8>  versezt  glaubte.  Ueber  dem  südlichen  Ufer  er- 
hob sich  der  JaTornig  mit  dicht  bewaldetem  Ab- 
hänge zu  einer  bedeuteiiden  Höhe ;  seine  beiden  Sei- 
ten  erschienen  so  gleichförmig  und  regelmäfsig  wie 
an  einem  Dächstuhle  ^  statt  des  Firstes  bildeten  (»ine 
Reihe  kahler,  ganz  gleicher  Anhdhen  oben  eine  re- 
gelmäfsige  Wellenlinie.  Der  Slivihza  hinter  Zirk« 
nitz,  durch  seine  Nebelhöhle  berüchtigt  j  glich  einer 
schrägen  ziemlich  spitzigen  Pyramide. 

Endlich  erreichten  wir  das  kleine  Ddrfcheii  Je- 
terö  (SeddorO  dicht  Am  See,  und  gelangten  über 
mehrere  Ueberstiegen  an  dessen  ziemlich  im  russi- 
schen Geschmacke  gebaute  Hütten ,  wörön  die  grofsere 
uns  als  Kertschma  CWirthshaus)  bezeichnet  wur- 
de. Wir  traten  in  ein  kleines  Stübchen,  dessen  der 
l^hüre  gegenüber  stehendes  Eck  als  Betplatz  ganz  mit 
tfeiligehbild^n  allei^  Art^  die  jedoch  äufserst  plump 
und  grell  aussahen  ^  bedeckt  war.  Die  übrigen  Wände 
hätte  man  zur  £rspärung  des  Rauibs  ihit  allerhand  daran 
äüfgehKngtöni  Hausgeräthe,  als  Sieben^  Backmulde 
ii  dgl.  verziert.  Eiii  paar  tannene  Kisten  vertraten 
die  Stelle  der  Schranke^  ein  ungeheurer  irdener  Ofen 
nal^ni  fast  eineii  Viertheil  der  Stube  ein  und  dicht 
dabei  befanden  sich  zwei  ßetten,  auf  welchen  Mut- 
ter und  Tochter  ihren  Nachmittagsschlaf  hielten.  Der 
Wirth,  ein  kleiner,  sehr  freundlicher  Alter,  jagte  sie  auf 
und  wir  wurden  auf  gut  slarisch  mit  einer  schmackhaf- 
ten Pleischbrühsuppe^  vortredlichem  Brod  dnd  Rind- 
fleisch^ bewirthet. 

Auf  die  Aeufseruiig ,  dafs  ich  gerne  auf  dem  See 
faiirerl  machte;    fühtte  uns  der  Wirth  zu  einer  wä- 
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nige  Schritte  hinter  seinem  Hause  befindlichen  Bücht^ 
in  welcher  mehrere  Kähne  lagen.  Diese  waren  blöse 
afusgi^höhlte  Baumstämme  ^  kaum  ah  den  beiden  Enden 
ein  wenig  fuiid  ziigehauem  Da  wii*  einen  ziemlich  starken 
Ralfen  Wind  hatten  nnd  auch  der  beste  Schwimmer^ 
wenn  er  gerade  über  einen  einsaügetiden  Trichter 
umgeworfen  wurde  ^  ohne  ftettttng  Verlorei)  wKre^  so 
war  die  I^ahrt  nicht  ohne  Gefahr  ^  und  beSohders  in 
dem  schwankenden  Katiot  die  Vorsicht  ^  sich  ja  gan^ 
ruhig  zu  verhalten^  höchst  n5thig.  Sonst  werdeii 
gewöhhlich  bei  gröfseren  Fahrten  ^  wie  auf  den  8üd- 
aeeitiseln^  zwei  Kxhn^  mit  einander  verbunden^  nnl 
das  ]e£chtd  Umschlagen  zu  terhihd^mi 

Der  Seoi  wälche^  bei  niittlerem  Wasserstahdä 
%  geo^äphisch^r  Afeiieh  lang  nnd  %  bis  Vs  Meilö 
breit  ist>  ^)  war  schoh  über  achl  Fuß  gefallen  und 
sehi^  sichtbar  im  AbnehmeAi  '  ^ 

Seine  Gestalt  ist  wegen  der  stark  emsptin^endeii 
Vorgebirge  sehr  üht-egelmiUsig  ^  und  er  bildet  weit 
mehr  Buchten ,  Ländspitzen  und  Inseln  ^  als  ich  je  bei 
andet^  Seen  gesehen  habe.  Nahd  am  Fufse  des  Ja- 
Tornigs  zieht  sich  die  Halbinsel  Därrösek  weit 
in  den  See  hinein;  In  Westen  derselben  erhebt  sich 
die  Insel  Vornek  mit  dem  Döt*fe  Ottök.  Die  an- 
dern kleinerh  Inseln'sind  die  zwei  hüg^lförmigeh  V  e  1  k  il 
Goriza  und  Mala  Goriza  und  das  flache  Venetik^ 
das  Venezuela  dieses  Sees. 

Noch  weit  unregelmSfsiger  ist  seine  Tiefe.  Grofsd 
Strecken  waren  jezt  nur  a  bis  4  Fufs  tief  und  mit 
Binsen  überwachsen^  an  etwas  tieferen  ragte  noch  did 
gelbe  BluthedesSisytnbrium  amphibiüm  L^  hei'* 
vor.  W^hrehd  wir  aber  übei'den  fieicht^steh  Pelsehfaödcfti 

^  fes  ist  ein  «uffaliende«  Versehc^n,  wenn  Griihkif  ühi 
r.  Jeiiny  ihm  3  Quadratmeiien  Flächehrauiii  gebeh,  er  bedeckt 
telbtt  bei  iiohemi  Wasiarttaiide  nicht  diia  g«oj{räphilthe  puä^ 
dratmeikii 
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{ahreii,  sahen  wir, uns  oft  plStsIich  übifr  einen  Schirar- 
sen  Abgrund  versezt  Diese  oft  nur  kleinen,  oft  aber 
auch  bedeutend  grofsen  schwarzen  Stellen  sind  trich- 
terförmige Vertiefungen,  wie  die  auf  dem  Lande  ge- 
sehenen und  gleichen  yollkommen  denen,  die  im  L  a  c 
de  Joux  am  Jura  treffend  Entonnoirs  genannt 
werdeni 

Diese  Gruben  haiieii  aÜe  eigene,  zürn  Tfaeil  sehr 
l>e<eichnejide  Namen  ^  z.  B.  Kot  tu  (der  Kessel)^  Bet^ 
Scheck  Cdas  Fals)^  Reitie  (JUs  grofse  Getreide* 
Sieb))  Rescheto  Cdas  grobe  Sieb),  Sittarza  (das 
feine  Mehlsieb) ^  Vadones  Cder  Wasserträger).  Zwei^ 
hl  welchen  man  oft  den  dcbnpfen  Wiederhall  derhim 
abstürzenden  Gewässer  hört,  jirerden  Velka  undMa^ 
la  Bubnarza,  (die  grofse  und  kleine  Trommel- 
schlägerin), genannt»  Sie  sind  den  Anwohnern  dei 
Sees,  welche  sehr  geübte  Schwimmer  und  Fischer 
^nd,  genau  bekannt^  uifid  die  grdfsem>  Vadonos^ 
Krisch^  Rescheto,  Gebnu,  KottU,  Lirische 
Und  Ribiska*Jama  werden  bei  dem  Ablaufe  des 
Sees  regelmäßig  ausgefischte 

Ihre  Tiefe  ist,  in  Vergleichung  mit  der  Tiefe  ari- 
derer Seen,  sehr  unbedeutend,  die  Grube  Res  che to 
nal^e  bei  Seedorf,  über  welche  ich  fuhr,  die  tiefste 
Stelle  des  ganzen  Sees^  mifst  bei  mittlerem  Wasser- 
Stande  nur  56  FuTs,  VadoAos  bat  5o  Fuls,  V^elka 
Bubnarza  45,  Kotty  }8,  die  übrigen  ren  tj  bis 
6FufsTiefe. 

Seine  grofse  Berühmtheit  verdlmkt  der  Czirk* 
niizer  See,  der  schon  im  Strabo  unter  dem  Nil- 
men  Lacüs  Lugeus  rorkommt,  >der  grofsen  Ver- 
änderlichkeit seines  Wasserstandes.  Man  kamt,  er- 
zählt die  Sage  dem  fernsten  Auslanctej  in  diesein  Seä 
alle  Jahre  äscheh,  säen,  Ueumacheii,  erndten  und  jil- 
gen,  jeden  Frühling  stürzen  sich  seine  Gewässer  sammt 
aÜeh  Fischen  irk  weniff  Tagen  nüt  grofsem  Gehrause' 
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in  tinterirrdische  Abgrunde  hinab,  und  kommen  dann 
im  Herbsle  eben  sp  schnell  und  gerSuschyoU  8ammt 
der  wohlerhaltenen  Berdlkerung  a^  dem  Innern  der 
Erde  wieder  zum  Vorschein» 

So  wunderbar  indessen  diese  Sage  Mingt,  so 
gründet  sie  sich  doch  in  der  Hauptsache  auf  eine  eben 
so  wahre  als  merkwürdige  Erscheinung,  welche  wie 
die  andern  Wunder  K  r  a  i  n  s ,  eine  Folge  der  aulser- 
ordentlichen  Klüftigkeit  seiner  Kalkgebirge  ist. 

Der  felsigte  Grund  des  ganzen  Sees,  roniüglic|i 
aber  der  erwähnten  Trichter,  ist  voller  Spalten  und 
Ritzen,  durch  welche  das  Wasser  an  40  Stellen  in 
unterirrdische  Höhlungen  und  Gänge  ablauft  uni^ 
als  Bistriza  und  Barouniza,  im  Laibacher 
Thale  wieder  zum  Vorschein  kommt  Dieser  unter- 
irrdische Abfluls  verhinderte  den  See  gleich  bei  seiner 
Entstehung,  das  grolse  Kesselthal,  das  ihn  umgiebt, 
anzufüllen  und  sich  wie  andere  Seen,  durch  gewalt« 
Samen  Durchbruch  der  angehäuften  Wasserroasse  ei- 
nen  Abflufs  über  der  Erde  zu  bahnen. 

Anstatt  jedoch,  wie  bei  dem  schweizerischen  Lac 
de  Joux,  den  Abflufs  mit  dem  Zuflüsse  ins  Gleichge- 
wicht zu  setzen,  oder  wie  an  der  Poik  und  mehre- 
ren andern  Bächen  und  Flüssen  des  Karstes  zu  je- 
der  Zeit  die  gisnze  Masse  des  zufliefsenden  Wassere 
aufzunehmen,  vermögen  diese  natürlichen  Emissarü 
lezteres  nur  bei  trockener  Jahrszeit  zu  thun. 

Die  Folge  davon  ist,  dafs  der  See  in  trockenen 
Sommern  schnell  abnimmt  und  in  Zeit  von  drei  Wo- 
chen mit  Ausnahme  der  leimigten  seichten  Grube 
P  i  a  u  z  e  und  des  Gerinnes  der  unversiegbaren  Quelle 
bei  Verch  Jes^ru,  ganz  ^austrocknet.  Dieses 
geschieht  auch,  jedoch  seltener  und  nicht  so  voll- 
kommen, im  Winter  bei  anhaltender  trockener  Käl- 
te. Wann  hingegen  anhaltendes  Regenwetter  oder 
ein  heftiger  Gewitterregen  eintritt,  so  >vird  der  See 
.1.  Bd.  i3 
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durch  die  Zuflüsse  der  BSche  Czirknitsa,  Mar» 
linschiza^  ScherouniKa  und  Lipsenschiz« 
in  Norden  und  Osten  ^  so  wie  durch  die  Wastennas- 
sen^  die  aus  der  Vranja  Jadia,  Sucha  Dulza 
und  10  andern  kleineren  H^hlelunöndnngen  des  aus- 
gedehnten Jarorbigs  herrorynrechen y  schnei  1,  oft 
innerhalb  24  Stunden^  ^^^JM^"^  seinem  gewöhnüchen 
Wasserstande^  erhoben.  Ii^  diesem  erhSU  ei*  sichmei» 
stens^  iti  dann  das  Wasser -die  Hdhlen  Velka^Kar« 
lauza  und  Mala  Karlausa  erreicht^  und  \tk  sol- 
che hinabstürzt  ^  um  in  dem  Thale  ron  S.  Canzian 
fneder  zum  Vorschein  zc^  kommen  und  sich  nach 
abermaligem  Verschwinden  oberhalb  Planina  in  die 
Unz  zu  ergiefsen.  Nur  selten  rermögen  auch  diese 
beiden  Hdhlen  dem  Zuflüsse  nicht  mehr  das  Gleich- 
gewicht zu  halten^  der  See  tritt  dann  weit  ins  Land 
hinein,  Überschwemmt  Dörfer  und  Felder  und  erhebt 
sich  bis  zu  21  Fufs  über  den  gewöhnlichen  Stand. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  hinlSnglich,  dafs  der« 
See,  da  er  sich  lediglich  nach  der  Witterung  rieh« 
tet,  keine  bestiihmte  Epochen  beobachtet.  Er  lauft 
manchmal  in  einem  Jahre  9  bis3mal,  manchmal  gar  nicht 
ab,  und  war  namentlich,  als  ich  ihn  besuchte,  tchon 
mehrere  Jahre  nicht  abgelaufen,  im  Jahr  1816  sogar 
sehr  stark  ausgetreten. 

Die  Anwohner  freuen  sich  sehr, .  wennl^sie  ihn 
ablaufen  sehen,  da  sie  sich  dann  ein  trockenes  war- 
mes Jahr  versprechen  und  noch  überdem  auf  einen 
guten  Fischfang  rechnen  können,  der  um  so  ergiebi- 
ger ausfallt,    je  länger  der  See  nicht  abgelaufen  ist. 

Zum  Anbau  von  Früchten  wird  indessen  nur  ein 
Xufserst  geringer  Theil  des  Seebodens,  rorzüglich 
bei  der  Insel  Vornek  benuzt,  und  auch  dieser  nur 
för  Hirse  und  Ueidekom,^  obschon  die  Markungen 
der  Dörfer  weit  in  den  jetzigen  Sm  hineinreichen^ 
jer  ehemals  kleiner  war  und  durch   die  VerschBiiA- 
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mong  und  Vertlopfung  einiger  Ableiftiiigs-KiinHie  su- 
genommen  hat.  Dagegen  wird  er  um  to  häufiger  als 
Wieie  und  Weid^alx  benust 

Die  Fische^  an  denen  der  See  sehr  reich  isf^ 
sind  Yorzüglich  Hechte  und  Schleihen  CCyprinus 
Tinea  L.)^  tie  werden  in  den  Gruben  bei  dem  Ab« 
laufe  des  Sees  mit  großen  Zug-  und  kleinen  Hand» 
netzen  in  grollier  Menge  gefangen  und  theils  lebendig  in 
FXssem  nach  La  Tb  ach  und  andern  Gegenden  Ver« 
föhrt,   theils  auf  die  Fastenzeit  gedörrt. 

Da  wXbrend  meiner  Anwesenheit  keine  frischen 
am  haben  waren,  liefs  ich  mir  solche  gedörrte  und 
gerSucherte  Fische,  wdche  au%e8chnitten,  abgeschuppt 
und  ohne  Kopf  waren ,  geben.  Ich  fand  sie  gar  nicht 
jibel  und  es  war  mir  merkwürdig,  auch  hier  den  b^i 
den  slarischen  Nationen  vom  Eismeer  bis  Dalma- 
tien  yerbreiteten  Gebrauch^  Fische  zu  dörren,  an- 
zutreffen. Ein  Gebrauch ,  welcher^  in  dem  nahen  Ita* 
lien  ganz  unbekannt  ist. 

Wenn  der  See  ablauft,  bleiben  yi^Ie  Hechte  in 
dem  Poltar  cFischbehälter)  zurück,  einer  Grube 
bei  Verch  Jeserii,  welche  du^ch  die  nahe  Haupt- 
^elle  beständigen  Zuflufs  erhält. und  daher  nie  ganz 
vertrocknet  5  sie  wird  während  der  Zeit  des  Fischens 
bewacht  und  dient  ijs  3etzteich  für  den  wiederkeh«* 
renden  See.  Den  nämlichen  Dienst  leistet  die  Grube 
Pia  uze]  (Blutigelteieh)  für  die  Schleihen,  welche 
in  ihrem  leimigten,  ein  völliges  Versiegen  verhin- 
dernden, Boden  «ne  sichere  Zuflucht  finden,  von 
ihren  Feinden  getrennt  sicl^  ungestört  vermehren  und 
durch  den  Schlammboden,  die  Nymphäen^-Bfische  und 
die  häufigen  Kutigel  vor  den  Nachstellungen  der  Fi- 
scher besler  gesellt  sind,  als  die  Hechte  durch^ihre 
Wächter.  '/ 

In  beiden  Gntfien  halten  sii^h  dann  auch  eip^e 
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unter  dem  allgemeinen  Namen  Weüsfische  bej^Iffene 
Cyprinirs -Arten  auf. 

Am  Eingange  der  felsiglen  Höhlen  und  bei  den^ 
Quellen fiadet'man Quappen  (Gadus  Lota  L.)^  vel- 
die  öiters  auch  in  die  Höhlen  eindringen  und  die  Sage 
yeranlafsl  haben  ^  dafs  die  Fische  bei  dem  Ablaufe 
des  Sees  in  diese  mit  fortgerissen  werden.  Dieses  mag 
wohl  nur  bei  wenigen  der  Fall  seyn,  die  dann  Ter« 
loren  tihd  und  nicht  wieder  ans  X^geslicht  zurück- 
kehren. 

Forellen^  «Grundein  (Cobitis  Barbatula  L.) 
und  Groppen  (Cottus  Gobio  L.)  leben  zwar  nicht 
im  See^  aber  in  einigen  der  in  solchen  fliefsenden 
Bäche. 

Nebst  dem  Fischfänge  ist  auch  die  Jagd  auf  dem 
See  sehr  ergiebig!  weil  er^  besonders  wenn  er  hoch 
isty  bei  seinem  isolirten  Stande  mitten  in  einer  ziem- 
lich wasserarmen  Gegend  von  Wasseryögeln  aufseror- 
dentlich  stark  besucht  wird.  Die  Enten  sind  darun« 
ter  die  zahlreichste^  und  ein.  Hauptgegenstand  der 
Jagd,  sie  yrerden  aus  Verstecken^  und  ron  kleinen 
im  Rohr  errichteten  bedeckten  Sitzen  aus  geschossen 
und  gegen  das  Ende  des  Juni,  wenn  sie  gerade  in 
der  Mause  sind,  ron  den  Bauern  todtgeschlagen,  wel- 
che mit  einer  ganzen  Flotte  leichter  Entenkähne, 
CRazieki)  gegen  das  Rohr  zu  fahren.  Diese  Kähne 
sind  Ton  einzelnen  Fichtenstämmen  gemact^t,  nur  g 
bis  19  Füfs  lang,  und  3  Fufs  breit^  hinten  lenkt 
ein  Mann  das  Schiffchen  mit  dem  Ruder,  während 
Tomen  ein  Anderer  mit  einer  3  bis  3  HJafter  langen 
Stange  auf  die  armen  Enten,  die  sich  in  das  Rohr 
verstecken  wollen,    zuschlägt  *) 


^y  Der  CziHcnitstr  See  ward«  vorzüglich  iliirch|  die  fabel- 
haflen  Erzählangen  des  Jesuiten  Afhanasius  Kirch  er  CMondiit 
Stthterraneus.  AmstModami  i€6&  II  VoLCMie.)aiiddesFretiMrm 
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Ab  wir  Ton  dem  Set  wieder  naeh  Haute  kehr- 
ten^ unterhielt  uns  der  Wirth  noch  mit  National-Me- 
lodien^  welche  er  mit  tiemlicher  Fertigkeit  auf  ei- 
nem Hackbrett  spielte.  Ich  hatte  mehrere  schon  öf- 
ters auf  dem  Felde  singen  hdren  und  fand  sie  sehr 
angenehm,  Sie  sind  meistens  in  MolItSnen  gesext  und 
werden  im  Gesänge  abwechselnd  mit  h^ler  Stimme 
und  mit  der  Fistel  gesungen^  eine  allen  Aelplem  ei- 
gene Siiigweise,    welche  die  Tiroler  Johlen  nennen. 

Sehr  vergnügt  trennte  ich  mich  ron  den  gutmü- 
Ihigen  Leuten^  die  wohl  selten  einen  Fremden  bei 
sich  seben^^rerden ,  und  mein  rüstiger  Führer  über- 
nahm en,  mich  durch  dick  und  dünn  geradewegs 
nach  Adelsberg  su  fuhren. 

Anfangs  hatten  wir  swar  Aecker  und  Wiesen,  an 
welchen  ich  Cytisus  purpureus  und  capitatus 
L,,  Thejium  Linophyllum  L«,  Lifhosper* 
mum  purpureja-coeruleam  L.  und  den  Silber- 
faaber,  Avena  sesquitertia  L.  pflückte,  bald 
aber  luanen  grofse  Felsen,  ganze  Steinfeldcr,  und  zu-' 
lezt  ein  ausgedehnter  finsterer  Wald«    In  dieses  Wald^ 


Wejchard  ronTalTatbr  (Elire  des  Herzogthoms  Krain,  Lai- 
bach 1689.  Folio) bekannt.  Fk*ans Anton  ron  Steinbarg,  ein 
liir  feine  Zeit  and  Gegend  sehr  aufgeklärter  and  anterriditeter 
Mann,  der  funfzehea  Jahr»  lang  an  diesem  See  wohnte,  hat 
eine  genaue  and  grfhftdliche  Beschreibong  desselben  gemeiert. 
COründÜche  riachricht  irenden  im  Inner -Krain.  liegenden  Gdrk- 
nitser  See.  Graz  1761.  4^.)  leb  erginxteaas  ihr  die  wah- 
rend meines  alUokorcen  Aufenthalts  gemachten  Beobachtangen 
and  fand  sodann  in  allen  den  zahlreichen  neneren  Schriftstel- 
lern, die  des  CzirknitzerSees  erwähnen,  and  von  welchen  nor 
Uacqaet  C  Oryctographia  camiolica.  Leipzig  1778,  4to. 
Theil  I.  S.  isg  bis  i4o>  and  Grober  (Briefe  hydrogra- 
phischen and  physikalischen  Inhalts  aas  Krain.  Wien  1781. 
8ro>  noch  genannt  za  werden  rerdienen,  dorchans  nichts 
He^         *  ^ 
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gebirg«,  dem  berüchtigten  Birnbanmer  Wald 
(Hru4chiza),  in  welchem  et'immer  steilBergauf 
und  Berg  ab  gieng>  rertieften  wir  uns  endlich  eo, 
dals  jede  menicbliche  Spur  rerscfawand.  Ungeheuer 
gtolse  Bäume  rermoderten  unbenuzt  ^auf  dem  Boden, 
Ton  dickem  Gesträuche  überwachsen.  Andere  stan- 
den halb  abgestorben  noch  da,  ifährend  ein  jünge- 
res Geschlecht  kräftig  um  sie  emporstrebte.  Nirgends 
sengte  sich  die  leiseste  Spur,  dafs  jemals  eine  Axt 
hier  angelegt  worden  sey.  An  Fuiswegen  war  gar 
nicht  SU  denken,  und  dio  tiefe  Todtenstille  dieser 
schauerlichen  Wildnifs  wurde  blos  durch  unsere  Pult- 
tritte  und  das  Krachen  der  morsdien  Bcumzweige  un« 
ter  denselben  unterbrochen. 

Nun  wurde  mein  Führer  unruhig,  giengfinuner 
schneller  und  wenn  ich  einen  Augenblick  zurückblieb, 
um  die  Astrantia  Epipactis  L.  zu  pflücken,, 
oder  ein Riesen-l^xemplar  der  Sticta  pulmonacea 
Aoharius  und  der  Neckera  crispa  Mohr  ron 
den  tausendjährigen  Stämmen  abzulösen,  war  er  mir 
schon  verschwunden.  Endlich  stand  er  in  der  wil». 
desten  Schlucht  plötzlich  still,  und  wiederholte  etwas 
heftig  eine  Frage,  die  aber  in  der  Sprachlehre  des 
Herr^  Schmigoz  durchaus  nicht  zu  finden  war.  Ich 
las  in  seinem  Gesichte,  dafs  er  sich  verirrt  hatte,  und 
da  ich  bei  dem  Suchen  seiner  Frage  gerade  auf  Räu- 
ber und  Bären  traf,  so  fragte  ich  ihn,  um  dodi  et- 
was KU  reden,  ob  sich  solche  im  Walde  befänden, 
welche  Frage  er  lächeln4  i^emeinte,  obschon  man  mich 
nachher  in  Triest  versicherte,  dafs  Wölfe  und  Bären 
in  diesem  Walde  nichts  seltene»  seyen  *>.    Jezt  besann 

*>  Aach  Lochie,  wilde  Schweine  ^  wilde  Katsen,  Hirtdie 
ondRehe  werden  darin  gefangen,  betonderi  faiofig  aber  Sieben- 
schläfer oder  BiUiche  CMjoxnt  Olit  L.>^  ein  dem  Eiehhom 
ähnUohet  Thier,  dsf  in  HölHen  mter  der  Erde  lebt,  auf  B^ane 
klettert  I  an  welchen  et  in  Fallen  gefangen  nird,  den  Winter 
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•i^  lieh  ein«  Zeitlang,  blickte  nach  ftUan  Sti^n.her- 
noiy  und  lief  dann  hastig  eine  Anhöbe  hiiiany  auf  wel- 
cher mr  richtig  einen  Wa|dfreg  antrafen,  Mach  ei- 
ner halben  Stunde  gelangten  wir  auf  einen  freien  fel- 
figlen  PlaU,  auf  welchem  uns  zwei  Männer  mit  Flinten 
und  Messern  entgegentraten.  Sie  redeten  meinen  Fuhrer 
an,  da  ich  jedoch  in  ihrem  Gespräche  das  Wort  S  a  j  t 
(Hase)  wiederholen  hdrte,  so  erkannte  ich  sie  bald  für 
Jagdliebhaber.  JezI  wurde  allmählig  der  Weg  deut- 
licher, die  Gegend  minder  wild,  bis  wir  endlich  den 
hübschen  Marktflecken  Posloina,  (Adelsberg) 
erreichten,  ohne  auf  dem  ganzen  Weg  auch  nur  eine 
eiitfige  menschliche  Wohnung  gesehen  zu  haben. 

Den  andern  Morgen  besuchte  ich  die  eine  kleine 
halbe  Stunde  ron  A^delsberg  nordwestlich  entfernte 
Höhle,  wozu  ich ^ drei  mil  Fackeln  rersehene  Führer 
erhielt. 

Wir  kamen  an  schönen  Ruinen  des  Adebberger 
Schlosses  Torbei  und  erblickten  bald  die  Mündungen 
der  Höhle. 

Der  Berg  ist  hier  plötzlich  abgebrochen,  man 
kann  daher  die  Schichten  des  Kalksteins  deutlich  se- 
hen.« Sie  sind  sichtbarlich  eingestürzt,  wurfelartigzer* 
brochen  und  ^gleichen  einem  aus  g^&en  Quadern 
erbauten  halb  rersenkten  Brückengewölbe. 

Der  kleine  Fluis  Poigk  oder'Piuka,  der  rom 
Palsku-See  bei  Steinberg  herab,  dureh  ein  brei- 
tes Thal  einen  Vftf^  ron  drei  deutschen  Meilen  zu- 
rückgelegt hat  und  n^h  wenige  Schritte  vor  der 
Höhle  eine  Mühle  ron  4  Gängen  treibt,  stürzt  sich 
durch  die  gröfsere  tiefere  Oefihung  mit  lautem  Ge- 
töse in  die  Höhle,  deren  Inneres  beständig  von  dem 


wie  das  Monnellhier  rertohlSft  end  In  Kr  ein  noch  jest,  .wie 
ebenalt  in  Ron,  gegetsen  wird,  auch  ein  hübsches  Pelz- 
werk liefert. 
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Rauschen  seiner  unterirrdischen  Wasserfälle  wieder* 
hallt  BeiMalimgradü^  Kleinhftusel,  mehrere  Stun- 
den von  hier^  kommt  er  als  Unze  wieder  faerrer^ 
durchfliefst  das  Thal  ron  Plai^ina,  verschwindet  in 
den  Hohlen  von  Laase  ^^ermals  und  tritt  endlich 
bei  Ober-Laibach  als  mächtige  Quelle  der  so* 
gleich   schiffbaren  Laibach   wieder  an  das  Tageslicht, 

Ich  gieng  durch  die  obere  geräumige  Oeffnung 
in  die  Höhle  hinein  und  fand  einen  bequemen  n- 
oheriBu  Weg^  der  vor  einiger  Zeit  für  den  Kaiser  an^ 
gelegt  worden  war,  und  siemKch  weit  in  die  Höhle 
hineinführte«  Da^  oft  lo  bis  16  Ktafter  hohe  Ge- 
wölbe über  mir  war  mit  prächtigen  Tropfstein -Cj- 
lindem  behangen,  denen  von  unten  aufstrebende  Obe- 
lisken entsprachen.  Hie  und  da  bildete  der  Tropfstein 
auch  andere  sonderbare  Gestalten.  Der  Glans  dieser 
nassen  Steine  bei  dem  rothen  Scheine  unserer  Fackeln 
und  die  hellen  Töne,  die  ihnen  das  Anschlagen  mit 
Bisen  entlockte,  vermehrte  nicht  wenig  das  Wunder- 
bare des  ganzen  Schauspiels. 

Endlich  fiihrte  mich  ein.  steiler  schlüpfriger  Weg 
in  eine  ]irächtige  Halle,  in  welcher  sich  eine  natür« 
liche  Pelsenbrücke  dicht  über  den  schwarzen  Abgrund 
wölbt,  aus  welchem  das  Brausen  der  Piuka  dumpf 
herauftönfe. 

So  wio  die  eiskalten,  kalkhaltigen  Quellen  dieser 
Gebirge  auch  nach  dem  Hervortreten  an  Licht  und 
Luft  noch  eine  Zeitlang  von  lebenden  Geschöpfen 
enlblöfst  bleiben,  herrscht  hier  in  den  schon  durch- 
wärmten und  manche  thierische  und  vegetabilische 
Theile  mit  sich  fortreifsenden  Gewässern  auch  in  der 
ewigen  Nacht  noch  einiges  Leben.  Einige  dieser  un» 
terirrdischen  Flüsse  und  Seen  werden  von  der  b  e !  a 
riba  (weifser  Fisch),  einem  sonderbaren Thiere,  be- 
wohnt ,  welches  Laurent!  in  ^iner  Synopsis  rep- 
tiliumimJahr  1768  als  Proteus  anguinus  bekannt 
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■laohte^  Kraint  gröfserNatorforscber  Scopol!  ii2her 
)>escbri#b  und  manche  lange  nur  för  die  Larre  einer 
Eidexenarl  halten  woUteh.  Die  wei6e  zarte  Haut  die- 
ses wehrlosen  Geschöpfes,  durch  welche  die  Fleisch- 
linten  und  Blatgefä(se  durchschimmeni,  seine  firei  über 
dem  Kopfe  federbuschartig  faenrorragenden  Kiemen, 
seine  iufserst  kleinen  durch  die  Haut  bedeckten  Au- 
gen und  seine  tier  schwachen^  zum  Krieehen  fast  un- 
tauglichen Füischen,  alles  zeigt  ein  Geschöpf  an ,  das 
nur  in  diesen  zwar  dem  Tageslichte,,  aber  auqb  allen 
Gefahren,  so  wie  dem  Frost  und  der  Hitze  unzugäng- 
lichen Abgründe%zu  leben  bestimmt  ist,  und  nur  an 
dem  wißbegierigen  Naturforscher  einen  seiner  mono- 
tonen Ruhe  gefahrlichen  Feind  finden  kann  *^. 

Nur  selten  reiben  bei  imgewühnlich  starken  Er* 
giefsungen  die  Quellen  dieses  Kalkgebirges  einzelne 
dieser  Thiere  mit  sich  ah  das  Tageslicht  hervor. 
Steinberg  erwHhnt  zuerst  eines  Falls,  wo  dieses 
durch  den  Unzflufs  geschah  *^.     Später  wurde  der 


*>  Bine  inttrsttante  Monographie  dietss  Thteres  mit  ge-. 
malten  Abbildungen  ist  ror  einigen  Jahren  in  Italien  erschienen: 
Pietro  Oenfigliacchi  e  Maaro  Rntooni  del  Pretao 
angvino  diLaarentiMenographia.  Paria  iSiginito. 
Siehe  auch  G.  R.  Treriranns  de  Protai  angainei 
Encephalo  et  Organit  Sentnnm  disquisitiones 
zootomicae.  o.  ^g,  Odttiagen  1B19.  Im  Jahr  i8tS  brachte 
Herr  Medicinal  Rath  Hördt  einen  ProUns  lebendig  von  Triett 
nach  Stotlgart. 

**)  „Bei  einer  solchen  Watter  •  Ergieftong  nnd  dessen 
„grofsen  Aosbrnoh,  hat  im  Jahre  1751  Primas  Sicherle 
y»einmals  in  dem  Uns-Flols  5  nnbekannte  Fische  in  seinem. 
„Hamen  (Handnetz)  gefangen,*  welche  eiiier  Spannen  lang» 
„ron  sohneewei/ser  Haut  und  ihr  Schwani  ist  grölser  alt  wie 
5,einer  Rntte  (Gadns  Lota)  ihrer  gewesen,  diese  haben  |e* 
„der  Wer  FOlse  und  an  jedem  derselben  rier  Zihen  n^t  Nä- 
rg^'n  gehabt,    und  alt  man  sia  ans  dem  Netze  in  das  Sdiiff 
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Proltirs  durch  Freikerm  ran  Zoit  in  zwetj  Quel- 
len des  Thaies  ran  Vir  unweit  Sillioh  gefunden, 
in  welchen  den  2&  December  1804.  yierzefaen  auf 
einmal  ge£uigen  wurden,  die  man  lebendig  «ach  Wien 
brachte  ^.  Seitdem  hat  man  ihn  in  den  Höhlen  bei 
Adebberg  an  seinem  naturlichen  Wohnorte  angetroffen. 
Als  ich  ans  der  Nacht  dfr  Höhle  herrortrat, 
fand  ich  die  Feben  mit  lidblichen  Voiiioten  südlicher  Ve- 
getation ,  den  schneeweiisen  BlumenstrSuchen  eines  nied- 
lichen Strauches  CDaphneGnidi um  L.)  geschmfickt 
und  die  anspruchlose  Plantago  Wulfenii.Bernh. 
erinnerte  mich  an  einen  edlen^Naturforscher  K  r  a  i  n  s  **}. 


ID. 

Frewald.      EnUiguhg    de$    Nanmt.      Ritzende   JeuichU 
Seneseisck»     Der  rauhe  Horst,    Die  Bora* 

Durch  ein  flaches,  wasserarmes,  und  daher  nur 
tnittelm&rsig  angebautes  Thal  gelangte  ich  von  Adels- 

„gebracht,  haben  ne  aageJfluigen  sv  •direitii  ond  luwhltelii.^ 
r.   Steinbefg  Nachricht  liber  de«  GairlcnitBer  9tt.     Seilt 

>97- 

*>  Frans  Sartori  Natnrwonder  im  österreicliiieheii 
Haiserthonit.    Thfil  III,  Seite  €6. 

**)  Seitdem  ich  diese  Höhle  bemoht  habe,  ist  tie  mit  be- 
deutenden Kosten  ingänglicher  gemaoht  worden.  Man  kommt 
jest  durch  einen  leo  Schritte  langen,  schmalen  Gang  auf  den 
Platz,  wo  die  Stalactitenw&ide  einen  ungeheuren  Dom  su  bil- 
den scheinen.  Auf  der  Febenbrüdce  tchütsen  hdlieme  OeUn- 
der  vor  jeder  Gefahr.  Von  dA-  Brücke  luhren  56  Stnfon 
linkt  an  die  Poik  in  das  Labyrintj^  herab.  Eine  hölseme 
Bracke  über  die  Poik  leitet  über  86  Stufen  sur  neueren  Grotte 
hinauf.  Tief  im  Innern  wölbt  tich  in  einer  ungeheuren  Höhe 
eine  zweite  Brnoke  über  den  Fluft.  „Handbuch  für  Reisende 
„in  dem  österreiehisohen  Haiierttaate  ron  Rudolph;  rea 
,^enn/.'^    Vfisn  tSss,  Badd  I,  Seite  Sa. 


Pmoatd.  soS 

Jberg  nach  Resderto  CPrevrald),  wo  ich  die 
Bauart  und  Einrichtung  ^  cba  dicke  Reitsuppe  und  den 
dunkehrothen  W«n  yöliig  italienisch  fand« 

Schon  ron  Adelsberg  an  hatte  lA  den  ho- 
hen Nanas  inuner  ror  Augen ,  der  mit  sanfter  Ab- 
dachung gegen  das  nördliche  hohe  Gebirge  und  mit 
jjüiem Abstürze  nachSüden^  sich  bei  Prewald  hoch 
über  alle  benachbarte  Berge  erhebt.  Jezt^  wo  ich 
seine  übereinandergethürmte  weifiigraue  Felsenmassen 
in  der  NXhe  sah,  hielt  ich  es  för  Uicht,  durch  die 
zahlreichen  Risse  und  AbsXtze  derselben  den  Berg  lu 
ersteigen  und  machte  mich  bald  nach  der  Mahlzeit 
auf  den  Weg.  (Heich  bei  den  lecten  Häusern  des  Dor- 
fes erreichte  ich  den  Fuls  des  mächtigen  Berges«  Ich 
wanderte*  zuerst  über  sanfte,  angenehme  Anhöhen, 
welche  aus  blätterichtem  stark  mit  Oker  gefärbtem 
gelblicfalgrauem  Mergelschiefer  Cdem  hier  überall  ror- 
konnnenden  Sand -Mittelstein  Haguets)  bestanden. 
Die  wohlriechende  Artemisia  Abrotanum  L., 
Genista  sericea  Jacquin,  der  niedliche  purv 
purrothe  Astragalus  monspessalanus  L.  und 
dichte  Rasen  der  schon  yerblühten  Globularia 
cordifolia  L.  sciftnückte  den  steinigen  Fufspfad, 
der  mich  allmählig  höher  fahrte ,  bis  idi  die  Gegend 
erreichte,  wo  zahlreiche  Viehheerden  auf  dem  mit 
Gras  ünerwachsenen  herabgeschwemmten  Alpenschutt 
weideten.  IHe  Vegetation ,  die  diesei^  Schutt  bedeckte, 
wurde  immer  sparsamer,  so  wie  ich  höher  hieg  und 
gewährte  nur  noch  einigen  Schaafheerden  Nahrung, 
bis  ich  endlich  an  ein  grobes  Steingerölle  gelangte. 
Die  scharfen  eckigen  Steine,  \y^tA6he  sich  nach  und 
nach  von  den  auTserordentlich  stark  yerwittemden  senk« 
rechten  Felsen  abgelöst  hatten,  waren  hier  mit  mehr 
als  Dächensteile  an  deren  Fufs  aufgehäuft.  Nur  an 
einzelnen  durch  vorspringende  Felsen  geschfizte  SteU 
len  zeigten  sich  kleine  Gestrjluche  von  Rhus  Coti« 
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nas   L.,    Pistaci«  Tftrebintliua  L.'^   Aroni« 
.    rotundifoli«   Pertoon  und   Rhamnus    rupe» 
Stria  ScopolL    Die  Stelle  der  niedlichen  Linaria 
'  alpine  Persoon,)  welche  in  A&k  Schvreücer-Alpen 
solche   Gerdlle  schmückt^*  nahm   die  starre  rerwnii* 
dende  Drypii  spinosa  L.  ein.     Mit  jedemSchritU 
sezten  sich  die  lockern  Steine  in  Bewegung  y  ich  glitt 
mit  ihnen  wieder  Kurück,   hdrte  sie  noch  lange  fort* 
rollen^    und  nur  mit  Hülfe  d^s  Gesträuchs ,    das  mir 
wieder  Rubepunkte  gewährte,    g^l<^ng  ^  vdlW^    naclt 
ziemlicher  Anstrengung  endlich  die  festen  über  dem 
Schutte  sich  erhebenden  Felsen  su  erreichen.      Hier 
fand  idi  aber,    wie  sehr  ich  mich  in  meiner  Berecb- 
nung  getSuseht  hatte ;   was  ich  für  bleichte  Absätze  von 
wenigen  Schuhen  Höhe  gehalten  hatte,  waren  klafter- 
hohe  Wände,    bei  denen  <in  kein  Hinaufklimmen  zu 
denken  war.    Die  untersten  Felsen  bildeten  wahre  In- 
seln,    bei  deren  Ersteigung  durchaus  nichts  als  der 
gefährliche  Rückweg  auf  die  rorige  Stelle  berorstand. 
Ich  suchte  nun  eine  Zeitlang  mich  in  die  SchIuGh|en 
SU  vertiefen,     um  den   grausenden  Anblick  des  Ab- 
grundes au  Termeiden ,   aber  vergebens.     War  ich  mit 
Mühe  und  Lebensgefahr  bis  an  das  Ende  einer  Schlucht 
geklettert,    so  fand  ich  mich  von  senkrechten  Felsen 
einj^chlossen  und  zur  Rückkehr  gezwungen»     End- 
lich entschlofs  ich  mich,     den  steilen  weifsen  Felsen, 
der  sich  mächtig  vor*mir  in  die  Höhe  thürmte,    ge* 
rade  von  Yomen  zu  erklimmen.      Di^   Aufj^abe  war 
sehr  schwierig,     ich  mufste  mit   spähenden  Blicken 
kleine,    oft   kaum  Handbreite  Pehenvorsprünge   und 
Absätze  aufsuchen,   mit  der  Hand  ihre  Festigkeit  un* 
tersuchen  und  mich  dann  mit  den  Knieen  und  Füfsen 
hinaufschwingen.     Wäre,    was  bei  dem  klüftigen  zer- 
rissenen Gesteine  leicht  geschehen  konnte,    ein  einzi- 
ger solcher  Stein  unter  mii*  gebrochen ,   so  wäre  ich  zer- 
schmettert an  dem  Pulse  des  thurmhohen  Felsen  gele- 
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gm.    Die  HofFirang,  mit  dem  Gipfel  dieses  Felsen  das 
JBnde  der  Gefahr  ku  «reichen^  belebte  indessen  mei- 
nen Muthy    lind  wirklich  wurde  ich  mit  dem  überra- 
schenden Anblicke  des  Meeresspiegels^ -und  mit  eini- 
gen seltenen  Pflanzen^    den  prächtigen  Paeonia  co- 
rallina  und  officinalis   L.,    der  zieriichen  An- 
thyllis  montana  L. ,    Erysimum  canescens 
Roth,    Thlaspi  montanum  L.,    Genista  so* 
ricpa  Jacquin  und  Cytisus  hirsutus  L,,    be«> 
lohnt.     Aber  wie  sehr  erstaunteich,   nur  einen  5  Puls 
breiten   mit  KrSutem  bedediten  Abhang  und  unmit- 
telbar darüber  einen   zweiten ,    eben  so '  steilen  und 
pflanzenleeren  Felsen  zu  erblicken.    Auch  dieser,  und 
noch  einer ,    wurde  überwunden ,   da  stand  ich  an  der 
vierten  Felsenmasse,  die  alle  vorhergehende  an  Steile^ 
und  Hohe  übertraf.      Jezt  war  es  unmöglich,    in  ge- ' 
rader  Richtung  weiter  zu  gehen,   zur  LirikeiT  kennte 
mich  eine  tiefe  Schlucht  von  den  andern  Theilen  des 
Berges,     nur  zur  Rechten   zog  sich  der   abhängige 
grüne  Rücken  dps  dritten  Felsenvorsprungs  mit  einer 
Breite  von  etwa  6  Fuls  hin.     Diesem  folgte  ich,    er 
wurde  aber  immer  schmäler  und  schmKler,    und  bald- 
stand   idi  auf  einem  Fuis.  breiten ,     noch    überdieft 
abhängigen  Vorsprunge  dicht  über  den  Al^^rund.    Mit  * 
klopfendem  Herzen  blickte  ich  jezt  hinunter,    thurm-i 
hoch  erhob  sich  die  steile  V^nd  über  zackige  aus  dem 
Abgrunde  heraufttarrende  Felst»nspitzen ,  und  in  schwin-  - 
delnder  Tiefe  pur   weideten  die  ruhigen  Heerden  am 
Abhänge.    Rings  um  mich  feierliche  Todtenstilte^  nir-- 
gends  eine  Aussicht  ^    vorwärts  oder  auch  nur  zurück 
zu  kdnnen.  .   Da  entsank  mir  bei  dem  AnUicke  der 
drohenden  G/efahr    aller  Muth,    mit  beiden   Händen 
fest  an  den  Felsen  angeklammert,   biiakte  ich  schüch- 
tern iimher,    fest   entschlossen,    lieber  der  drohend- 
sten Todesgefahr  entgegenzugehen ,    als  mich  ah  die- 
sen Felsen  wieder  hindbzuwagen*.     Ich  beneidete  )ezt 
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dieMentchen,  die  kaum  noch  ttcbÜMdr,  indenStrafaen 
de«  Dorfet  sorglos  benimwandarton  j  bereute  die  Kühn- 
heil,  die  mich  aus  ihrer.  Mitte  in  diese  Fekeneinöd» 
geführt  halte  und  blickte  dann  wieder  nach  dem  glän- 
zMiden  Meeresspiegel  y  dessen  Anblick  mich  noch  ror 
f  Knnem  mit  Entxücken  ei*fullt  hatte.  Sdion  woUto 
ich  meine  Schreiblafel  herausnehmen^  um  meine  los- 
ten Wünsche  und  Abschiedsworte  an  meine  Lieben 
SU  schreiben^  als  ich  mit  freudiger  Udberraschung 
an  einem  nahen  Felsen  an  ein  paar  Stellen  den  grauen 
Uebersug  etwas  abgerieben,  ein  paar  Pflänschen  auf- 
gerissen fiund,  so  dafs  die  echwane  Alpenerde  aus 
der  Ritse  henrorschaute.  Bei  dem  Gedanken,  hier 
sind  schon  Menschen  gewesen,  erwachte  pldtslich 
der  gesunkrae  Muth.  Wo  sie  hingekonunen  sind, 
kannst  du  auch  hingelangen,  dachte  ich,  und  in  der 
leichten  Spur  des  Himmels  Wink  erblidcend,  folgte 
ich,  Gott  freudig  dankend,  derselben.  Mit  ihrer  Fest- 
haltung eifrig  beschXfUgl,  rermied  ich  et  sorgfältig^ 
wieder  in  den  Abgrund  hinabsubHcken ,  da  ein  sol- 
cher Anblick  alle  Krafl  lähmt,  wXhrend  der  Hinblick 
auf  die  nahe  Hdhe  den  Muth  nXhrl  und  ein  Gefühl 
Ton  Sicherheit  gewährt,  welches  bei  eiiiem  einsigen 
Blicke  in  die  Tiefe  pldtiplich  verschwindet«  Qh  rer« 
lor  ich  swar  auf  dem  nackten  Gestein  die  Spur, '  die 
meist  nur  in  einer  kleinen  Abreibung  des  grauen  Ue« 
bersugs  durch  mit  Eisen  beschlagene  Schi:die  bestand^ 
aber  immer  fand  ich  sie  nach  einigen  Schritten  wie- 
der. Ganz  meiner  bishorigen  Richtung  entgegMi  fährte 
sie  mich  in  weiten  Schlangenlknen ,  ailoThalschluch- 
len  yentieidend,  stets  am  äufrersten  Rande  des  Ab- 
grunds. Wenn  ich  jedte  Fortschreiten  unmöglich 
glaubte,  bog  sio  unerwartet  um  eine  Felsenecke  und 
wurde  auf  eine  Zeitlang  minder  gejAlhrlich«  60  er- 
stieg ich  noch  rier  weitere  Felsen- AbsXtse,  und  ent 
als  ich  mich  auf  demsiab«i4m  befmd,  entdeckte  idi. 
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SU  meintr  grSlslen  Freude ,  daft  sich  solcher  va  ei«, 
ner  siemlich  steilen,  mit  knraem  Grase  überfrecbse* 
nen  Pyramide,  zuspitile.  Diese  war  bald  erstiegen 
and  nun  lief  der  kaum  swei  Spannen  breite  Bergrü- 
cken wie  ein  Dachfirst,  su  beiden  Seiten  steil  ge- 
gen die  Felsenwinde  herablaufend ,  bis  zu  dem  höch- 
sten Punkte  des  Berges  hinan*  Hier  fand  ich  auf  ei^ 
ner  geräumigen  Fläche  Spuren  eines  Hirtenfeuers, 
und  bemerkte  zugleich,  dals  an  der  Nordostseite  der 
Abhang  viel  gelinder  und  bis  oben  mit  Waldungen 
bedeckt  ist.  Ich  war  nun  in  Sicherheit,  durAe,  wie 
ich  erwartet  hatte,  wegen  des  Herabsteigens  keine 
Sorgen  haben,  und  konnte  mich  ruhig  der  Betrach- 
tung der  unaussprechlich  schönen  Aussicht  überlassen» 

Am  Rande  des  westlichen  Abgrundes  bingesezt, 
edblickte  ich  dicht  unter  meinen  Fülsen  ein  tiefes, 
kaum  durch  einen  kleinen,  nach  kurzem  Laufe  wie- 
der rerschwindenden  Bach  bewässertes  Thal,  durch 
welches  sich  die  Strafte  nach  Gdrz  wie  eine  weifse 
Schlangenlinie  an  den  Ortschaften  Lasitzo  und  S. 
Gotthardt  yorbeizog.  Jenseits  des  Thals  bewalde- 
tes Gebirge,  dann  die  Steinfelder  und  nackten  Wel- 
lenlinien des  Karstes  und  der  unerme&liche  Spie- 
gel des  Meers,  l'riest  und  das  nächste  Meeresufer 
wurde  mir  zwar  durch  die  Höhen  des  Karstes  ver- 
deckt, dagegen  konnte  ich  mit  blofsem  Auge  4ie  5 
deutsche  Meilen  entfernten  Meerschifie  deutlich  als 
schwebende  Punkte  auf  der  glänzenden  Fläche  unter- 
scheiden. Rechts,  wo  des  Carsos  Kalfckette  sich  bei 
Monfalcone  zurückzog,  zeigten  sich  die  scbilfrei- 
chen  Valle  und  Lagunen  von  Grado,  Aquile* 
gia,  Marano  undCaorle,  dann  Venedigs  weite 
Ebene  und  hinter  solcher  in  Wolken  halb  verschleiert 
und  kaum  noch  sichtbar  Friauls  hohe  Alpen« 

Links  erblickte  ich  zu  meinem  gröfiiten  Entau- 
nen  den  ganzen  Umri/s  der  buchtenreichen  Halbinsel 
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iilrian^  obsohon  die  Snfiente  Spitse  ron  Pre mon- 
ier o  f&nfsehen  geographische  Meilen  rotk  mir  ent- 
fernt Ug.  Hell  und  deutlich  xeigten  sich  am  Saume 
der  Küste  die  StSdte  Isola,  Pirane,  Umago^ 
Cittanuera^y  Parenxe  undRerigno.  In  Osten 
der  Halbinsel  erhob  sich  finster  der  hohe  Utschka 
oder  Monte  maggiore,  der  westliche  Theil  der- 
selben zeigte  nur  sanfte  Hügel  und  ausgedehnte  Wal- 
dungen* Sie  lagen  tief  unter  meinem  jetzigen  Stand- 
punkte^ so  dafs  jenseits  noch  der  berüchtigte  Meerbu- 
ten des  Quarnero  mit  den  dunkelblauen  Umrissen 
nder  Inseln  Veglia^  Cherso  und  0 s er o,  sichtbar 
blieb.  In  dimmemder  Ferne  rerlor  sich  zulezt  Dal- 
mf^tiens  Gebirgskette  am  ftufsersten  Horizonte. 

Veränderte  ich  meinen  Standpunkt,  so  sah  ich  in 
Süden  das  kleine  Häufchen  ron  Resdertas  strohb^ 
deckten  Heusern  y  aus  welchen  mein  stattliches  Logis 
freundlich  hervorragte.  Oesilich  abmr  lag  die  weite 
heute  durchwanderte  ThalA&che  zwischen  A  d  e  1  sb  e^r  g 
und  Prewald  wie  auf  einer  Landkarte  mit  mehr 
als  zwanzig  Ortschaften  rov  mir.  Ich  konnte  jeden 
Punkt  der  zurückgelegten Straftei  Adelsbergs  Hau« 
ser,  Schleis  und  Garten  auf  das  deutlichste  erkefknen, 
dann  den  Birnbaumer  Wald^  in  welchem  ich  ge- 
stern henungeirrt  war^  und  hinter  solchem  dnn  weiften 
Scheitel  des  hohen  krainischen  Schneebergs.  Biet 
nach  Norden  war  die  Aussicht  durch  ziemlich  nahe 
waldige  Gebirge  y  welche  I  d  r  i  i^  z  waitberühmte  (^eck- 
silberbergwerke  enthalten,  beschränkt. 

Nur  mit  Mühe  konnte  ich  mich  von  dem  unaus- 
sprechlich «pbdnen  Anblick  losrei&en,  und  wXre  nicht 
der  übrigens  heitere  Himmel  gerade  in  Westen  be- 
wölkt gewesen,  so  hätte  ich  auf  die  Gefahr,  die  Nacht 
in  unbekannten  Wildnissen  herumzuirren,  oder  in  der 
auf  dem  Berge  befindlichen  Kapejle  zuzubringen,  den 
Sonnen- Untergang  an  dieser  Stelle  erwartet. 


SenosetscA, 
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Von  Pflanzen  fand  ich  auf  dem  Gipfel  ausfer  Sa* 
xifraga  bryoidos  L.  nichts  von  Bedeutung.  Der 
Wald  reichte  mit  Buchen  und  Bronymus  latifo« 
lius  L.  ganz  herauf.  An  seinem  Saume  blühte  der 
weifse  eisenhutblättrige  Hahnenfufs  und  die  ganze  Ve- 
getation liefs  mich  vermuthen,  dafs  der  aus  (Jeher- 
ganga  •  Kalk  bestehende  N  a  n  a  s  wohl  kaum  die  Habe 
yon  ädoo  FuTs  über  der  MeeresflSche  erreichen  wer- 
de; so  dafs  er  seine  aufserordenlliche  Aussicht,  deren 
Umfang  über  ?  Breitengrade,  ja  bis  zu  den  äuTsersten 
dämmernden  Punkten  gegen  80  Stunden  beträgt  mehr 
seiner  günstigen  Lage,  als  seiner  Hdhe  verdankt 

Nachdem  ich  noch  von  der  entzückenden  Stella 
Abschied  genommen  hatte,  warf  ich  mich  getrost  in 
den  bahnlosen  Wald,  überzeugt,  dafs  ich  den  Halt 
nicht  brechen  könne,  so  lange  Aeste  zum  Festhalten 
da  seyen.  Ich  durchsuchte  noch  mehrere  in  demsel- 
ben hervorstehende  Felsen,  fand  aber  aufser  Evony- 
mus  latifolius  L.,  hier  ein  ansehnlicher  fiaum^ 
nur  noch  Cytisus  hirsutus  L.,  Dentaria  en* 
neaphylla  L.  und  Atragene  alpina  L.  des 
Mitnehmens  werih.  Ein"  steiler  Holzrifs,  auf  wel- 
chen ich  endlich  traf^  führte  mich  schnell  vollends 
hinab  nacK  Ubelsko,  von  wo  ich  zu  den  vor  emigen 
Stunden  beneideten  Pre waldern  mit  reicher  Beute 
rergnügt  zurückkehrte. 

Jenseits  Senosetsch,  einem  Flecken  mit  den  Rui- 
nen eines  alten  Schlosses,  ruhte  ich  in  einem  Wäld- 
chen von  Steineichen  und  Manna  •  Eschen  aus ,  in  wel- 
chem ich  mich  ganz  von  einer  südlichen  Natur,  von 
dem  rothan  gewürzhaft  riechenden  Di  ctamnus  Fr  a- 
xinella  Lamarcke,  der  himmelblauen  Gentiana 
utriculosa  L.,  vonOphrys  fucifloraCurtis, 
Silene  Otites  L.  und  Veronica  Jaoquini 
Schmidt  umgeben  sah*  ^ 

Bei  Sehadolia  fängt  der   eigentlidie  berüch« 
I.Bd.  14 
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tigte  Kar 8 i  an.  Eine  Gegenii,  der  nur  wenige  an 
Rauhheit  und  Uüfiruchtbarkeit  gleichen  werden.  Der 
weifse-  Kalkstein^  der  durch  die  Witterung  eine  hell- 
graue OberflHche  bekommt^  bedeckt  in  verschieden  ge- 
neigten^ nach  allen  Richtungen  zerspaltenen  und  zer- 
rissenen Lagen  die  einförmige  weite  FISche,  theils 
fest  anstehend^  theils  in  losen  Trümmern  und  G^ 
schieben.  Nur  hie  und  da  dringt  sich  spXrIich  ein 
Grashalm  aus  den  Steinritzen  hervor ,  und  die  rer« 
krOppelten'  halb  entlaubten  StrSucher  tragen  überall 
die  Spuren  der  alles  verheerenden  Bora. 

Dieser  Nordostwind,  der  berüchtigte  Enreas 
der  Alten,  steht  in  Tri  est  in  einem  sehr  Übeln  Rufe^ 
da  er  besonders  den  SckrifTen  im  Hafen  sehr  gefthr« 
lieh  ist.  Gleich  den  Kap -Winden,  weht  er  bei  sehr 
trockenem  heiteren  Wetter  vom  Lande  aus  mit  solcher 
Heftigkeit,  dafs  er  selbst  in  der  Stadt  zuweilen  HSuser 
abdeckt,  Schornsteine  einreifst  und  Menschen  zu  Bo- 
den wirft.  In  wiefern  er  mit  den  andern  Ersdieinun- 
gen  des  grofsen  Kalkgebirgs  und  mit  der  seinem 
Laufe  genau  entsprechenden  Richtung  des  Adriatischen 
Moeres,  gleichsam  eines  grofsen  durch  die  dalmati- 
schen |[}ebirge,  die  Alpen  und  Apenninen  eingeschlos- 
senen Thaies ,  in  Verbindung  stehe ,  wage  ich  nicht' 
zu  entscheiden.  So  viel  ist  gewifs,  dais  dieser  in  Ve« 
nedig  und  ganz  Italien  v5lKg  unbekannte  Wind  auf 
der  Höhe  des  Gar  so  mit  solcher  Heftigkeit  wüthet^ 
dals  kein^  Baum  aufkommen  kann,  und^  oft  Pferde  und 
Lastwagen  von  ihm  niedergeworfen  werden.  Und 
doch  haben,  sich  auch  hier  Menschen  angesiedelt !  Die 
Geschäften,  die  ich  sah,  wie  Satoriano,  Sessana 
und  Orlech,  haben  zwar  in  den  flachen  Vertiefungen 
etwas  geschützte  Lagen,  aber  auch  an  frejeren  Sjtel- 
len  erblickt  man  Hütten,  die  wenigstens  der  Eigen- 
thümlichkeit  ihrer  Lage  eine  anderwHrts  unbekannte 
Festigkeit  verdanken.    Statt  dafs  die  andern  windischen 
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kutten  gant  aus  ßalke^  gezinünert  uhi  mit  Stroh 
bedeckt  sind,  bestehen  diese,  in  der  holzannen  und 
stMnreichen  Gegend ,  ganx  aus  massiven  schweren  Stei^ 
nen,  die  überall  von  jeder  Grofse  und  Form  schon' 
fertig  bei  der  Hand  sind.  Selbst  das  spärliche  flache 
Lattenwerk  des  Dachs  ist  mit  grofsen  schweren  Steii^ 
platten  bedeckt«  Neben  den  Hütten  befinden  sich 
Meine  runde  Feldstucke,  oft  von  wenigen  Klaftern 
Durchmesser.  Man  hat  daxU  die  trichteifdrmigen 
Vertiefungen  benuzt  und  zu.grofserem  Schutze  der 
Saaten  noch  den  Kreis  mit  einem  hohen  Steinwall 
umgeben.  Auch  an  den  minder,  schlechten  Stellen, 
wo  unter  dem^  Schutze  einer  Anhöhe  zusammenhän- 
gende Kornfelder  und  Wiesen  angelegt  wurden,  sind 
solche  durchgehends  mit  einem  Netze  ron  steinernen 
Mauern  bedeckt,  wozu  die  von  den  Feldern  abgele* 
tenen  gröfsereii  Steine  verwendet  werden. 

So  sehr  mich  auch  Anfangs  die  Neuheit  diesem 
Steinm^ers  mit  seinen  kleinen  angebauten  Inseln  über- 
raschte, so  begriff  ich  doch  sehr  bald,  wie  manche 
Reisende  die  dürre  wasserleere  Steinwüste  mit  den 
schwärzesten  Farben  schildern  und  den  Karst  In  den 
schlimmen  Ruf  bringen  konnten,  in  denoi  er  jezt 
überall  steht 

Jenseits  Sessana  wurde  die  Gegend  immer  wi^ 
der  und  dder,  weit  und  breit  nichts  sichtbar^  als  die 
todte  zertrümmerte  Steinfläche.  .Vor  mir  halte  ich  ' 
mne  langgedehnte  flache  Anhohe,  hinter  mir  ein 
drohend  heranziehendes  Gewitter,  nur  rechter  Hand 
noch  den  malerischen  Anblick  der  blauen  schneebe- 
deckten kamischen  Alpen. 

Sehnsuchtsvoll  beschleunigte  ich  meine  Schritt^ 
glaubte  ron  der  Anh5he  das  Ziel  der  Reise  zu  er*» 
blicken^  und  fand  wieder  nichts,  als  das  alte  Stein« 
meer  unä  eine  neue,  den  einförmigen  Gesichtskreis 
begrinzende  Anhebe.      Zweimal  erblickte  ich  eineil 
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kleinen  Strich  der  offenen  See,  aber  immer  stieg  ich 
wieder  in  die  FlHcbe  berab.  Schon  war  der  blaao 
Nana 8  in  dichtem  Wetter-Regen  rerhüllt.  Ich  fieng 
an,  über  die  so  oft  wiederkehrende  Täuschung  mift- 
muthig  zu  werden,  als  sich  ganz  unerwartet  diePeU 
senfläche  steil  und  abgerissen  endigte  und  ich  pl($ts- 
lieh  den  herrlichen  Anblick  des  grofsei)  Meeres,  sei- 
ner fruchtbaien,  mit  Gärten  und  weifaen  niedlichen 
Häusern  reich  geschmückten  Küsten  und  der  schönen 
Stadt  mit  ihrem  lebendigen  Hafen  genofs.  Ein  An* 
blick,  der  schon  an  sich  entzückend  schön,  durch 
den  Kontrast  mit  dem  bisherigen  höchst  einförmigen 
und  unangenehmen  noch  unendlich  gehoben  wurde, 
mir  aber  bald  ron  dem  Gewitter -Regen,  der  sich 
wie  ein  Schleier  darüber  herzog,  wieder  entzogen 
wurde. 


16. 

Trkst.  Bauart.  Cancd  grandt,  Bt^ftn.  Molo  di  Sania 
Ter»sa.  Lage  und  Crbftt  der  Stadt.  Bunte  Bevöl- 
kerung. Cmmpagne.  j4ckerbau.  Flora  der  Gegend, 
Der  Hundsberg. 

Das  erste,  was  mir  bei  dem  Eintritte  in  TriesI 
auffiel,  war  das  Pflaster  der  Neustadt.  Es  besteht 
nämlich  aus  zwar  sehr  grofsen,  aber  ganz  uhregeU 
mäfsigen  Steinplatten  von  v^eifsem  Kalkstein ,  denen 
ähnlich ,  womit  auf  der  Höhe  die  Bauernhäuser  ge- 
deckt werden.  Wegen  ihrer  verschiedenen  Gestalt  pas- 
sen sie  gar  nicht  zusammen,  und  lassen  überall  Lfd- 
cher  zwischen  sich  offen,  die  besonders  wenn  sie 
nach  einem  Regen  mit  WasSer  angefüllt  sind ,  nie  er- 
lauben, die  Augen  vom  Boden  wegzuwenden.  Die 
Bauart  der  neuep  Stadt,  in  die  ich  zuerst  kam,  ge- 
fiel mic^  aufserordentlich  wohl,  die  Gebäude  sind,  da 
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man  sich  hier,  zwischen  Bergen  und  Meer  eingekeilt 
nicht  sehr  in  die  Breite  ausdehnen  konnte,  meistens 
fünfstöckige  mit  rielen  Fenstern,  deren  Bewegliche 
grüne  Jalousie  -  Läden  sich  auf  dem  weifsen  oder  hell- 
gelben Grund  recht  gut  ausnehmen.  DiePergoli  (Al- 
tane) sind  gewöhnlich  nur  klein  und  mit  eisernen 
Geländern  versehen  und  auch  die  yerhältnifsmäfsig 
kleinen  Hausthüren  erinnern  noch  etwas  an  deutsche 
Gebäude.  Die  Dächer  sind  flach  und  auf  italienisch 
mit  doppelten  Hohlziegeln  gedeckt.  Aufser  einigen 
Prirathäusern  zeichnen  sich  vorzüglich  die  Börsei 
die  Post  und  das  neue  Theater  als  schöne ,  die 
Dogana  CZollhaus>  und  eine  Kaserne  als  grofse 
und  weilläuftige  Gebäude  aus. 

Einen  vorzüglich  schönen  Anblick  gewährt  der 
Canal  grande,  der  übrigens  eben  so  gut  oder  bes- 
ser der  Kanal  schlechtweg  genannt  p^erden  könnte, 
da  es  aufser  ihm  in  und  um  die  Stadt  keinen  andern 
gicbt.  Er  wurde  im  Jahr  1754  angefangen  und  er- 
streckt sich  bei  einer  Breite  von  i3  Wiener  Klafter 
in  gerader  Linie  von  dem  Hafen  bis  zu  der  196  Wie- 
ner Klafter  davon  entfernten  Kirche  des  h.  Antonius, 
eines  besondern  Schutzpatrons  der  Seeleute  und  Fi- 
scher. Ungefähr  in  der  Mitte  befindet  sich  bei  einem 
kleinen  Marktplatze  eine  hübsche  Zugbrücke ,  Ponte 
rosso  genannt.  Was  diesem  Kanal  an  Gröfse  ab- 
geht ,  wird  reichlich  durch  seine  Lebendigkeit  ersezt. 
Ich  fand  ihn  ganz  mit  Handelsschiffen  ^ller  Nationen 
bedeckt,  i^^Iche  hier,  vor  den  selbst  im  Hafen  ge- 
fährlichen Stürmen  völlig  sicher,  ihre  Ladung  vor 
der  Hausthüre  de^  Käufers  loschen.  Sie  füllten,  in 
zwei  Reihen  geordnet,  den  Kanal  dermafsen  aus,  dafs 
sich  ihre  kleinen  Böte  nur  mit  Mühe  durcharbeiten 
konnten.  Ihre  schlanken  über  die  fünfstöckigen  Häu- 
ser noch  emporragenden  Masten  gewährten  einen  sehr 
malerischen  Anblick. 


fti4  Reise  von  Wien  nach  Triesl. 

Einige  englische  Briggs  zeichneten  sich  rorsfig- 
lich  durch  ihre  gefallige  Formen  und  Reinlicbkeil 
aus 9  holländische^  .dänische^  griechische  und  mittel- 
ländische Pahi*zeuge  waren ,  auch  ohne  Flaggen,  leicht 
nn  der  Bauart  zu  erkennen. 

Mitten  unter  diesen  Schiffen  lag  eine  grofse,  schwer« 
fiillige,  zur  Ausgrabung  des  wegen  fßhlenden  Durch- 
zug des  Wassers  sich  schnell  verschlammenden  Ka- 
nals bestimmt  In  der  Mitte  derselben  ragt  eine  un- 
geheure Schraube  mastbaumartig  empor,  an  welcher 
ein  sehr  schwerer  stark  mit  Eisen  beschlagener  Quer- 
balken auf  und  ab  geht.  Steigt  solcher  in  die 
Höhe,  so  senkt  sich  sein  Vordertheil  ins  Wasser,  bis 
ein  daran  befindliches  ganz  mit  grofsen  eisernen  Rei- 
fen beschlagenes  schaufeiförmiges  Werkzeug  den  Bo- 
den erreicht.  Dieses  pflögt  tief  in  denselben  hinein, 
wird  dann  aufgerichtet  und  trägt,  wpnn  man  in  um- 
gekehrter Richtung  an  der  Schraube  dreht;  eine  halbe 
Karrenladung  kohlschwarzen  Schlamm  herauf,  der  in 
ein  darunter  hinfahrendes  Schiff  ausgeladen  wird. 

Die  Arbeit  erfprdert  indesseii  viele  Menschen  tind 
geht  aufserordenllich  langsam. 

In  dem  grofsen  Hafen  fand  ich  bei  der  neuen 
Sladt  eine  bedeutende  Anzahl  Briggs,  Schoners  und 
Polakers.  In  dem  kleinen  Hafen  der  Altstadt  dage- 
gen, dem  im  Jahr  1744  gegrabenen  sogenannten  Man* 
d  r  a  c  c  h  i  o ,  welcher  wenig  Tiefe  und  Umfang» liat  und 
bis  auf  einen  schmalen  Eingangringsum  diirch  zwei  Däm- 
me geschüzt  wird ,  so  wie  in  dem  östlichsten ,  durch  den 
grofsen  neuen  Molo  vorzüglich  geschüzten,  aber  eben- 
falls grofsentheils  nicht  tiefen  Th«-«  des  grofsen  Ha- 
fens  sah  ich  nur  kleine  adriatische  Küstenfahrer  und 
Fischerfahrzeuge,  Trabaccoli,  Pieleghi,  Tar- 
tane,  Brazzpre  u.  dgl.  Dazwischen  schwärmten  . 
die  runden  schwankenden  Copani  und  Caichi,  in 
Vrelphen  apf  Bänken  sitzend  rückwärts  geiudert  wird, 
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herum«  Alle  dies»  Fahrseuge  sind  för  die  offene  See 
und  stürmisches  tiefes  Wasser  gebaut.  Von  den  zahl- 
reichen Arten  schlanker^  leichter  Fahrzeuge  für  in- 
nere SchiiFahri^  ron  denen  Venedigs  Lagunen 
wimmeln^  war  hier  nicht  fiines  zu  sehen ^  und  die 
Gondel^  die  eimt  nach  den  Annalen  der  yenetiani* 
sehen  Schiftahrt  und  den. UeberUeferungen  der  Bar- 
carioi  die  Fahrt  von  Venedig  nach  Tuest  unter- 
nahm^ wird  wohl  die  einzige  gewesen  seyn^  die  je- 
^  mals  in  T  r  i  e  s  t  gesehen  worden  ist. 

Am  südlichen  Ende  des  Hafens  befindet  sich  der 
berühmte  unter  Maria  Theresia  und  Joseph  II. 
mit  ungeheuren  Kosten  erbaute  JVloIo  di  Santa 
T  e  r  e  s  a  y  der  den  Haien  f  welcher  ron  jeher  in  üblem 
Rufe  stand  und  in  welchem  vor  nicht  vielen.  Jahren 
in  Einer  Sturmnacht  17  Schiffe  scheiterten^  vor  dem 
heftigen  Gasbin  ( Südwest  wind)  schützen  soll.  Er 
erstreckt  sich  von  dem  Hufsersten  Ende  der  Altstadt, 
bei  dem  alten  Lazareth,  ziemlich  weit  in  das  offene 
Meer  hinaus^  und  endigt  mit  einej  fünfeckigen  Fle- 
sche,  auf  welchei^  ein  kleines  Wachthaus  steht.  Diese 
Flesche  und  ein  Theil  des  Damms  baben  eine  Brust« 
wehr  mit  Schiefsscharten  für  eine  darauf  zum  Schutze 
des  Hafens  angebrachte  Batterie  Ton  loHanonen.  Ge- 
genüber ist  der  Wall  des  neuen  Lazareths  zu  einer 
mit  dieser,  kreuzenden  Batterie  ron  4  Stücken  und  im 
Hintergrunde  der  Wall  des  Mandracchio  zu 5 Stü- 
cken eingerichtet. 

Der  Unternehmer  dieses  Molo  soll,  wie  alle 
kühnen  Unternehmer,  viel  Widei*spruch  und  Tadler 
gefunden  haben.  Die  Behauptung,  dafs  die  Ausfüh- 
rung seines  Vorhabens  unmiSglich  sey,  hat  er  auf  die 
beste  Art  ron  de^Welt,  durch  die  That,  widerlegt. 
Auch  soll  der  Nutzen  des  Molo  bedeutend  seyn,  ob- 
gleich rielleicht  unter  den  gehabten  Erwartungen ,  da . 
er  rorzüglich  nur  den  minder  liefen  Theil  des  Hafens 
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fchüst  An  seinem  Fufse  sind  grofse  freie  Sleinbl0- 
cke  aufgehSuft,  um  die  erste  Wuth  der  Wogen  ^a 
brechen.  Dann  kommen  drei  Reihen  tre^penweise 
mit  scharfen  Ecken  herrorstehender  Steine/ ,  welche 
die  Brandung  auffangen,  und  endlich  eine  schräge 
Mauer  von  grofsen  Quadern.  Die  Steinart  ist  ein  sehr 
harter  weifslichter  Sandstein. 

Das  Wasser  am  äulsersten  Ende  des  Molo  war 
Aufserordentlich  hell  und  klar,  so  dafs  ich  wie  durch 
ein  Krystallglas  den  die  Tiefe  von  i5  bis  ao  Fufs  über- 
ziehenden Waid  ron  braunen  Pucus  und  grünen  mäch- 
tigent  Ulven  und  Conferren  betrachten  konnte.  Was 
mich  indessen  wunderte ,  war,  wider  die  sonstige  Ge- 
wohnheit des  Meeres  fast  keine  Spur  von  Krabben, 
Schnecken  und  anderUiWasserthieren  su  sehen.  Nur 
selten  eilte  ein  silbernes  Pischchen  pfeilschnell  vor* 
über,  oder  kroch  eine  vierecluge  braune  Krabbe 
(Cancer  nvarmoratus  Olivi)  seitwärts  über  die 
Felsenbldpke  heran. 

Desto  lebendiger  war  das  Gewühl  im  Hinter- 
grunde über  dem  Wasser,  wo  sich  die  Seeleute,  die 
den  Tag  über  in  der  Stadt  gewesen  waren,  wieder 
in  kleinen  Böten  am  Bord  ihrer  Schiffe  begaben. 

Die  Sonne  sank  eben  hinter  den  entfernten  blauen 
Alpen .  hinab  und  vergoldete  ihre  beschneiten  zacki- 
gen Gipfel.  Ein  breiter  feuriger  Strich  zitterte  von 
ihr  bis  an  den  Hafen  auf  den  schwarzen  Meereswel- 
len. Das  lebhafte  Grün  des  Hafens  verwandelte  sich 
allmählig  in  ein  tiefes  Purpurblau.  An  den  weifsen 
Gebäuden  der  Stadt  glühte  noch  das  letzte  Roth  der 
scheidenden  Strahlen  und  verschmelzte  sich  im  Wi«- 
derscheine  der  Fluthen  mit  dem  tiefen*  Blau  des  hei- 
tern Himmels.  Die  stolzen  schw^irzen  Schiffe  mit 
flatternden  Wimpeln,  das  hohe  ernste  Schlofs  über  der 
Stadt  und  im  Hintergründe  des  Karstes  steile  Kette^ 
idlei   vereinte   sich    zu  einem  harmonischen  Gem&lde 
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von  bezaubernder  Anmuth  und  Gröfse.  Nur  als  die 
schönen  Farben  immer  mehr  und  mehr  in  das  einfar- 
bige Grau  der  einbrechenden  Nacht  übergiengen, 
konnte  ich  mich  entschließen^  ron  meinem  schönen 
Standpunkte  zu  scheiden. 

Triest^  ehmals  für  sich  ein  ganz  abgesonderter 
Vennraltungsbezirk,  seit  der  französischen  Herrschaft 
aber  Hauptstadt  des  südlichen  lllyriens  oder  c^es 
Gouvernements  Triest,  liegt  unter  dem  45"  38'  8" 
nördlicher  Breite  und  3i®  26'  53"  O.  L,  amiinnersten 
nördlichen  Winkel  des  adriatischen  Meeres.  Es  zählte 
im  Jahr  1818  1620  Hauser,  33^  10  Einwohner,  wozu 
noch  an  ipoo  Fremde,  aooo  Matrosen  und  das  Mili- 
tär mit  2000  Mann  kommen  und  kündigt  sich  gleich 
durch  den  Mangel  an  Mauern  und  Gräben  und  die 
geringe  Anzahl  seiner  Kirchen  als  eine  erst  in  neuern 
Zeiten  vergröfserte  Stadt  an.  *) 

Es  enthält  nämlich  nur  6  katholische,  dagegen 
aber  5  nicht  katholische  Kirchen,  da  die  Armenier, 
illyrischen  und  orientalischen  Griechen,  und  beide  Zwei« 
ge  der  Protestanten  hier  eigene  Kirchen  besitzen.  **> 

Alle  diese  Kirchen  haben  keinen  grofsen  Kunst- 
werth.  .  Ihre  Thürme  fallen  wenig  ins  Auge^  da  sie 
wegen  der  Bora  sehr  niedrig  sind.  Unter  den  Fa- 
briken von  Triest  zeichnet  sich  die  grofse  Seifen- 
Fabrik  des  Herrn  Chiozza  aus;  man  zählt  noch 
eine   Zucker -Raffinerie,    17  Rosolio- Fabriken   und  7 


^  Triest  kam  den  So.  December  i38s  unter  otterreichi- 
sehe  Uernchaf^  und  enthielt  den  2«  Juni  1717,  an  welchem 
Tage  et  von  Kaiser  Karl  VI.  für  einen  Freihafen  erlclört  ivur* 
de ,  nur  5 600  Einwohner. 

•*)  Eine  der  richtigsten  Ansichten  der  Stadt,  in  welcher 
jedoch  der  malerische  Eindruck  der  topographischen  Genauig« 
keit  aufgeopfert  warde,  ist  Yne  de  la  Tille  et  du  Port 
franc  de  Trieste,  drossle  par  Ign*  Hejuiann,  von 
Giacinto  Maina  gestochen. 
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Seiler -Werkstätton^  welche  leUten  jährlich  goöo  Cent- 
ner HAnf  und  9800  Centner  Tbeer  Terbraucben* 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Stadtbewohner  sind . 
Italiener,  wie  iLre  Landsleute  jenseits  des  Meeres^ 
geistreich,  gewandt  und  schön,  aber  nur  ^u  häufig  ar* 
beitscheu  und  verdorben.  Auch  will  sich  T  r  i  e  s  t  durch- 
aus SU  ^Italien  rechnen«  Unter  dem  Kauf  mannsstand 
g(ebt  es  viele  Deutsche,  Schweizer,  Engländer,  Grie- 
chen und  Juden.  Auch  unter  den  Handwerkem  be- 
finden sich  viele  Deutsche.  Das  Landvolk  dagegen 
bis  dicht  vor  den  Thoren  der  Stadt  ist  slavisch,  die 
italienische  Stadt  von  einem  fremden,  anders  sprechen- 
den Yolke  ganz  umgeben.  Unter  diesen  illyrischen 
Landleuten,  welche  die  Märkte  mit  Lebensmitteln  ver- 
seben, sind  besonders  die  Istrianer  häufig.  Ihr 
rundes  Gesicht,  ihre  kleinen  schwarzen  Augen  und 
ihr  glattes  eben  so  schwarzes  Haar  deuten  gleich  auf 
die  slavische  Abstammung.  Mädchen  und  Weiber  tra^ 
gen  ein  langes  bis  auf  die  Knöchel  herabreichendes 
hänfenes  Gewand,  dessen  Näthe  mit  rothem  türkischen 
Game  sehr  zierlich  genäht  oder  vielmehr  gestickt  sind, 
und  welches  ga^iz  wie  ein  blos  mit  einem  Gürtel  um 
die  Mitte  des  Leibes  befestigtes  Hemd  aussieht.  Ue- 
ber  solches  kommt  ein  Schurz  von  blauer  buntge- 
streifter Leinwand,  und  ein  grobtüchener  beinahe  was« 
serdichter  Ueberrock,  der  bei  warmem  Wetter  und 
Feldarbeiten  abgelegt  wird.  Dieser  wird  aus  der  un- 
gefärbten dunkelbraunen  Wolle  der  dalmatischen  Schaa- 
fe  gewebt  y  und  die  Nähte  ebenfalls  mit  bunten  Sticke- 
reien verziert.  Um  den  Kopf  wird,  wie  überall  irr 
Illyrien,  'ein  weifses  Tuch,  vielleicht  ein  Ueber- 
bleibsel  ehemaliger  Verschleierung,  gebunden,  wel- 
ches ein  sittsames  Ansehen  giebt  und  daher  mit  dem 
blofsen  Hemde  sonderbar  contrastirt.  So  ziehen  sie 
mit  ihren  mit  Feld-  und  Cartenfri)chten  beladenen  Eseln 
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karavranenfireiae  in  <Ke  Stadl^  die  Msdche«  Iebhaft| 
singend  und  schäkernd ,    die  Frauen  stumm  undHrage. 

Ein  eigener  Stamm  dieser  Illyrier  sind  die  Zitschen, 
welche  als  Kärrner  auf  sehr  einfachen  plumpen  mit 
Ochsen  bespannten  Wägen  die  Kaufmannsgüter  ron 
und  zu  den  Schiffen  fuhren.  Die  ^Ochsen  sind,  wie 
im  Venetianischen  ^  ganx  einfach  hlo|^  mit  einem 
Joche  über  den  Nacken  an  die  Deichsel  festgemacht* 
Diese  Ochsenfuhrwerke  y  die  sehr  zahlreich  sind  und 
beständig  die  Straften  der  Stadt  durchziehen,  tragen 
bei  der  Seltenheit  der  P£erde|  die  nur  an  den  weni- 
gen Kutschen  der  Reichen  gesehen  werden  y  yiel  'zur 
eigenthümlichen  Physiognomie  Triest^'s-bei.  ^) 

Denkt  man  si^h  noch  zu  den  einheimischen  Be- 
wohnern die  zahlreichen  Dalmatier  mit  ihren  kur- 
zen faltenreichen  blauen  Hosen ,  Husaren  -  Jacke  -  und 
Dolch,  die  dalmatischen  und  is trischen  Ma« 
trosen  mit  dunkelbraunen  Kaputri^cken ,  rothen  und 
blauen  Mützen  und  die  Matrosen  der  amerikani- 
schen, englischen,  holländischen,  däni- 
schen, schwedischen,  griechischen  und 
italienischen  Schiffe,  welche  besonders  am  Ha- 
fen und  Kanal  in. buntem  Gewirre  durcheinander  lau- 
fen, nebst  einigen  Türken  und  Armeniern,  so 
kann  man  sich  einige  Vorstellung  von  der  Lebhaftig- 
keit des  offen tligh^Q  Lebens  in  Triest  machen. 

Unter  diesen  fielen  Nationen ,  wovon  sich  natür- 
lich jede  für  die  edelste  und  beste  hält,''  kommt  die 
slavische  am  übelsten  weg,  '  die  besonders  von  den 
Deutschen  und  Italienern  sehr  verachtet  wird«  Man 
begegnet  ihr  mit  vieler  Geringschätzung,  und  dehnt 
sogar  die  Verachtung,    die  nur  die  Trägheit  und  Un- 


^  Im  Jahr  1818  lahlte  man  auf  dem  G^iete  von  THesI 
14G  Pferde,  104  Esel,  54>  Ochsen,  85$  Kühe  und  isoSSchaa- 
fe,  Memorie  polilico  eoonemiche  eto.  S.  ie4* 
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reinlichkelt  der  Mehrzahl  treffen  sollte^  auf  die  Spra- 
«che  aus  9  die  als  schlecht  und  regellos  yerrufen  ist, 
während  sie  doch  die  deutsche  an  Wohllaut,  die  ita- 
lienische anReichthum  üfaertriflfl  und  bei  bessei*er  Kul- 
tivirung  als  würdige  Nebenbuhlerin  beider  auftreten 
könnte. 

Dieser  Nationalhafs  erstreckt  sich  auf  das  sarte- 
ste  Alter  und  ich  konnte  mich  des  Lächelns  nicht 
enthalten,  als  ich  zwei  kleine  Mädchen  von  ungefähr 
6  Jahren^  welche  vor  einer  Hausthüre  spielten,  zu 
einer  Istrianerin  von  gleichem  Alter,  die  sich  zu  ih- 
nen setzen  wollte,  mit  allem  Selbstgeiiihl  des  Natio- 
nalstolzes sagen  hörte:  VaviaSchiarona,  no 
ti  ga  da  star  con  nii  —  Semo  Italiane!  (Geh 
weg,  Slavin,  du  darfst  nicht  bei  uns  seyn.  Wir  sind 
Italienerinnen !) 

Unter  den  gebildeten  Ständen  herrscht  viel  Ge- 
selligkeit, ein  offener  ungezwungener  Ton  und  die 
Freisinnigkeit,  durch  welche  sich  immer  Handelsstädte 
vortheilhafl  auszeichnen. 

Die  Stadt  ist,  so  weit  als  es  der  jfelsige  Boden 
und  die  Nähe  des  wilden  Karstes  erlaubt,  von  den  Cam- 
pagne  C Landhäusern)  der  wohlhabenden  Triesti- 
ner  umgeben.  Diese  ländlichen  Sitze  sind  ein  Mittel- 
ding, zwischen  deutschen  Gartenhäusern  imd  italieni- 
schen Villen;  einfache,  aber  freundliche  und  so  ge- 
räumige Wohngebäude,  dafs  eine  Familie  wohl  auch 
iür^eständig  aarinnen  wohnen  konnte,  von  dazuge- 
hörigen Gärten  und  Weinbergen  umgeben.  Meißens 
gewährt  ihnen  die  günstige  Lage  am  Abhänge  der 
Berge  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  Stadt,  den  Ha- 
fen und  das  Meer. 

Die  Frauenzimmer  und  Kinder  wohnen  während 
der  schönen  Jahreszeit  oh  mehrere  Wochen  lang  in  die- 
sen angenehmen  Gärten,  während  die  Männer  erst 
um   6   Uhr,    wann  die  Geschäfte  beendigt  sind,    die 
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Stadt  verlassen^    um   in  der  Mitte  ihrer  Familie  die 
Mahlzeit  y    die   zugleich  Mittag   und  Abendessen  ist^ 
zn  halten  und  die  prächtigen  Abende,  die  wegen  der' 
eigenthümlichen.  Lage  Triests  hier  weit  schöner  sind, 
als  die  Morgen,   zu  geniefsen« 

Ein  Empfehlungsschreiben  der  Frau  v.  Grey^rs 
in  Günzburg  an  das  Handlungshaus  Mo r eil  und 
Ernst  yerschaßle  mir  Gelegenheit,  an  diesem  ange- 
nehmen Landleben  während  meines  Aufenthaltes  in 
Triest  einigen  Antheil  zu  nehmen.  Herr  Morell 
war  zwar  in  Geschäften  nach  Palermo  abgereist,  in- 
dessen hatte  ich  doch  das  Glück  an  dem  wackem  Herrn 
Ernst,  seiner  guten  Schwester,  Gattin  des  Herrn 
Mdrell,  und  seiner  liebenswürdigen  Braut,  Luise 
Morell,,  edle  Menschen  kennen  zu  lernen,  die  mir 
ewig  unvergefslich  bleiben  werden  und  denen  ich  für 
die  Güte  und  zuvorkommende  Freundschaft ,  mit  wel- 
cher sie  den  FremdUng  aufnahmen,  der  oft  mehr  ei- 
nes freundlichen  Wortes  und  Blickes,  als  einiger 
Louisd'ors  bedarf,  um  so  dankbarer  bin ,  als  ich  nur 
zu  oft  die  Kälte  uiA  Gleichgültigkeit  tief  empfinden 
mufste,.  mit  welcher  Geschäftsmänner  Leute,  mit  de- 
nen sie  keine  Geschäfte  machen  können,  aufzuneh- 
men gewohnt  sind. 

Auch  an  demKönigl.  preufsischen  Konsul,  Herrn 
Karl  Brandenburg.,  fand  ich  einen  sehr  gefalli- 
gen Mann  und  bedauerte  lebhaft,  da  ich  ihn  erst 
den  Tag  ror  meiner  Abreise  kennen  lernte ,  von  sei- 
nem gütigen  Anerbieten,  mit  mir  einen  Ausflug  nach 
dem  von  Prof.  Hoppe  so  sehr  gerühmten  Wäldchen 
Ton  Lippiza  zu  unternehmen,  keinen  Gebrauch 
machen  zu  können.  Er  theilte  mir  einige  von  ihm 
gesammelte  Zwiebeln  des  von  Hoppe  in  jenem  Wäld- 
chen entdeckten  nnd  in  seinem  Tagebuche  *>  abgebil- 
deten Crocus  yariegatus  mit. 

^)  Tagebach  einer  Reise  nach  den  Küsten  dei  adriatischen 
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Der  Ackerbau  ron  Triesl  ist  bei  der  grofsen  Un« 
firuchtbarkeit  des  kleinen  Stadtgebiets  sehr  unbedec^ 
lend.  Die  Hanptprodukte  sind  Mais  und  Bohnen, 
auch  wird  yiel  Roggen  gebaut.  Das  Getreide  deckt 
kaum  den  einmonatlichen  Verbrauch  der  Stadl.  Der 
Wein  ist  gut^  aber  nicht  auf  drei  Monate  hinreichend. 
Eben  so  die  übrigen  Gegenstände;  Tri  est  besieht 
daher  sein  Schlachtvieh  aus  I^ain,  Steyerroark^  Un« 
gam  und  Kroatien,  Getreide  ans  Italien ,  Friul,  Krain 
und  der  Krim,  Mebl  ans  Krain ^  Steyermark  und 
Oesterreich,  Haber  *und  Hülsenfrüchte  aus  Italien  und 
Krain  y  Wein  aus  Friul,  Istrien,  Dalmatien,  SicUien 
und  Spanien  y  Hols^  Heu  und  Stroh  ans  I^ain  imd 
Istrien.  •) 

Meert  qnd  den  Gebirgen  von  Krain ,  HSmtlien,  Tirol,  Sals- 
bnrg ,  Baiem  und  Böhmen ;  rorsüglich  in  boUnifdier  and  es* 
tomologischer  Hinsicht,  Ton  Dr.  David  Heinrich  Ueppe  nnd 
Dr.  Friedrieh  Homtekncli«  Regentborg  18 18.  CBit  )tst 
ist  nur  der  erste  TheiJ,  welcher  bis  Iftrien  geht,  ertcfaienen.y 

*)  Sidie  die  Memorie  polidco-eoenomiche  deUa^eitUi  e 
territorio  di  Triette,  delta  penitola  d|^ria,  della  Dalmaxia  fa 
veneta,  di  Hagosi  e  dell*  Albania  di  G.  d,  B^n.  Ttnexia  iSti. 
Eine  mit  Tvarmer  Yaterlandtliebe  geschriebene  Schrift,  retoh 
an  wichtigen  ttatittischen  Nachriohten.  Zar  Yergleicbani  mit 
den  Ton  Ulm  and  Venedig  gegebenea  stehe  hier  die  Uebersicht 
der  Emdtie  aaf  dem  Stadtgebiete  von  Triett  aas  diesem  Werke , 
CSeite  18)  in  F^sinali,  wovon  4  einen  dsterreicfaischei^  Metaen 

Waisen  god. 
Roggen  I  f  00. 
Oerste  v  970« 
Mais  7000»    ] 

Haber  76. 

Bohnen  1600. 
Erbten  €0. 

Ackerbohnen  8o. 
tiinten  itk* 

HartoMn      180. 


Triesi.    Flora.  'ai3 

Die  Flora  rpn  Triest  ist  höchst  anziehend  tind 
weit  mehr,  als  ich  je  geglaubt  hStte  ^  yon  der  der  gegen* 
dber  liegenden  italienischen  Küste  vehchieden ;  auch  hat 
siean  Wulfen^  v.  Seenufs^  Host^Schwägrichen^ 
Hoppe  und  Hornschuch  würdige  Lobredner  ge- 
funden. Der  günstigste  Standpunkt^  um  sichihrgans 
ftu  widmen^  ist  auf  dem  Hundsberge,  oder^  wie 
die  Italiener  den  Ort  etwas  artiger  benennen^  al  Bo- 
sch etto^  einem  der  beliebtesten ,  eine  halbe  Stunde 
I  Ton  der  Stadt  entfernten  Vergnügungsorte  der  Trie- 
stiner.  Durch  Herrn  Prof.  Hoppe,  der  hier  drei 
Monate  mit  seinem  Reisegef^rten  Hm.  Prof.  Horn- 
schuch zubrachte,  aufmerksam  gemacht,  besuchte 
auch  ich  den  berühmten  Boschetto^  und  iand  ein 
kleines  freundliches  Wirthshaus  in  einem  sehr  reizen- 
den Thale  am  Fulse  eines  Wäldchens  von  Quercus 
Cerris  L.,  Carpinus  Ostrya  L.  und  Pistacia 
Terebinthus*'L.  Der  Keller  ist  sehr  zweckmSfsig 
in  den  Felsen' gehauen,  S^nfserst  kühl  tmd  mit  treff- 
lichen Weinen  besezt.  Herr  Eggenhöfner,  ein 
aufserordentlich  lebhafter  und  freundlicher  Mann,  be- 
zeugte eine  grofse  Freude,  wieder  etwas  von  Hoppe 
zu  hdren  und  konnte  mir  nicht  genug  die  Geduld  und 
Sorgfalt  rühmen,  mit  welcher  der  unermüdliche  Bo- 
taniker seine  Pflanzen  einlegte  und  trocknete.  Als 
ich  aber  vollends  das  Buch  aus  der  Tasche  zog  und 
ihm  die  Stelle  von  dem  Grottenkönige  vorlas,  wollte 
er  mir  solches  durchaus  um  jeden  Preis  abkaufen. 

Er  lud  mich  nun  ein,  zu  ihm  zu  ziehen.  Ich 
hätte  hier  allen  möglichen  Beistand  für  meinen  Zweck 
und  eine  ganz  andere  Aufnahme  gefunden  als  in  mei- 
nem Gasthofe,  wo  die  ewigen  Streitigkeiten  mit  Ca* 
merier^  Stalier,  Gogo,  Sot^ocogo  und  Ser- 
Täy  wovon  jeder  es  für  einen  zu  Ersparung  des  Trink- 
(;eldes  verübten  Eingriff  in  seine  Rechte  ansah,  wenn 
ich  von^  jemand  anderm  einen  in  seinen'GeschSftskreis 
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gehörigen  Dienst  verlangte^  SuTserst  hindernd  und  wi- 
derwärtig w^.  Mein  Hauptzweck  war  aber  die  Nähe 
des  Meers  ^  um  die  mit  Tagesanbruch  eintretend« 
Ebba  nicht  zu  rersSumen. 

In  dem  Zimmer^  welches  Hoppe  und  Hör n- 
echuch  bewohnt  hatten^  wird  Hoch  das  kleine^  we- 
gen der  richtigen  Bestimmung  an  Ort  und  Stelle  wach- 
sender Pflanzen  för  Fremde  ^ehr  nützliche  Herba- 
rium aufbewahrt  y  welches  jene  wackem  Gäste  ih- 
rem Wirthe  zum  Andenken  zurückliefsen ,  ^md  wel- 
ches Herr  J.  F.  Schouw^  ein  Däne,  d^  nach  ih- 
nen den  Hundsberg  bewohnte^  mit  einigen  Pflanzen 
vermehrte.  Lezterer,  der  sich  hauptsächlich  mit  Pflan- 
zen-Geographie beschäftigt^  hat  in  der  Gegend  mit 
dem  Barometer  mehrere  Höhenmessungen  rorgenom- 
men/nach  weichender  Hundsberg  684  und  Opt* 
schina  1070  Paris^  PuTs  über  der  nahen  Meeresflä- 
che erhaben  sind,  so  dafs  die  Höhe  des  Tri  est  um- 
gebenden Karstgebirges  zwischen  1000  und  i3oo 
Fufs  abwechseln  mag.  *) 

H,  E  g  g  e  n  h  ö  f  n  e  r,  ein  leidenschaftlicher  Freund 
Ton  Naturseltenheiten,  erzählte  mir,  dals  er  auf  seinem 
Hundsberge  einen  neuen  Proteus  entdeckt  habe.  Er 
machte  auch  in  aller  Eile  ein  kleines  Netz  zusammen, 
und  schickte  seinen  Sohn  mit  mir  einige  hundert  Schritte 
den  Berg  hinauf,  um  ihn  zu  fangen.  Ich  fand  in  ei- 
ner kleinen  Piutze  ron  wenigen  Klaftern  Umfang  die 
Lacerta  taeniata  Sturm,  die  sich  gerne  iu  sol- 
chen einzelnen  kleinen  Wasserpfutzen  aufhält,  und  es 
gelang  mir  eine  daron  zu  bekommen,  welche  von  ihm 
mit  grofser  Freude  den  zahlreichen  Gästen  vorgewie- 
sen wurde. 

*)  Dieser  ansgezeichnet«  Oelehrie  hat  in  seinen  ^,Grandsil- 
gen  der  allgemeintn  Pflansengeographie ,  Berlin  i8s5.  8.^  im« 
•ere  Litter«tar  mit  den  reichen  Prüchteh  seiner  auf  königiicb 
danische  Hostta  nntemonuntnen  Reisen  bertidiert« 


♦        Erster  Aasflug  an  das  Meer,  aaS 

Da  ich  mich  nar  sieben  Tage  in  Triebt  auf- 
hielt, worunter  sich,  noch  üherdem  ein  paar  Regen- 
tage befanden,  so  mufste  ich  mich^  meines  Hauptzwecks, 
eine  möglichst  reiche  Sammlung  der  Produkte  des 
adriatischen  Meeres  zu  erhalten,  eingedenk,  rorzüglich 
auf  das  Meer  und  seine  Küsten  beschränken,  und  die 
«chönen  Pflanzen  des  festen  Landes  nur  so  riel  et 
die  Zeit  erlaubte,  gelegenheitlich  mitnehmen. 


>7- 

Srsier  Ansßu§  am  das  Meer.  Zweiter,  KraUen,  Seeane* 
mo/ten,  Lampasa*  Tange,  Holothurien,^  Fisehmarkt. 
Karstpjktnzen,  Dritter  Anefing,  Seetteme.  Sehoid' 
tkiere.     Vierter  Ausßug.    Pholaden. 

Den  ersten  Ausflug  an  die  Meeresküste  unter- 
nahm ich.  am  rierten  Juni  Nachmittags  an  der  westli« 
eben  Küste  über  das  neue  Lazareth  hinaus.  Die  Triesti-^ 
ner  haben,  wie  die  Bewohner  des  Genfersees,  die  höchst 
tuiangenehme  Gewohnheit,  ihre  GXrten,  WeinCergo 
und  Felder  mit  6  bis  7  Fufs  hohen  Mauern  su  um- 
geben. Ich  befand  mich,  oft  an  den  schönsten  Stel- 
len, wo  ich  eine  paradiesische  Aussicht  genossen  hät- 
te, zwischen  zwei  kahlen  weifsen  Mauern  eingeschlos- 
sen ,  und  diese  langweiligen  einförmigen  Wege  werden 
sogar  zu  Spaziergängen  '  benüzt.  Der  Weg  wurde 
gerade  erweitert  und  rerbessert,  und  ich  fand  zahlrei- 
che Maurer  damit  beschäftigt.  Endlich  gelangte  ich 
wieder  zum  fi*eien  Meeresstrande,  das  Ufer  war  sehr 
felsig,  aber  an  Statt  des  oben  herrschenden  Kalksteins 
£md  ich  hier  zerbröckelten  Mergel  in  sehr  geneigten, 
beinahe  senkrecht  aus  dem  Meere  ansteigenden  Schich- 
ten, ich  zog  mich  sogleich  aus  und  warf  mich  in 
die  lauen  Fluthen.  So  weit  die  Flntb  heraufreicht, 
L  Bd.  i5 
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klebte  überall  die  gemeine' Pat  eile  und  die  raufao 
«erbrecMicbe  Anomia  electrica  L«  mit  papieiv 
danner  durchlöcherter  Unterschaale  an  den  Steinen 
fest.  Trochus  teasellAtud  Gm.  kroch  in  eiaer 
Tiefe  von  i  bis  2  Pufs  häußg  herum ;  er  hält  sich 
immer  in  der  Gegend  der  Brandung,  wie  jene  zwei 
auf  ^  und  ist  durch  seine  abgerundete  aufserordentlich 
dicke  Schaale  wie  jene  durch  die  Kunst^  ihr  flachet 
GehHuse  fest  an  den  Felsen  anzuhangen^  auch  bei  dem 
heftigsten    Sturme  vor  jeder  Beschädigung  gesichert. 

In  grufserer  Tiefe  hielt  sich  der  obeliskenfSrmig» 
Murex  alucoides  Oliri  eben  so  zahlreich  auf. 
Um  diesea  und  Austern  zu  erhalten,  mulste  ich  schon 
untertauchen^  Wobei  ich  noch  zwei  hübsche  Wesen 
aus  der  äufsersten  Verbindung  des  Pflanzen-  und  Thier- 
reichs,Ul  vaPavonia  L.  undTubularia  Acetabu- 
lum  L.  erhielt;  die  ich  unter  Wasser  von  dep  Felsen 
ablöste.  Auf  dem  Rückwege  widmete  ich  den  Pflan- 
zen des  festen  Landes  meine  Aufo^rksamkeit;  der  stach- 
lichte Rharanus  Paliuriis  L«,  Osyris  alba  L. 
und  das  goldgelbe  Spartium  junceumL«  blühten  an 
d0n  Felsen  und  Mauern.  Am  Wege  Cynoglossum 
pictum  L.;  Linum  tenuifolium  L.,  Litho- 
t^permum  officinale,  L.^  Acynos  vulgaris 
Porsoon^Galixim  scabrumL.und  eineOnosma, 
die  ich  für  echioide-s  L.,  Herr  Schouw  aber  für 
taurica  P alias  hielt f  bei  der  Seiler- Werkstatt  twA 
seltene  Grasarten ^  der  kleine  Bromus  distachyos 
L. ,  wovon  jedoch  die  Mehrzahl  der  Exemplare  drei, 
einige  wenige  auch  4  oder  nur  eine  Aehre  hatten^ 
und  die  südlich  starre  Aegilops  ovata  L. 

Den  folgenden  Morgen  5tand  ich  mit  Tagesan- 
bxtich.auf,  um  dc:^  Augenblick  der  tiefsten  Nachtebba 
zu  benutzen,  und  wählte  die  südöstliche  Seite  der  Stadt 
bei  dein  alten  Lazarethe.  Da*  Bild  des  Hafens  war 
jezt  von  ilem  der  V4)rgerückten  Tageszeit  sehr  vencbie- 
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den.  Die  Ebbe  hatte  einen  bedeutenden  Tfaeil  des 
Meeresbodens  trocken  gelassen  und  Weiber  und  Kin- 
der waren  auf  demselben  emsig  beschäftigt;  Schnecken 
.und  Mttsqbeln  ul  samm^lnl  Ueberall  herrschte  noch 
Stille  und  Ruhe*  Der  gfänzende  Meeresspiegel  wurde 
durch  kein  Lüftchen  gekräuselt«  Die  Schiffe  standen 
unbeweglich  wie  Schlüsselt 

Jenseits  des  mitX^arduut  crispusL.  umwach- 
senen Lazareths  gesellte  Ach  mich  zu  einem  Hand- 
werf^manne,  welcher  sich  eine  Mahlzeit  Naridole^ 
(Trochus  tessellatus  Gm.)  zusammen  suchte. 
Als  ich  ihm  meinen  Zweck  zu  erkennen  gab ,  stand  er 
mir  bei  und  lehrte  mich  die  Steine,  die  den  Bod^i 
bedeckten,  umwälzen,  um  die  darunter  versteckten  Krab- 
ben zu  fangen.  Fast  unter  Jedem  krochen  einer  oder 
mehrere  herum.  Sie  können  die  Sonnenhitze  durch- 
aus nicht  aushalten  und  suchen  daher,  90  bald  die  Sonr 
ne  warm  zu  scheinen  anfangt,  unter  den  kühlen  feuch- 
ten Steinen  Schutz ,  wogegen  sie  bei  Nacht  überall 
herumstreichen. 

Es  lebten  hier  drei  veHchiedene  Arten  unter  ein- 
ander, die  alle  zu  den  hart^chaaligen  Felsenkrabben 
gehörten. 

Der  grofse  borstenreiche  Cancer  spinifrbns 
Herbst  kann  mit  seinen  scharfen  Scheeren  bedeu- 
tende Wunden  einkneipen  *>  und  darf  daher  nur  vor- 
sichtig und  zwar  am  besten  so  fest  gepackt  v^erden, 
dafs  man  den  Zeigefinger  auf  seinen  Bücken  sezt, 
und  indem  i^^ian  ihn  so  gegen  den  Boden  festdrückt, 
damit  er  nicht  aufstehe  und  sich  zur  Wehre  setze, 
mit  dem   Daumen    und  mittleren  Finger  die  Seeaale 


^>  Dieser  ist  der  ächte'  Pag n ras  der  Alten  und  der 
Oranchio  marine,  an  dessen  Bift  Palei  in  seinem  Mor- 
gante  maggiore  Caklo  XX.  den  Riesen  Morgante,  der  unmittel- 
bar vorher  einen  Wallfisoh  erlegt  hatn» ,  sterben  lafttr 
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gleich  hinter  den  Stirnstacheln  über  der  Binfägimg 
der  Scheeren  in  den  Körper  anfafst  Die ,  zwei  andern 
ron  Olivi  zuerst  beschriebenen- höbschen  Arten  sind 
Cancer  marmoratus  Olivi  mit  glXnzend  glattem 
etwas  mnzltchten  braun  und  gelblicht  marmorirten^ 
ganz  riereckigtem  Schild  und  Cancer  Poressa  Oli- 
vi^ der  sich  dadurch  auszeichnet^  dals  der  grünlichte 
Schild  zweimal  so.  breit  als  lang  ist  und  die  Scheeren 
schwarze  Spitzen  haben.  Der  Cancer  spinifront 
wird  auch  hier^  wie  in  Venedig  Grancipor er  ge- 
nannt^ und  häufig  gegessen  5  die  andern  werden^  da 
sie  klein  und  doch  sehr  hart  sind,  sehV  selten  geges- 
sen und  hier  blos  mit  dem  allgemeinen  Namen  Gran« 
zi  (aus  dem  lateinischen  Cancri  rerstümmelt)  be- 
zeichnet. Beide,  besonders  Cancer  marfaioratus, 
haben  einen  sehr  flach  gedruckten  Kdrper,  so  da(s  sie 
sich  wie  die  Scorpionen,  in  kleine  S.teinritzen  rerste- 
eken  können.  Sie  sind  sehr  scheu  und  flüchtig,  setzen 
sich  nur  im  Hufsersten  Notbfalle  zur  Wehre  und  lau- 
fen,  obgleich  nach  Krabbensitte  immer  seitwärts,  doch 
so  schnell,  da(s  sie  ziemlich  schwer  zu  fangen  sind. 

Viel  Vergnügen  gewährten  mir  auch  die  Se^ne- 
monen  (Actiniae  L.))  die  ich  hier  sehr  häufig  an« 
traf.  Eine  Art  war  die,  auch  in  Venedigs  Kanälen 
vorkommende  Actinia  rufa  L.,  kastanienbraun  mit 
dunkleren  Querstreifen,  sie  dehnte  den  Körper  bis 
zur  Länge  von  i  bis  3  Zoll  aus,  die  blassen  gelb- 
lichten Fäden  oder  Arme  waren  sehr  zahlreich  und 
etwas  kurzer  als  der  Körper.  Diese  klebte  ganz  frei 
an  Felsen  und  Steinen,  die  andern  zwei  Arten  dage- 
gen steckten  so  tief  in  den  Steinritzen,  in  welche  sie 
sich  bei  annähernder  Gefahr  ganz  zurückzogen,  dafs 
sie  nur  in  dem  Falle  zu  bekommen  waren,  wenn 
man  den  Stein  losmachen  konnte^  der  ihn^n  Schutz 
gewährte.  Sie  breiteten  ihre  zahlreichen  Arme  ivie 
eine  Asterblume   od^r  gefiillte  Anemone,  im  Wasser 
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«US,  zogen  «ich  aber,  wenn  das  Wasser  sie  verliefs 
oder  sie  ^Berührt  wurden,  zu  einem  gallertartigen 
Klumpen  zusammen,  an  welchem  man  kaum  noch 
eine  org^jiische  Form  .bemerken  konnte.  Die  Eine 
war  geiblichtbraun  und  hatte  sich  aus  Sand  und  klei- 
nen Steinchen  eine  Art  festanklebenden  Ueberzugs  ge- 
macht, die  weifslichten  Arme  waren  bedeutend  kür- 
zer als  der  Körper ,  ich  fand  sie  besonders  häufig  in- 
nerhalb des  Hafens  von  der  LHnge  einiger  Linien  bis 
zu  1%  Zoll  und  mein  Begleiter  versicherte  mich,  dals 
sie  hier  gegessen  werde« 

Die  dritte  Art  hält  sicli  mehr  im  freien  Meere  an 
Stellen  auf,  die  auch  bei  der  tiefsten  Ebbe  mit  Was- 
ser bedeckt  bleiben,  ist  daher  grölser  und  dabei  wei- 
cher und  zeichnet  sich  vorzuglich  durch  ihre  Arme 
aus^  die  zweimal  so  long  als  der  1%  bis  2  Zoll  lange 
Kurper  und  von  der  schönsten  meergrünen  Farbemil 
hellpurpurrothen  Spitzen  sind,  so  dafs  bei  ihr  die 
schöne  Farbenverbindung  sich  wiederholt,  die  bei 
Sphinx  Elpenor  L.  und  einigen  Aloeblüthen  vor- 
kommt; Diese  etwas  dickeren  rothen  Spitzen  saugen 
sich  bei  der  Berührung  an  die  nassen  Körpei^  an  und 
brennen  wie  Nesseln« 

Ein  anderes  merkwürdiges  Geschöpf,  das  uns  hier 
unter  den  Steinen ,  jedoch  nur  selten ,  vorkam ,  -war 
die  Lampusa  (Bicnnius  Pholis  L«),  ein  finger- 
langes Fischchen  mit  schmalem,  durch  die  sehr  ver- 
längerten Rücken-  und  Afterflofse  ganz  eingefafsten 
Körper.  Die  schuppenlose  Haut  ist  sehr  schlüpfrig, 
olivengrün  und  mit  Reihen  hellblauer  Punkte  und 
Streifen  besezt^  ,  die  Bauchflofsen  haben  nur  zwei, 
aber  mit  einer  starken  Haut  überzogene  Strahlen» 
Mittelst  dieser  Bauchflofse  kann  der  Fisch  im  Trock-> 
nen,  wo  er  sich  oft  einige  Stunden  bis  zur  Rückkehr 
der  Fluth  aufhält,  wie  ein  Frosch  springen,  so  dafs 
wir  viele  Mühe  hatten,    ihn  zu  erhaschen.  ^ 
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Aus  dem  Pflanzenreiche  fand  ich  Faöüs  resi- 
culosus  <?  Sherardi  Turner,  P.  foenicn- 
laoeus  Turner  ß  concatenatus  Wulfen  und 
P  verticiJlatus  Wulfen,  Gera  m  i  um  «copa- 
rium  Roth  und  die  hübsche  U  Ira  Pa  vonia  L., 
welche  Pallas  unter  dem  Namen  Corallina  Pavo- 
n^  a  zu  den  Zoophjten  ,  denen  sie  sich  allerding«  sehr 
nähert,  versezt  hat.  Endlich  trieb  mich  die  mSchtig' 
anrückende  Fluth  wieder  nach  Hause.  Nachmittag 
besuchte  ich  die  Küste  gegen  die  Salinen,  fand  aber 
fast  nichts ,  als  einige  an  den  Strand  geworfene  Meer- 
schnecken cT  u  r  b  p  r  u  go  s  u  s  L.).  Schon  wollte  ich 
unbefriedigt  nach  Hause  kehren,  als  ein  Italiener,  der 
«ich  unterwegs  zu  mir  gesellt  halte ,  eiii  Thier  im 
Wasser  gewahr  wurde,  das  er  nicht  anzurühren  wag- 
te. Ich  sprang  über  die  Felsen  hinzu  und  fand  die 
ron  Bohadsch  *)  so  trefflich  beschriebene  Holo- 
thuria  tubulosa  L.,  die  nachdem  Ich  sie  eine  Zeit- 
lang beobachtet  hatte,  in  meine  Büchse  wandern  mufste 
und  zu  Hause ^in  frisches  Seewasser  gesezt  wurde. 

Der  Körper  dieses  sonderbare^  Thiei-s  ist  vollkom- 
men walzenförmig  und  wenn  es  sich  ausdehnt,  oft 
über  einen  Fufs  lang  und  a  Zoll  dick,  oben  dunkelnolett 
mit  zahlreichen  schwarzen  spitzigeii  Warzen  ,  unten 
■  gelblicht  mit  gleichfarbigen  dünnen  Ruhrchen,  wel- 
che  mit  einem  schwarzen  Knopfe  endigeji.     Das  eine 

:  Ende ,  der  Kopf,  hat  eine  kleine  runde  Oeffnung,  die 
mit  einem  dichten  Kranze  %  Zoll  langer  Fühlfjiden 
oder  Arme  umgeben  ist  5     jeder  Arm  haf  oben  einen 

^  aus  6  gefiederten  Strahlen  bestehenden  Rand.  Am 
enlg-egengesezten  Ende  befindet  sich  eine  glatte  runde 
Oeflihung,    welche  bei  einer  regelm^fsigen  langsamen 

♦)  Joann.  Bapt.  Boh«di«cJt  de  cjuibosdam  animalibat 
marinif  noodum  vcJ  minun  notis  JJher.  Dröida©  j-^i  pa^.  75 
bis  79. 
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Bewegung,  wie  das  Athmen  anderer  Tbiere,  wäh- 
rend des  Anschwellens  des  Körpers  von  einer  gallert- 
artigen Materie  geschlossen  wird,  während  des  Zu- 
saminensinkens  aber  leer  und  offen  ist*  Auf'ser  diesem 
Anschwellen  nnd  Zusammensinken,  dem  Ausdehnen 
und  fiinsieben  und  einer  ebenfalls  äufserst  langsamen 
Min  •  und  Herbeugung  des  KOrpers ,  konnte  ich  keine 
weitere  Bewegungen,  wodurch,  das  unbebülfliche  Ge- 
schöpf seinen  Ort  rerändert  hätte,  kein  Schwimmen 
oder  Kriechen  wahrnehmen.  Dagegen  zog  dasselbe 
^ei  der  leisesten  Berührung  seine  zahlreichen  Füblfa- 
den  und  die  tausend  Warzen  und  Röhren  ganz  ein, 
verkürzte  sich  bis  auf  ein  Drittheil  seiner  Länge  und 
wurde  zum  glatten  schieimichten  und  unföhnlichen 
Klumpen,  worauf  beinahe  eine  Viertelstunde  ver- 
gieng,    bis  es  sich  nach  und  nach  wieder  ausdehnte. 

Durch  die  hintere  Oeffnung  sprizte  es  zuweilen 
das  eingesogene  Wasser  einige  Fufs  weit ,  und  «ils  ich 
das  Thicr,  damit  es,  bevor  es  in  Weingeist  käme, 
sein  Wasser  vollends  ausleerte,  auf  den  trocknen  Tisch 
legte ,    kam  zuerst  ein  gelber  schleimigter  Körper  aus  s 

dieser  Oeffnung   zum  Vorschein,     der    immer  länger  £ 

wurde,  bis  nach  und  nach  der  ganze  Darmkanal, 
wohl  zweimal  so  lang  als  das  Thier,  ja  sogar  auch 
ein  rosenrother  ästiger  äufserst  zarter  Körper,  wahr- 
scheinlich der  Eierstock,  zum  Vorschein  kam.  Das 
Thier  wurde  hierauf  sehr  weich  und  zeigte  selbst  im 
AVasser  nicht  mehr  «das  regelmäßige  Anschwellen,  da- 
gegen behielt  es  noch  ziemlich  viel  Reizbarkeit  und 
'  bewegte  sich  noch ,  als  ich  ps  nach  einiger  Zeit  in 
^VVeingeist  legte.  Diese  Erscheinung,  die  dem  guten 
Bohadsch  sehr  viel  zu  schaffen  machte,  bleibt,  da 
sie,  wiewohl  später,  auch  bei  den  in  einem  Gefäfse 
mit  Seewasser  liegenden  Hololhutien  eintrat,  im- 
mer sehr  merkwürdig,   indessen  scheint  sie  wohl  nichts 
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anders  «b  eine  Folge  gänzlicher  Bntkräftung  und  un- 
mittelbarer Vorbote  des  Todet  su  seyn. 

Am  6ten  Juni  begab  ich  mich  sehr  frühe  auf 
den  Fischmarkt,  da  man  mir  HofFnuiig  gemacht  hat- 
te, dafs  ich  mit  einem  Fischer  ausfahren  kdnnte,  fand 
mich  aber  get&uscht.  Die  kleinen  Bdte ,  welche  von 
hier  aus  auf  den  Fischfang  fahren ,  entfernen  sich  kaum 
einen  Kanonenschufs  ron  der  Stadt,  bleiben  dann  rn* 
big  liegen  und  fangen  Scombri  (Scomber  Co* 
lias  L.)  mit  der  Angel.  Auch  in  Venedig,  sagte  man 
mir,  sey  im  Sommer  nichts  cu  machen,  da  die  Fi- 
scher immer  in  der  NShe  der  Küste  bleiben,  und 
theils  mit  Angeln,  theils  mit  grofsen  Zugnelzen^  die 
ebenfalls  den  Grund  nicht  erreichen,  fischen.  Nur 
im  Winter,  wenn  die  Fische  die  lange  Reise  unver- 
dorben'aushalten  können,  fahren  Tar  tane  und  Braz- 
sere  an  die  istriscbe  Küste,  in  den  Quarnero  und 
zwischen  Dalmatiens  Inseln,  bleiben  oft  über  acht 
Tage  lang  aus  und  fangen  die  um  diese  Zeit  sich  tief 
im  Meeresgrunde  zwischen  Felsen  aufhaltenden  Fi* 
sehe,  wobei  sie  die  mancherlei  Zoophyten  und  Kön- 
chylien  zufällig  mitbekommen,  die  man  zuweilen  bei 
den  Pflanzenhändlern  der  Rira  dei  Schiavdni  sieht. 
Da  überdem  die  Fischerei  dieser  grOfsern  Schiffe  meist 
bei  Nacht  getrieben  wird,  eine  eigene  naturhistori- 
sche Expedition  aber  bei  grofsen  Kosten  nur  sehrun« 
gewissen  Erfolg  haben  würde,  so  entsagte  ich  der 
Hoflhung  zu  solchen  Unternehmungen  und  suchte  den 
Weg  der  Aufträge  an  Fischerleute  einzuschlagen,  je- 
doch ebenfalls  ohne  günstigen  Erfolg.  Zwar  ver- 
sprach mir  Ni  c  0 1  e  1 1  o  s.  Frau,  mir  bts  Montag  ei- 
nige  frutti  del  mare  zu  verschaffen,  aber  der  Mon- 
tag  \{»m  ohne  alle  Meeresfrüchte. 

Heberhaupt  fand  ich  den  TriestinerFisch  markt 
weit  unter  roeiner|  Erwartung,  und  schon  in  Hinsieht 
seines  sehr  eingeschf*änkten  Lokals '  gar  nicht  mit  dem 
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renetianiseheii  zu  vergleichen.  Außer  den  gewähnlichen 
Fischen,  welche  die  Jahreszeit  mit  sich  brachte,  und  wozu 
hauptsächlich  S  c  o  m  b  ^  i  und  S  a  r d  e  H  e  gehiSrten,  fand 
ich  noch  mehrere  Schaalthiere ,  vorzüglich  Miesmu-» 
schein (M ytilus  edulis  L.>,  Pilgermuscheln  (O s t- 
rea  jacobaea  Lo  und  Stachalschnecken  (Murex 
firandaris  L.),  welcho  leztere  in  Venedig  nicht 
zu  Markt  ge]|^acht  werden.  Ein  ander^in  Venedig 
unbekannter  Handelsartikel  h\  die  ErdscKild- 
kröte,  (Testudo  graeca  L.)  die  in  grofser  Menge 
aus  der  Levante  hieher  gebracht  und  auf  dem  Fisch* 
markte,  wo  ich  mehrere  Kdrbe  davon  sah,  um  2  bis 
4  kr*  das  Stück  verkauft  wird.  Aus  der  Krebsgaltung 
fand  ich  blos  die  Meerspinne  (Cancer  Squinado 
Kerbst)  uijid  den  ,  geroeinen  Hummer  (Cancer 
Gammarus  L.).  Sonst  konnte  ich  nichts  als  ein 
paar  Exemplare  von  der  Steckmuschel,  (Pinna  nobi- 
lis  L.)  und  von  einer  Fischersfrau,  die  mich  das  Beste 
aus  einem  grofsen  Korbe  voll  gröfstentheils  verwitter- 
ter und  einzelner  Muschelschaalen  auslesen  liefs,  einige 
noch  gut  erhaltene  Exemplare  von  Venus'  Verru- 
cosa L.,  Patella  graeca  L.  und  Halyotis  tu- 
bercula  taL.,  hier  Recchie  d e San  Pier  o,  (Sankt 
Peters  Ohren),  genannt,  erhalten. 

Da  ich  über  den  heutigen  Unterhandlungen  die 
Ebbezeit  versäumt  hatte,  machte  ich  nun  dem  Karst 
einen  Besuch,  und  folgte  der  Hauptst^alse  bis  in  die 
NShe  von  Optschina,  woLich  mich  rechts  wandte 
und  zwischen  den  mit  Scrophularia  canina  L. 
und  Euphorbia  epithymoides  L.  besezten 
Steinlrümmem  den  Gipfel  des  Berges  erstieg.  Die 
unfruchtbare  Höhe,  auf  welche  ich  nun  kam,  bil- 
dete lauter  wellenförmige  Hügel,  so  dafs  ich  immer 
von  einem  abgerundeten  Gipfel  in  ein  flaches  Thal 
kam.  Zwischen  den  öden  Steinen  war  Stipa  pen- 
nata  L« ,  das  silbern  im  Winde  wogte ^  sehr  häufig. 
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einxeln  fand  ich  die  scbdne  Andryala  cbondr^illoi- 
des  Scopoli  (Crepis  Adonis  Sprengel^  Beri- 
nia  andryaloides  Brignoli),  an  den  dürresten 
Stellen  aber  Geranium  robertianum  L.  so  klein 
und  kümmerlich ,  dafs  ich  es  für  eineiileae  Art  hielt* 

Als  ich  am  südlichen  Abhänge  des  Berges  zwi- 
schen dichten  Gebüschen  von  Steineichen  (Quercus 
Cerris  L.),  von  Carpinns  OatryaL.  und  ande- 
rem Gehölze  herabstifg,  f4nd  ich  theiis  zvnschen  dem 
Gebüsche^  theiis  an  einzelnen  frmen  Stellen  die  reich« 
ste  Beute^  das  schöne  ambrosisch  riechende  Dictam- 
nus  Fraxinella  L.am.^  Thlaspi  saxatile  L, , 
die  niedliche  Yeronica  Jacquini  Schott^  Cy  ti« 
sus  capitatus  L.,  Coronilla  coronata  L., 
Genista  ovata  Kitaibely  Rhus  Cotinus  L.^  Li- 
lium  bulbiferun^  L.,  Lactaca  pprennis  L., 
Rata  graveolens  L^  Leontodoh  tenuifo- 
lium  Hoppe,  Lotus  cornicuIatus/9  hirsutus 
L.,  Medicago  cars tiensis  Jacquin,  Dorycni- 
um  berbi^oeum  Villars^  die  wohlriechende  S i I e- 
ne  noctifl.ora  L.,  den  blafsrothen  Gonvolvulus 
Cantabrica  L.,  Mercurialis  ovata  Sternherg, 
Linum  austriaca m  L.  mit  groben  himmelblauen 
Blüthen,  Scorz  onera  angustifolia  L.,  Kham- 
nuspumilusL.j  Seseli  montanumL.,  Jnula 
hirta  L.,  Carduus  mollis  L.,  und  Teucrium 
tupinum  L.,  welches  hier  auf  den  Felsen  die  Stelle 
seines  nahen  Vetters  Teucrium  montanum  L. 
einnimmt. 

Sonntage  kam  ich  wieder  gerade. zur  Zeit  der 
niedrigsten  Ebbe  bei  dem  alten  Lazareth  an  das  Meer, 
in  weichem  ich  mich  zu  meinem  grOfsten  Vergnügen 
mitten  unter  dem  regen  Leben  von  Millionen  Geschöpfen, 
welches  dasselbe  sb  sehr  vor  den  süfsen  Gewässern 
auszeichnet,  befand.  Die  Beute  war  daher  nicht  ge- 
ring.   Aulser  den  gewöhnlichen  F  u  c  u  s «  und  Gera- 
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iniuin*Arten^  die  ganxe  Strecken  des  Meeresgrundes 
bedeckten^  finnd  ich  an  den  Klippen^  besonders  an  ei- 
ner Reihe  Felsen^  die  etwa  hund<frt  Schrilte  vom  Ufer 
über  der  Wasserfläche  hervorragten,  unter  zahlloser 
JBrut  der  Miesmuschel,  womit  die  meisten^  Felsen  ganz 
überzogen  wai'en^  die  zwei  freilich  sehr  dürftigen,  und 
unansehnlichen  Repräsentanten  herrlicher  tropischer 
Gattungen^  Conus  j  aspideus  Gm.,  von  Olivi  tref- 
fender Conus  ignobilis  genannt  und  Voluta 
rustica  L.,  welche  mit  Mure  x  decuasatus  Gme- 
]in  an  den  Steinen  zwischen  F  u  c  u  s-  Wäldern  herum- 
krochen. Alle  drei  waren  höchtens  einen  Zoll  lang 
und  mit  einem  grauen  Ueberzüg  bedeckt^  so  dafs  die 
rechte  Farbe  '^der  Schaale  erst  durch  Reinigung  mit 
Scheidewasser  zum  Vorschein  kam. 

An  den  losen  ^  zum  Theil  ziemlich  grofsen  Stei- 
nen, womit  der  Grund  bedeckt  war,  safsen  die  aust^r^ 
ähnliche  Chama  grypho  idesL. ,  Anomia  elec- 
trica und  Patella  vulgata  L.  in  grofser Anzahl^ 
dazwischen  spielten  Actinien  mit  ihren  Fäden  in 
der  Fluth  und  in  der  Nähe  des  Strandes  iifaren  unbe- 
hulfliche  Holothurien  ein  Spiel  der  Wellen.  Ich 
zerschlug  einige  Steine  und  hatte  das  Vergnügen,  in 
denselben  zwei  erbsengrofse  Exemplare  der  Venus 
lithopaga  Retz  zu  finden ,  besonders  befolgte  ich 
aber  mit  sehr  gutem  Erfolge  den  Rath  des  untreuen 
Begleiters,  C^i"  hatte  sicli ,  nachdem  er  mich  um  einen  ' 
Vorschufs  von  3o  kr.  gebeten  und  solchen  erhalten 
hatte^  nicht  mehr  seheu  lassen)  die  Steine  zu  wälzen, 
denn  aufser  vielen  Krabben,  von  welchen  ich  ]ed<>clv 
die  wenigsten  bekommen  konnte,  da  sie  unter  Wasser 
aufserordenllich  schnell  laufen^  und  worunter  sich 
heute  auch  der  kleine  Cancer  Ion  gicornis  L. 
befand,  erhielt  ich  einzelne  Exemplare  von  Chiton 
cinereus  L«,  und  dem  seltenen  Chiton  fascicu- 
1  a  r  i  s  L.,  welche  sich  ebenfalls  an  den  Steinen  wie  die 
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Einteilen  ansaugten,    und  von  Asterias  miouta  L.j| 
die  ein  bloises  Fünfeck  ohne  Glieder  ist. 

Was  mich  aber  am  meisten  überraschte^  war  die 
zahllose  Menge  der  sonst  so  selti(nen  Asterias  ci- 
liaris  L*,  die  ich  noch  in  keiner  Sammlung  gesehen 
hatte.  Fast  unter  jedem  Steine,  den  ich  in  einem  Be^ 
zirke  von  etwii  dreihundert  Schritten  aufhob,  befan- 
den sich  einige  derselben.  So  wie  ich  den  Stein  auf- 
hob, liefen  sie  mit  einer  mir  unbegreiflichen  Gewandt- 
heit ziemlich  schnell  mittelst  einer  schlangenfdrmigen 
Bewegung  der  Strahlen  auf  solchem  herum,  schwam« 
men  davon  und  versteckten  sich  unter  einem  andern 
Steine,  wozu  ihnen,  wie  den  Krabben,  der  .flache 
Körper  sehr  behülflich  war.  Dieser  war  von  ziem- 
lich dunkler  stahlblauer  Farbe,  auf  der  untern  Seite 
etwas  ins  gelblichte  spielend,  die  fünf  Strahlen  bei  ei- 
ner Länge  von  einem  bis  drei  Zdll  sehr  schlank  und 
mit  einer  Linie  langen  Stacheln  sehr  niedlich  gefie- 
dert; dabei  lufserst  zerbrechlich,  so  dafs  sie  oft  bei 
einer  leichten  Berührung  abrissen.  Sehr  viele  Indi- 
viduen waren  daher  verstümmelt,  und  an  einigen  sah 
man  schon  den  Anwuchs  des  sich  wieder  ergänzenden 
Gliedes.  Bei  dem  Einsammeln  zerbrachen  die  mei- 
sten, und  als  ich  sie  zu  Hause  mit  Stecknadeln  auf 
Papier  ausbreiten  wollte,  schlugen  sie  um  sich,  dafs 
die  Strahlen  absprangen.  Wenn  sie  endlich  starben, 
zogen  sie  sich  in  einen  Knäuel  zusammen,  so  dafs 
ich  keine  erinzige  aufbewahren  konnte« 

Die  den  salzigen  Fluthen  ausschliefslich  angeha- 
ngen Schnecken  -  Gattungen  Strombus,  Bucci- 
num  und  Murex  unterscheiden  sich  von  den  an- 
dern I  von  welchen  auch  auf  4lem  Lande  und  in  süfsen 
Gewässern  Arten  angetroTen  werden,  vorzüglich 
durch  eine  lange  fleischige  an  der  Mündung  gefranzte 
Rühre,  welche  sie  mit  den  zweischaligen  Koncbylien 
gemein  haben,    und   die  ihnen  zum  Athmen   dient« 
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Man  sieht  deutlich  das  Wasser  ein-  und  ausfliefsen. 
Diese  Röhre  wird  durch  eine  glatte  Rinne  geschüzt^ 
zu  der  sich  der  unterste  Theil  des  Gehl[uses  verlän« 
*gert  und  die  oft^  wie  bei  einigen  Murex- Arten,  die 
LSnge  der  ganzen  äbrigen  dcfaaale  übertrifft.  An  der 
Volutarustjca,  an  welcher  diese  Rinne  sehr  km 
ist,  trat  die  fleischige  Röhre  weit  herror,  dagegen 
wurde  von  dem  schwarzen^  sehr  langton  kriechen- 
den Thiere  fast  gar  nichts  sichtbar.  Frei  trat  hinge- 
gen der  gelb  und  braun  gefleckte  Murex  Alucoi« 
des  aus  seinem  GehSiuse  wäit  hervor,  wHhrend  seine 
Röhre  nur  einen  Saum  um  die  Mündung  der  Rinne 
bildete. 

Den  nXchsten  Morgen  dehnte  ich  meinen  Spa- 
ziergang über  die  Strada  regia  bis  zum  tiefsten 
Winkel  der  Bucht  von  S.  Servolo  an  Istriens  GrHnze 
aus  und  sammelte  Anchusa  italica  Retz,  Glau- 
cium  luteum  Scopbli,  Bupleurum  longifo- 
lium  L.,  Scorzonera  angustifolia  L«,  Ga- 
rex  flava  L.,  Triticum  junceum  L.,  Medi« 
cago  minima  L^^  Trifolium  scabrum  L.^ 
Anthriscus  vulgaris  L.  und  die  niedliche  hier 
nur  einige  Zoll  hohe  PoarigidaL.  Im  Meere  be^ 
sohHftigtemich  vorzüglich  die  Asterias  ciliaris  L., 
deren  Aufbewahrung  mir  heute  gelang.  Ich  brachte 
nämlich  ein  Gefilfs  mit,  in  welches  ich,  nachdem 
ich  es  mit  Seewasser  gefüllt  hatte,  das  Thier  unmit- 
telbar von  seinem  Steine  wegsezte,  dann  fieng  ich  es 
unter  Wasser  auf  einem  Blatte  Papier  auf  und  prefste 
es  schnell,  wie  eine  Pflanze,  zwischen  anderen  Pa- 
pieren zwar  mSfsig,  doch  so  stark  ein^  dafs  es'  sich 
nicht  mehr  bewegen  konnte. 

Da  ich  mehrere  Maurer  an  einer  Gartenmauer 
aiiyeiten  sah,  bat  ich  einen  davon  um  ein  firechei« 
sen ,  um  damit  Pholaden  zu  suchen.  Unglücklicher 
Weise  traf  ich  auf  einen  Furlaner,    der  den  Vor- 
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warf  der  Grobheit,  den  die  Venelianer  seinen  Lands- 
lenlen  machen,  nur  zu  sehr  recfatferligta.  Mit  den 
unanständigsten  Ausdrücken  und  derbsten  Fliichen  sagte 
er  mir,  dafs  er  sein  Handwerkszeug  für  sieh  und 
nicht  für  Andere  habe  und  niemanden  etwas  zu 
Reihen  brauche.  Als  ich  ihm  jedoch  ruhig  erwieder- 
te,  dafs  er  keinen  solchen  XiSrmen  anzufangen  brau- 
che und  ich  nichts  umsonst  wolle,  fieng  er  an  zu 
unteihandeln.  Der  Meister  kam  darüber  dazu,  und 
erkundigte  sich  nach  den  Dattoli  de  mar,  die 
ihm  etwas  ganz  Unbekanntes  waren.  Der  grobe  Ge- 
selle kannte  sie  gut,  .und  sagte  ihm,  dals  er  bei 
Duino  für  «manchen  Dukaten  ausgehauen  und  ver- 
kauft habe,  indessen  blieb  er  sich  darin  treu',  dafs 
er  seine  gleichgültigsten  Erzählungen  und  Reden  mit 
beständigen  Flüchen  begleitete  und  über  Regierung 
und  Arbeit  in  den  niedrigsten  Ausdrücken  schimpfte* 
Der  Meister,  ein  sehr  hoflicher  verständiger  Mann, 
liefs  ihn  aber  stehen ,  nahm  das  Brechelsen  und  gieng 
mit  mir  zum  Meerstrande  hinab.  Ich  zeigte  ihm  die 
kleinen  runden  Löcher,  aus  denen  die  Pholaden  ihre 
Rühren  herausstreckten  und  bei  unserer  Annäherung 
zurückzogen,  wobei  sie  einen  kleinen  Wasserstrahl 
einige  Fufs  hoch  aussprizten.  Wir  fiengen  auch  so- 
gleicj^  die  Arbeit  an;  wegen  der  stark  anrückenden 
Fluth  war  jedoch  nichts  mehr  zu  machen,  da  nur 
trockene  Steine  aofgebrochen  werden  können.  Sind 
sie  nur  einige  Zoll  unter  Wasser,  so  geht  die  Haupt- 
krafl .  des  Streichs  am  lezteren  verloren  und  man  be- 
sprizt  sich  dabei  über  und  über.  Mein  neuer  Ge- 
führte war  daher  so  artig,  nicht  nur  durchaus  nichts 
von  m-r  anzunehmen,  da  er  mich  blos  zu' seinem 
Vergnügen  begleitet  habe,  sondern  mich  noch  auf 
Morgen  frühe  zu  bestellen.  *        * 

£r  hielt  auch  Wort   und   obschon  sich    wegen 
des  Sicocco  Windes   die  Ebbe    etwas    schwach  -Bm- 
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ttelUe,      erreichten    wir    doch    so    siemlich    unsern 
Zweck.  \ 

Der  Mergel  streicht  auch  hier,  am  Fufse  der 
Strada  regia  im  Südosten  der  Stadt,  wie  jenseits 
in  Nordwesten ,  in  einen  Zoll  bis  einen  Fufs  dicken 
Schichten,  die  gegen  das  feste  Land  eine  Neigung 
von  etwa  a5>  bis  3o  Grad  haben ,  gegen  das  Meer  zu 
Tage.  Diese  Schichten  wechseln  mit  härteren,  mehr 
kalkartigen  und  weicheren,  mehr  thonigen  ab,  er- 
stere  fallen  mähr  ins  gelblichte,  leztere  sind  blaulicht 
grau.  Diese  weicheren  Zwischenschichten,  hier  C  ro* 
stello  genannt;  waren  bis  zur  Hdbe  des  mittleren 
Wasserstandes  ganz  von  den  Pholaden  durchbohrt^ 
die  sich  eine  geräupiige  orale  Höhlung,  in  welcher 
die  halbgeöffnete  Schaale  rollkommen  pa/ste ,  aber 
nur  mit  einer  OefFnung  von  einer  halben  bis  einer 
ganzen  Linie  gebohrt  hatten.  Das  Thier  mufs  schon 
in  der  h*uhesten  Jugend  in  den  Felsen  gekommen 
,seyn  und  sein  ganzes  Leben  hindurch  darinnen  blei- 
ben, da  es  nicht  rückwärts  bohren  kann.  Die  Schaale 
ist  äufsersl  zerbrechlich,  von  der  Farbe  des  Steins, 
doch  etwas  weifser  und  nur  halbschliefsend.  Die  vier 
kleinen  Nebenschaalen ,  die  das  Schlofs  bedecken  und 
das  eigentlich  zweischaalige  Thier  in  die  Klasse  der 
Tielschaaligen  Thiere  gebracht  haben,  sind  so  dünne 
wie  Papier,  durchsichtig  und  fallen  sehr  leicht  ab. 
^  Der  Bewohner  der  Schaale  hat  hinten  einen  breiten 
sehr  fleischigten  halb  durchsichtigen  weifsen  Fufs, 
und  vomen  eine  rerhSltnifsmafsig  sehr  lange  Röhre, 
mit  braunen  Frenzen,  welche  es  zur  Oeffnung  des 
Steins  ausstrecken,  aber  auch  ganz  einziehen  kann. 

Die  Nahrung  kann  bei  dieser  Lebensart  nur  das 
seyn,  was  der  Pholadeim  eigentlichsten  Sinn  des 
Worts  von  selbst  vor  den  Mqnd  kommt,  und  besteht 
vielleicht  blos  in  Infusionstbierohen  und  aufgelöster 
Gallerte,  welche  sie  mit  dem  Meerwassar  einsaugt 
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Bei  dem  sarten  hdchtt  serbrecUichen  Bau  der 
Schaale,  die  überdem  auch  vollkommen  geschlossen 
Icaom  swei  Drittbeile  des  Körpers  bedeckt^  war  es 
durchaus  notbwendig^  einen  weiteren  Schutz  su  haben, 
der  dem  Geschöpfe  auch  durch  die  Steinmasse,  in 
welche  es  sich  versenkt,  vollkommen  su  Theil  gewor- 
den ist.  Aber  man  erstaunt,  wie  ein  so  schwaches 
Thier  sich  in  den  Felsen  hineinbohren  konnte,  da  es 
swar  weichere  Steinarten  vorzieht,  iJ>er  in  Ermang- 
lung derselben  auch  den  hXrtesten  Marmor  nicht  ver- 
BchmHht  Diese  merkwürdige  Erscheinung  erklHrt  sich 
AUS  dem  bekannten  Natur -Gesetze,  dafs  eine  anhal- 
tend fortwirkende,  wenn  auch  noch  so  kleine  Kraft 
grOfsere  Wiricungen  hervorbringt,  als  eine  zwar  be- 
deutend gröbere,  aber  nur  auf  kurze  Dauer  wirkende. 
Die  Oberflilche  der  Schaale  enth&lt  viel  Kieselerde 
welche  sich  durch  Glanz  und  Durchsichtigkeit  zu  er- 
kennen giebl  und  von  dem  Kalksteine  nicht  angegrif- 
fen wird,  dabei  ist  sie  durch  Läugenfiirchen  etwas 
rauh  und  an  dem  hinteren  Theile  der  Schaale  noch 
durch  schräge,  die  L&ngenfurche  durchschneidende 
Querfurchen  so  eingeschnitten,  daft  sie  vollkommen 
den  Bau  einer  Eisenfeile  eriiSlt.  Nun  klebt  sich  das 
Thier  mit  dem  breiten  Fuis«  Muskel  fest  an  den  Fel- 
sen an,  bohrt  mit  den  frmen  nach  Art  eines  Bohrers 
gebogenen  hinteren  Spitzen  der  Schaale  an  ond  l&fit 
solche  durch  eine  langsam  hin  und  her  drehende  Be- 
wegung wie  eine  Feile  auf  die  Fläche  der  Höhle  wir- 
ken. W^rd  die  Höhle  dem  wachsenden  Thiere  zu  klein, 
so  wird  diese  Bewegung  mederfaolt  und  so  das  Loch 
liefer  und  weiter  gebohrt,  bis  das  4  Zoll  lange  und 
1%  Zoll  breite  Muschelthier  sich  in  einer  bequemen 
nur  den  zerstörenden  Weikzeugen  des  Menschen  zu- 
gänglichen Höhle  befindet,  die  ewige  Nacht  durch 
das  phosphoreszirende  eigene  Licht  erleuchtend,  und 
durch  vollkommene  Sicherheit  mitten  im  steten  Kriego 
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der  Meerbdwohnfer  für  den  Mangel  an  Freiheit  enU^ 
schädigt  Ob  und  in  vrie  «reit  dieses  Steinbohren 
auiser  der  beständigen  Anfeucbtung  mit  Meervrasser 
auch  noch  durch  eine  aus  dem  Körper  des  Thiers 
ausgeschiedene  Säure  >  welche  den  Kalk  mürbe  mach- 
te^ befördert  werde  ^  getraue  ich  mich  nicht  zu  ent- 
scheiden, obschon  einige  Schrütsteller  haupf Schlich 
zu  einer  solchen  Säure  zur  Erklärung  des  ganzen 
Phänomens  ihre  Zuflucht  genommen  haben.  Der  Steint 
bleibt  durchaus  in  Farbe  und  Härte  unrerändert  und 
erscheint  nur  wie  mit  einem  eisernen  Instrumente 
glatt  angebohrt;  Ich  habe  mehrere  Pholaden^  die  zu 
den  selteneren  L^ckerspeiseh  gerechnet  werden^  ganz 
frisch  aus  dem  Steine  gegessen^  sie  über^efFen  diä' 
Austern  weit  äA  Zartheit  und  Wohlgeschmack ,  haben 
auch  einän  leichten  pfefierartig  beifsenden  Geschmack^ 
aber  ron  einer  eigentlichen  Säure  bemerkte  ich  keinö 
Spuh 


abfahrt  von  friett.  Avfgang  der  Sonne  avf  dem  Meere. 
Seekraniheii.  AnSUek  von  ß^enedi^*  Sardeller^anff'. 
JBrandang.    Landang: 

Ani  ^,  Juni  iniethete  ich  mir  auf  dem  Pi^legd 
ja  Rigenerazione  einen  Platz  lur Ueberfahrt  nach 
Venedig.  Das  Schiff  sollte,  wie  gewöhiilich^  erst  iit 
der  Nacht  abfahren^  um  den  alsdann  wehehden  Land- 
wind zu  benutzen.  Ich  gieng  lioch  vor  der  Abreise 
auf  den  in  der  Mitte  des  HaJfens  in  das  Meer  hineih- 
gebauten  Molo  di  San  C^^rlo  und  sezte  mich  an 
dessen  äuiserstem  Ende  auf  eine  von  den  vielen  zuai 
Anbinden  der  Schiffe  bestimmten  steinernen  Säulen; 
Der  Anblick  war  entzückend  schön.  Auf  der  hur  durch  ei- 
nen leichten  Abendwind  gekräuselten  Fläche  der  Se6  zit 
I;  Bi;  ie 
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terte  der  Mond,  dessen  bleichen  Schein  die  schönen 
Häuserreihen  der  Stadt  freundlich  schimmeiTid  suröok- 
warfen*  Langsam  schaukelten  sich  die  schwarten  Schiffe 
auf 'dem  gllinxenden  Wasserspiegel  und  die  zahh-eichen 
Mäste  im  Mandracchid  schienen  ein  beweglicher 
Wald.  Ueberall  herrschte  eine  feierliehe  Stille,  'nur 
durch  das  Pistschem  der  Wellen,  die  sich  an  den 
Quadern  des  Molo  brachen,  und  ron  2eit  ztt  Zeii 
durch  den  nächtlichen  Ruf  der  Sdüfiswachen  unter* 
brochen. 

Die  Rigenerazion«  (gehörte  zu  den  Mei- 
nen leichten  Fahrzeugen,  die  nur  zui*  Hüstenfahrt  ge- 
braucht werden^  dem  adriatischen  Meere  eigenthüm- 
lich  sind^und  nie  aus  solchem  hinauskommen.  Sie 
hatte  ein  gutes  Verdeck,  zwei  Masten,  jeder  aus  einer 
einzigen  hohen  Tanne  gezimmert  und  mit  einem 
grofsen  vieredcigen  schrägen  Rahsegel  Versehen^  dann 
einen  ßogspriet  zu  dreieckigen  VorSegeln« 

Der  Schiffspatron  Mari  an  o  MeloVitsch  war 
ein  wohlbeleibter  Dalmatiner  und  obscbon  in  dem  Tau<» 
hen  Seehandwerk  ergraut^  doch  eia  freundlicher  ge- 
falliger Mann.  Auch  die  italienischen  Matrosen,  wo* 
ron  einer  im  braunen  Kiaputrocke  eingehüllt,  vor  La- 
terne und  Kompals  am  Steuerruder  safs,  benahmen 
sich  sehr  gutmüthig  und  gefällig  gegeh  ihre  Reisende^ 
und  es  gewährte  einen  erfreulichen  Anblick,  diese  auf 
dem  Lande  oft  so  rohen  und  au$ge)assenen  Menschen 
hier  in  der  kleinen  Republick  so  thätig  Und  ordentlich 
für  das  gemeine  Beste  wirken  zu  seheil« 

Ich  bekam  mit^  einem  Seekapitäif,  det  ebenfaUs 
als  Passagier  tnitfuhr,  eine  kleine^Kajüte  bei  dem  Steuer- 
ruder, welche  so  niedrig  war,  dafs  wir  darinnen  nicht 
aufrecht  stehen  konnten.  Jeder  ron  uns  erhielt  eine 
wollene  Matraze  und  ^eine  zottige  wollene  Decke,  ron 
den  Slaven,  bei  welchen  diese  Art  Decken  Vor2ugli<di 
üblich.''  ist,  S  c  h  i  A  r  i  n  a  genannt«    In  der  Mitte  brannte  ' 
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eine  kleine  Lampe  in  einet  an  der  Decke  befestigten 
Laterne. 

Eilt  frischer  günstiger  Wind  trieb  uns  rasch  dürck 
die  zahlreichen  Schiffe  des  Hafens  und  ah  dem  grofseh 
Möld  vorbei  in  die  schwarze   wogende   See  hinaus. 

J9ie  amphitheatralisch  im  Hintergründe  der  Bucht 
gelegen^  Stadt  mit  ihren  tausend  erleuchteten  Pen- 
ttem^  das  finstöresich  darüber  erhebende  Karstgebirge 
tind  der  hisligestimte  Himmel  gewährten  ein  heirrli- 
ches  Na  atgemÜde.  Unter  uns  phosphoressirten  zu 
21eiten  die  schXuihendeh  Wellen  oder  warfen  hoch  öf- 
terer blitzeüd  den  Schein  des  Mondee  zurück* 

Ats  ich  den  linderh  Morgen  mit  Tagesanbruch 
wieder  auf  das  Verdeck  stieg,  war  Triest  ganz  ver- 
schwunden. '  Nur  iii  dKihmemder  Ferne  konnte  ich 
noch  die  blaue  Gebirgskette  über  deil  Wogen  erbli^ 
cken,  aii  solcher  Aeii  hoch  (emporragenden  NanaS. 
Links  erhoben  sich  die  Hügel  von  tstrien  ebenfalb 
nur  noch  wenig  über  dem  Horizonte  5  immer  glühen^ 
der  wurde  die  Hothe  in  Osten  ^  bald  erschienen  aüca 
die  Gipfel  der  Welltott  Von  dem  Widerscheine  der 
MorgenwSliichcte  vergoldet.  Endlich  eriiob  sich  ma« 
jestätisch  die  Königin  deäi  Tages  über  'die  blauen  fier- 
ge  ^  und  eiii  zitternder  Pouerstreifen  glänzte  auf  deti 
schwarzen  Fluthen  bis  in  die  Nähe  des  Schiffes. 

Unterdessein  hatten  sich  bei  mir  Kopfschmerzen, 
Schwindel  und  Ecket  eingestellt.  Im  Anblick  des,  herr- 
lichen Schauspiels  verloren^  achtete  ich  länge  nicht  dar« 
aüf>  bis  mich  eiii  heftigeü  Erbrechen  überzeugte,  dafs 
mich  die  Seekrankheit,, voii  welcher  die  meisten  Pas^  • 
sagiers^  und  selbst  eiii  Kind  voii  einigen  Monäteii  schoii 
gästerti  Ab^nd  überfallen  wurden^  und  welcher  ich 
schon  gänzlich  zu  entgehen  hoffte^  nun  ebenfalls  er« 
^ffen  habe»  Die  Anfälle  währten  lange  ununterbro- 
chen fort,  und  ich  müfste  eilen,  mich  wieder  auf  iheiii 
Beti  zu   legört.     Aber  auch   hier  verfolgte  mich  der 
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Schwindel.  Obschon  ich  durch  keine  Verf^fleichang 
mit  unbevireglichen  Gegenständen  das  Schwanken  des 
.  Fahrceugs  mit  den  Aagen  abmessen  und  solches  nur 
fiihlen  konnte  y  sah  ich  doch  gans  deutlich  das  Zim- ' 
mer  sich  heben^  ^senken,  rechts  und  links  neigen,  und 
nur  wenn  ich  die  Augen  fest  auf  die  Ma^raze  druck- 
te, wurde  ich  etwa«  ruhiger.  Dabei  war  es  mir  volU 
kommen  unmöglich  etwas  su  rerscblucken.  Bei  dem 
bloften  Anblick  der  Spesen  überfiel  mich  ein  Schau«* 
der,  der  mir  sonst  so  angenehme  Theergeruch  war  mir 
jezt  Hufierst  zuwider,  eben  so  die  Bewegung  des  Schif- 
fes/ die  mich  unsäglich  quälte  y  und  dieser  Eckel  und 
Widerwillen  ^  gegen  Alles  war  wirklich  das  Unange- 
nehmste an  der  ganzen  Krankheit 

Als  ich  mich  nach  ein  paar  Stunden  etwas  ruhig  Aiht- 
te,  giengich  wieder  auf  das  Verdeck«  Ich  sah  jezt  zur 
Rechten  den  Strand  ron  Corteltazo^  niedrig  und  flach) 
mit  weissen  Häusern  und  brandenden  Wellen,  um  uns 
fiele  T  a  r  t a  n  e,  welche  auf  den  Fischfang  fuhi*en«  Nach 
einer  Stunde  konnten  wir  schon  die  lieblichen  E  u  g  a- 
neen  und  den  hohen  Markustharm,  bald  darauf 
mehrere  Thürme  und  Kuppeln  der  schönen  Meeret- 
stadt  erblicken.  Nach  und  nach,  wurden  die  Unirisse 
deutlicher  und  die  schöne  Stadt  scjiien  ^ich  ganz  an 
die. Sandbügel  der  Lidi  anzuschliefsen.  Jezt  sahen 
wir  auch  die  Wälle  des  P<nrtA  ron  St.  Niccolö  del 
Lido. 

Das  Meer  änderte  die  dunkelblaue  Farbe  in  ein 
angenehmes  Hellgrün ,  ein  Beweis,  dals  wir  uns  ffchon 
über  der  grofsen  Sandb^k  vor  dem  Eingänge  des  Ha- 
fens befanden  >  über  die  wir  mit  unserm  leichten  Fahr« 
leugo  in  gerader  Linie  fuhren,  statt  den  tiefen  Ein« 
gang  in  Süden  zu  suchen,  welches  bei  dem  jetzigeti 
Winde  kaum  möglich  gewesen  wär^i 

So  wie  wir  uns  dem  Lande  näherten,  befand  ich 
mich  besser,    schon   konnte   ich  wieder  mit  Vergnü- 
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gen  dem  Sardellenfange  zusehen.  Zwei  kleine  Schiffe 
fahren  parallel  in  siemlicher  Entfernung  ron  einan- 
der, und  hatten  «wischen  sich  ein  über  zwanzig 
Klafter  langes  Netz  CTratta>  ausgeworfen,  das  sie 
im  Halbkreis  fortzogen.  An  der  Wand  des  Netzes 
ist  in  der  Mitte  eine  schlauchförmige  Verlängerung 
ange^ezt,  in  welche  die  Fische  leicht  hinein,  aber 
nicht  mehr  herauskommen  können.  Bei  diesem  t^ang 
müssen  'die  Strömungen  des  Meers  vorher  sorgfiiltig 
erfoirscht  werden,  da  nicht  nur  von  ihrer  Richtung 
der  Zug  der  Fische  abhängt,  sondern  auch  zuwei- 
len eine  starke  Strömung  das  Netz  aufrollt  und  so 
rerwickelt,  dafs  es  nur  mit  grofser  Mühe  und  Zeit- 
yerhist  wieder  hergestellt  werden  kann.  Diese  Strö- 
mungen sind  zweierlei,  die  eine  lauft  regelmäfsig  und 
ununterbrochen  aus  dem  jonischen  Meere  an  dör 
dalmatischen  Küste  hinauf,  um  Istrien  herum 
und  an  der  italienischen  Küste  wieder  hinunter, 
die  iev  zweiten  Art  dagegen  sind  unregelmäfsig ,  ge- 
wöhnlich nur  örtlich  und  dauern  jedesmal  nur  we- 
nige Stunden.  Während  die  erste  vorzüglich  auf 
den  Aufenthaltsort  der  Fische  Einfluls  hat ,  sind 
es  diese  lezteren,  welche  den  Netzen  durch  ihre  Hef- 
tigkeit gefährlich  werden,  und  da  sie  nicht  immer 
vorhanden  sind ,  Vorsicht  erfordern.  Sie  werden  durch 
Fluth  und  Ebbe,  und  die  Verschiedenheit  der  Meeres- 
tiefißn  veranlafst,  welche  das  Wasser  nötliiget  bei  dem 
Anschwellen  und  Abnehmen  eine  gewisse  Richtung 
anzunehmen ,  und  gehören  mit  dem  Mälstrom  in 
Norwegen  und  der  Charybdis  zu  einer  Klasse 
der  Erscheinungen. 

Eine  zweite  gröfsere  Gefahr,  die  den  Sardellen- 
fängern droht,  sind  die  Delphine  (Delphinus 
Delphis  L.>,  welche  hier  ziemlich  häufig  sind,  den 
Sardellenzügen  folgen  und  wenn  sie  in  ein  Netz  ge 
rathen,    solches  in  wenigen  Minuten  ganz  in  Stücken 
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zerreifsen.  Zum  Gluck  Icommen  sie  tefar  hlafig  nun 
Atheml^plen  an  die  Oberfläche  des  Wassers  herauf. 
An  der  Spitze  euies  jlMlen  Schilfes  steht  daher  einer 
Wacbe^  juhd  sobald  diese  bemerkt,  dafs  ein  Delphin 
seine  Richtung  gegen  das  Netf^  nimmt,  wird  solches 
in  grofster  Eills  aufgezogen«  » 

Bine  glanzende  weilse  Linie,  die  bisher  nnsern 
Horizont  begr&nzt  hatte ,  ^  rückte  jezt  näher ,  .  es 
war  die  Brandung  mächtiger  schaumbedeckter  Wo- 
gen  CCaralloni),  welche  sich  mit  laatem  GeM^« 
auf  der  Sandbank  brachen.  Bald  wurden  wir  von 
^esen  Wasserhugeln  ergriffen  und  abwechselnd  geho- 
ben un4  niedetgeseiiktj  die  IVIatrosen  eilten  zum 
Steuerruder,  welche,  ti^f  unter  das  Schiff  hinabrei- 
chend, den  Sand  zi:|  pflügen  anfieng  und  mehreremal 
geb^oben  werdet^  mufste.  Es  fehlte  einigemal  nicht 
^in  Fuls,  dafs  wir  feft  gesessen  wären,  ^nd  doch 
^ar  unser  Schiffspatron  so  ruhig  und  seiner  Sache 
so  gewils,  als  befanden  wir  uns  mitten  im  ^efitoi 
Qewässer.  Die  leicht  segelnde^  Fischerbdte  blielyn 
jjez^  zurück  jt  Lootse  eilten  kräftig  rudernd  Tor£ei, 
^m  einem  brittischen  Schiffe,  das  nur  noch  als  Punkt ^ 
am  Horizonte  erschien,  das  FaVvirasser  zu  zeigen.  . 
Endlich  erreichten  wir,  nachdem  wir  in  18  Stundei^ 
60  S^meilen  a^urückgelegt  hatten  ^  glücklich  den  Ha* 
fei^  Ton  SanNiccolödiLido.' 

|ch  befand  micl^  ni^ii ,  einige  Ersph^pfimg  und 
grofse  Nüchternheit  abger^cbi^et,  wieder  rollkommei^ 
^ohl  ^  bestieg  sogleich  einei^  leichten  Battello  und  eilte 
nach  dem  langen  Mauth-  und  Sanitäts- Aufenthalt  dem 
Markusplatzfi  zu  und  ron*  d^  durch  wohlbekannte  Gas- 
sen mi^  klopfendem  Herzen  nach  ^tm  elterlichen 
Hause. 
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Die  venitianisckß  ßUn%.  "  Ihr  jBadfH.  Gewfsier,  Fßeof^ 
Z9n.  ß^aektheife  derfimtkten  Ln/i^  Flie^^m,  Scorpio- 
IM.  Fieber^  i/§kersehwemmangen.  Nachtheile  der  yer- 
miichung  süfser  ntul  MiUziger  GtWä^t^^  Künstliche 
Trennung  derselben' 

Von  dem  Fafse  der  hohen ,  Heilen  Kalkkette, 
welche,  «Is  «Vorfrand  der  Hauptkette  Ton  Urgebirgsar- 
ten  y  Tom  Ootthartanin  östlicher  Richtang  streicht, 
bei  dem  Garda-See  südlich  hervortretend  durch 
die  Torliegenden  Monti  reronesi,  Bericiund 
Eaganei  die  Ion4>ardische  Ebene  in  Osten  begrSinzt, 
sieh  dann  amphitheatralisch  unter  den  Namen  der 
rh^tischen^  norisch^n  pnd  karnischen  Al- 
p-e  n  nach  Süden  herumsid^t  nnd  bei  M  o  n  f a  1  c  o  n  e, 
wo  der  Carso  beginnt,  das  adriatiische  Meer  er- 
reicht 9  $enkt  sich  Venedig!  grofse  Ebene  unmerklich 
bis  SU  den  Ufern  dieses  Meeres  herab. 

Sie  hat  eine  Ausdehnung  von  ungelkhr  to  geo- 
graphischen  Meilen  (jHnge  und  7  Meilen  3rette,  er- 
bebt sich  nur  sehr  wenig  über  der  Meeresfläohe*)  und 
,  verdankt  ihre  Entstehung  den  uns  diesen  Alpen  seit 
ihrer  Entblöfsung  Tom  Weltmeere  hetroribrechenden 
OewSssemy  ron  welchen  die  Ströme  Isonzo,  Tag- 
liamento,  Lirenza,  Piave,  Brenta,'  Adig^e 
^nd  Pö,    pud.  eine  ^Ilpse  Menjj^e  kleinerer  Flüsse 

*y  Der  gewöhnliche  Wasserspiegel  der^Qrenta,  der  im 
Gebirgt  bei  Primolano  naoh.Pallon  708  Pariser  Fuli 
Qöhe  über  der  Meereifläche  hatte,  hat  nach  demselben  bei  Bas- 
rano,  wo  der  Flnfs  in  die  Ebepe  kommt,  nur  noch  S^o  und 
baiPadua  3io  P.  P.  Höhe.  Nach  des  berühmten  Fra  Oio- 
eondo  Messnngtn  betrag  diese  Höhe  des  gewöhnlichen  Was- 
serspiegels, vor  Anlegung  der  Schleofsen  in  Strii  is,  in 
Polo  7'/,,  in  Mor^nsan  nicht  gans  s  Pariser  Fois. 
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und  BHch«,  welche  «llf  in  concenirisctier  Ricfatong 
von  den  Alpen  dem  Meere  suflieften ,  noch  die  Ue- 
herUeibsel  sind/ 

Der  durch  diese  GewKiser  aus  den  Schlechten 
und  Thälern  des  Gebirgs  herrorgeschviremmt^  Alpen- 
schutt verliert  sich  ^  wenn  man  sich  von  seinen  ur- 
sprünglichen Lagerstätten  entiemt^  allmählig  unter 
^er  Lage  von  Pflinsenerde.  In  den  jetzigen  und  ebe- 
maUgei^  Betten  der  StrOme  nimmt  nach  und  naoh  ein 
feiner  FluTssanc)  die  Stelle  der  grofsen,  buntfarbigeB 
Geschiebe  ein.  Das  Innere  des  Landes  dagegen  «eigt 
da,  wo  jene  Qeschiebe  rersch winden >  in  der  Tiefe 
gewöhnlich  einen  durph  Eisenocker  ipehr  oder  minder 
stark  geerbten  Thon,  der  deq  Töpfern  und  Ziegel- 
Jbrenpem  eii^  treffliches  Material  liefert  und  dadurch 
den  gänzlichen  Mangel  fin  Steinen  ersezt,  von  weU 
phen  in  den  Gegenden  yon  Dolo  und  Mira,  mo 
wie  in  der  glänzen  Li^dstrecke  von  da  durch  das  Po- 
le sine  bis  an  den  Pö  und  das  Meer  auch  bei  den 
tiefsten  Nachgrabungen  keine  Spur  fnehr  lungetn^en 
wird,  rj)         ^ 


*>  All  jer  Ritter  Vigo  d*Ariere  in  leiiien  Anlagen  m 
Saoaara  südöatfich  von  Padai|  einen  See  graben  liefs,  fanl^ 
Bian  folgende  Schicbtiuig: 

Ven^liaiiiscbe  Fnft« 
,    Beine  P4anien0rde         •        ^        .        .  a. 

]^it  Thon  gemischte  Pflanienerd^    .        .  %. 

fetten  Thon  !        •        «         t        r  !• 

S^nd      •....«.  I. 

Thon  mit  Mhirtif  ben  yerkalktf  n  Scl^aal^n  rqn 

Fferita  flaviat^ii  ond  Helix- Arten        .  x. 

Thonige   Sumpferda   mit  Arendo  Phragmites 

un^  Baniilvvarzeln       •        .         •        .  a.      ^ 

füine  di^  Pnde  dieser Sch^cht zu  erreichen,   bis  in  welcher  die 
KVarzeln  ^es  oben  grUnen4en  Schachtelhalms  CU  Fuls    tiefji 
^  Verabreichten. 
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Die  nänmchen  Strdine^  welehe  sich  früher  mit 
darchsichtigen  falaaen  Flathen  wildbrausend  durch  Fel- 
eenschluchten  drängten^  flielsen  jezt  zwar  etwas  tra- 
be, aber  mit  spiegelglatter  Oberfläche,  still  und  ruhig 
zwischen  freundlichen  Fluren^  an  grofsen  Städten  und 
sahbreicben  Dörfern  vorbei  und  gewähren  so  bei  ih- 
ren bedeutenden  Wassermassen  ein  würdigeres  Bild 
wahrer  Grdfse,  als  vorher  durch  ihr  wildes  Toben; 
Kleinere  Bäche  und  Kanäle  haben  zWar  auch  hier 
klares »  durchsichtiges  Wasser ,  aber  nicht  mehr,  um 
unter  hüpfenden  Wellen  den  hellen  Kiesgrund  zu  zei- 
gen. Wenn  man  zu  der  glänzenden  Fläche,  in  wel- 
cher ein  schöner  Himmel,  Reben* Guirlanden  upd  Til- 
len sich  so  herrlich  spiegeln,  hinzutritt,  so  erblickt 
man  den  schwarzen  weichen  Schkmmgrund  mit  wal- 
lenden Kräutern  dicht  bewachsen.  Diese,,  und  na- 
mentlich die  hier  aufserordentlich  häufige  der  Älega 
CZostera  marinaj  L.)  ganz  ähnliche  Vallisne- 
ria  spiralis  L.  (Al^g«  d'aqua  dolce),  die 
2annichellia  palustris  L.,  deren  Namen  das 
Andenken  eines  fleifsigen  venetianiscben  Botanikers  er- 
|iält,  Najas  monosperma  Willd.,  Potamoge- 
ton  crispum,  serratum  und  pe^rfoliatum  L. 
füllen  die  Bäphe  und  I^näle  so  sehr  an,  dafs  sie  im 
Sommer* den  Wasserstand  b^trächthch  erhoben  und 
die  Schifiahrt  erschweren,  weswegen  sie  mit  grofsen 
dazu  eingerichteten  Instrumenten  gemähet  und  an  das 
Land  gezogen  werden ,  wo  sie  bald  verwesen  und  als 
Dünger  benuzt  werden* 

Einen  noch  weit  anziehenderen  Anblick  gew$h? 
fen  dem  Naturforscher  die  stehenden  oder  sehr  langr 
aam  fliefsenden  Gewässer  in  den  Teichen  und  in  dei| 
Wassergräben,  woihit  die  Ebene  nach  allen  Richt^ir» 
gen  net^föro^g  dpr^hs^hnitteii  ist.  Hier  trifil  man 
die  mannigfaltigsten  Fogrmen  von  Wasser  -  und  Sumpf» 
*  gewachsen  <mi«    Diescfadne  ^otto^i^  palustris  L^ 
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bildel  den  Winter  durch  mil  ihren  zarten  gefiederten 
Blättern  hellgrüne  rosenförmige  3ösche  auf  dem  dun- 
keln Grunde^  verlXngert  im  Frühling  den  Stamm  und 
erhebt  über  der  Wasserfläche  cahlreiqhe  hellrotheBlü- 
then  von  sicher  Anmutb^  dafs  wir  ab  Kinder  mit 
Lebensgefahr  nach  den  schiSnen  Wasser  -  Hyasintben 
Cmp  wir  sie  nannten)  haschten.  Später  tritt  die  pfeil- 
blättrige Sagittaria  an  ihre  Stelle.  Die  ilntem 
Blätter  dieser  Pflanze  epielen  ab  schmale  Ränder  in 
den  Flqthen,  während  sich  die  obem  mit  ganz  rer- 
schiedener  Form  und  Gewebß  9tarr  üb^r  solche  er* 
heben,  und  $o  den  Uebergang  ron  den  eigentlichen 
Wassergewächsen  zu  den  Sumpfpflanzen  bilden. 

Zt|  den  Clrsteren^  wel(:he  n^r  die  filüthe,  und 
selbst  diese  blos  auf  kurze  Zeit>  Ober  den  Wasser- 
spiegel erheben  und  d|inn  zurücktretend  die  Frucht 
unfer  Wasser  reifen  ^^  gehören  noch*  die  hier  sehr 
häufigen  Wasserrosen  (Nymphaea  alba  und^  lutea 
L,),  der  niedliche  Froscbbifs  (HydrocharisMor- 
8US  rana^  L, ),  welcher  die  Wasserrose  im  rerjUng- 
fen  Maasstab  wieder  zeigt,  die  WasSemufs  {Trapa 
natans  L.>,  die  Marsilea  quadrifolia  h», 
Potamogeton  natanS,  lucens,  pusJlliimL-i 
Caulinia  fragilis  Willd.,  Myriophyllum  ' 
rerticilli^tqm  und  spicatumL^  Ceratophy(- 
|um  submersum  L.  Auf  der  Oberfläpbt  schwim- 
inen  frei  die  liebliche  Salvinia  natans  qnd  »Was« 
eerlinsen  herum.  Am  Ufer  erheben  sich  dif  rosenfar- 
bigen Polden  des  schönen  Bulomns  und  zahlreiche 
Binsen  und  Schilfarten,  Sparganien^  Typhen, 
Juncus,  Scirpus  maritimiis^  lacustris^ 
pi^lustris,  Holoschaenus  und  mucronatua 
L.,  Qyperui  Ipngas,  Monti  und  flareicena 
L.,  Sium  angustifolium  und  latifoliun^  jUy 
Erigeron  annnum  Persoon ,  Lythrum  Sa» 
licaria  L,  und  Euphorbia  palustris  L. 
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Eben,  so  Mhlr^icKist  die  Berölkerang  dieser  Ge- 
wisser aus  dem  Thierreich.  Sie  wimmeln  im  Som- 
mer und  Herbsl  von  Infqsiomthierchen  «Her  Art,  ron 
Neiden,  Polypen  und  Insekten  -  Larven.  AndenWas- 
serpBansen kriechen  Planorbis  Corneas  Drapar- 
naud  und  Limn^us  stiignalis  Dr.  toi|  unge* 
wohnlicher  Grdfse,  Planorbis  carinat^s  Dr.^ 
Limneus  auricularias,  pereger  und  minu« 
tus  Dr»,  Paludina  achatina,  rivipara  und 
•obtusa^Lamarckei  Physa  fontinalis  Dr., 
und  in  den  Buchen  N er ila  fluriatilis  L.  herum. 
Unia  pictorum  Dr.,  Anodont«  anatina  Dr. 
und  Cyclas  calyculata  Dr.  klaffen  kaum  sieht* 
har  aus  dem  Sdilammboden  herror.    * 

WasserkKfer  mai|cherlei  Art,  4«r  pechschwarze  H  y- 
drophilus,  yi^lo  Dytisci,  der  flüchtige  Gyri- 
pns  naialor,  Sfotonec  ta  gl  auca  ,  Nepa  ci- 
nerea und  linearis  L.  schwimmen  zwischen  den 
Aalen,  Schleihen  und  Scardole]  CCyprinus 
I^utilus  L.)  herum.  Zwei  Brustfli^fser,  die  kleine 
3pinarella  (Gi^steros teus  aculeatus  L.>  und 
der  Gö  d'arqua  dolc^  (Gohitts  Aphya  L.)  bil- 
den  schon  hier  den  Uebergang  zu  den  Seefischen.  Der 
grüne  Wasserfrosch  sizt  beinahe  auf  jedem  NymphHen- 
Qlatte  und  wir<i| ,  irährend  er  auf  die  tanzenden  Was* 
ser- Mücken  lauerl,  oft  selbst  die  Beute  der  Wasser- 
schlänge  (Cptuber  Na Ir  ix  L.  ). 

Dieser  ungeheure  Wasserreichthum  ist  der  Veger 
fation  sehr  günstig  und  ^ebt  in  Verbindung  mit  dem. 
fruchtbaren  Boden  und  dem  milden  Glima  derselbe^ 
ein  aufserordentlich .  üppiges  Aussehen^'  Kein  Torf-, 
moos,  Heidekraut  und  Vaccinium  erinnert  hier  ai^ 
nordische  Ebenen.  Die  dankelgrüne  Erle  ersetzt  die 
kalte  Birke  und  von  der  ganzen  Familie  der  Nadel- 
hölzer sieht  inan'  nur  die  herrliche  Pinie  an  einzel- 
nen Orten  ihre  schirmförmige  Krone  zum  blauen  Aor 
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ther  erheben.  Zu  den  meistm  gewShnlichen  Pflanxen 
der  Ebenen  des  minieren  Europa  gesellen  sich  hier 
aa  Hecken  und  Gebüschen  Arum  italicum  Ii«, 
Aristalochia  rotunda  L.,  und  Salvia  g.lali* 
nosa  L.  y  in  den  Kornfeldern  sa  den  Paparem  und 
Cyanen  Gladiolus  communis  L.^  Campanal« 
Speculam  L.^  Hy  acintbus  comosus  L.,  Stel- 
lera  Passerina  L.  und  Melampyrum  barba* 
tum  Waldsl  ein  und  auf  den  Wiesen  die  niedlichen 
purpurnen  Rispen  des  Andropogon  Gryllui  L., 
Thaliclrum  flamm  und  angustifolinm  L., 
Chlera  perfbljata  L.,  Neoltia  aestiralit 
Persoon  und  oft  mehr  als  Fnfs  hoch  die  zahlreichen 
Purpurblüthen  der  Orchis  Morio  L.  In  den  Gär- 
ten und  Höfen  endlich  sind  Amaranthus  spica- 
tus  L.  ^  Porlulaca  oleraeea  L.,  Oxalis  stric- 
te L.^  Polycarpon  te^raphyllum  L.,  Carda- 
mine  hirsutaL.,  Digitaria  sanguinalis  Hal- 
ler und  drei  schöne  GrSser,  Poa  pilosa  L.,  ma- 
gaslachya  Koehler  und  EragrostisL.  hlufige 
Unkräuter. 

Fast  alle  GewSchse  zeichnen  sich  durch  Grdfsa 
urtd  Blätter- Reichthom  aus  und  das  lebhafte  Grdn 
der  Wiesen  und  Gärten  wird  selbst  nach  dem  Zeug- 
nifs  eines  Engläi^ders  ^)  Ton  dem  in  England  nichl 
übertroSen. 

Diese  Vortheile  und  die  einer  ausgedehnten  kioh« 
len  Schiffahrt  und  indessen  mit  manchen  Nachtheilen 
verbunden.  Kaum  hat  der  heranrückende  Abend  dem 
einförmigen  Geschrei  der  Cicaden  ein  Ende  gemach^ 
so  heginnen  Millionen  ron  Fröschen  ein  ähnliches 
Konzert.  Mit  einbrechender  Dämmerung,  wann  die 
muntern  Schwalben   ihr  JagdreFier  den  zahlreichen^ 


^y  Abrift  ^g  gaaeUsokaftlrchen  Lebens  und  der  Slltea  in 
Italien,  Ton  Johann  Meere.    Band  I.     Seite  1S9. 
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grobHk  FledermSasen  rXmnen,  sieht  man  sich.TOtl 
ScbwSrinen  ron Mu satt i (Culex  pipiens  L.)  um- 
geben, kleineren  Brüdern  der  berüchtigten  Moski«' 
tos  der  TropenISnder,  die  mit  leisem  schvirirrenden 
Tone  heranfliegen  und  oft  mehr  durch  diese  bestäii- 
dige  Drohung,  als  durch  den  Stich  selbst,  beunruhigen; 

Versuchte  ich  qs  zuteilen,  HHnde  und  Gesicht 
durch  Benetsung  mit  Essig  oder  Citronensaft  zu  schü« 
tzen,  so  stachen  sie  mich  desto  empfindlicher  durch  die 
leichte  Sommer- Kleidung  in  die  Püfse.  Gebraucht 
man  nicht  die  Torsicht,  ehe  man  in  ein  Schlafzimmer 
ein  Licht  bringt,  alle  ][^enster  sorgfältig  zu  verschiies^ 
sen,  so  hat  man  die  ganze  Nacht  durch  keine  Ruhe. 
Alle  Atigenblicke  nähert  sich  das  Gesumse  wieder  dem 
Ohr  des  Schlummernden  und  laum  vermögen  danfk 
Tollkommen  geschlossene  Bett -Vorhänge  ron  Flor^ 
wie  .sie  ehemals  häufig  üblich  waren^  yor  den  empfind^ 
Hohen  Stichen  zu  schüti^en. 

Man  glaubt,  dafs  diese  Mückeh  die  t^retndeil  bei> 
sonders  verfolgen,  die  oft  mit  Stichen  so  bedee(<t  wer- 
den, dafs  ne  an  einem  starken  Haut- Ausschlag  zii 
leiden  scheinen.  Wahrseheii^Iich  ist  aber  der  Umstand; 
dafs  Fremde  sich  weniger  zu  Verwahren  wissen  und 
die  Abendluft  nicht  so  sehr  scheuen,  daran  Schulde 
So  riel  ist  indessen  richtig,  dafs  Personen  vtm  zarte«* 
rer  Haut,  Cnicht  süfserem  Blute,  wie  die-ßingebbrnciH 
sageti)  z.  B.  Frauenzimmer,  Kinder  uhd  Städtet*,  die^ 
ser  Plage  mehr  ausgeseit  sind,  die  sich  jedo(;h  l)1o8  k\it 
«  die  DXmmerungsstunden  d^r  warmen  Sommeif-  und 
Herbstmonate  beschränkt.  *) 

Aufsei   der   Singschnacke    hat  das  liis^kftöreicii' 


^  *>  Auf  dem  F^stlande  beginnt  die  SchnacJtehpJäge  sclion  iM 
Joni  Qnd  endfgt  im  SepiMber.  In  der  Stadt  erscheint  i\e  riet 
•]>iter,  iMitte^nf  erst  im  Avgüst^  dauert  aber  au^ch  hk  th(  iä 
den  October  fainebi.  i       . 


/ 


/ 
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noch  eine  betrXchlliche  Ansahl  anderer  6e§eh8pfi^ 
welche  in  diesen  feuchten  Gegenden  durch  ihn»  Meng* 
sehr  be^hwerlich  sind; 

Diö  Uaüs fliege  i^i  anfserordentlich  hXofig  und 
in  heifsen  Tageii  durch  deii  unverschämten  Eigensinn, 
mit  wdchem  sie  sich  inimer  wieder  an  die  n&nliche 
Stelle  sezt,  unangenehm*  Die  ihr  sehr  ^nliche  Stech- 
fliegä  CConops  calcitrans  L.)  rerliüst,  so  <^ 
es  regnen  will^  das  Rindvieh  und  sieht  sich  in  di^  Wph- 
nüngen^  lim  die  Pulse  der  Manschen  cum  Stampfed 
SU  bringen^  wodurch  sie  deii  Glauben  verahlalst  hat^ 
dub  alte  Fliegen  stechen  >  sobald  Regenwetter  eintrat 
ten  Willi 

Verschiedehe  Arten  von  Bremsen,  (Tav»ra« 
n'i,  Tavani  ,und  Tavanelle)  sind  ebenfalls  sehr 
sahireich-  und  den  Ochseii  und  Pferden  höchst  bc^ 
schwerlich.  Eben  so  hSufig  sind  Wespen  und  Hor- 
nisse^ doch  minder  verbalst^*  da  sie  ihre  furchtba- 
Iren  Waffen  blos  su  rechtlicher  Nothwehr  gebrauchen. 

Alis  den  im  Auslande  so  berüchtigten  Scorpio« 
üe'n  mächt  sich  der  Italiener  nicht  viel*  Man  trifll 
sie  hHufig  in  den  USüsem  ayi,  wd  sie  besonders  nach 
einem  Regen  und  bei  Nacht  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
hervorkrieclien  und  auf  kleinere  Insekten  Jagd  machen, 
ich  ^eng  z.  B.  in  den  ersten  viertehen  Tagen  nach 
Ineiner  Ankunft  innerhalb  unseres  Wohnhauses  mt 
^an^es  Dutzend,  darunter  drei  in  meinem  Schlafbini- 
tner.  Man  sieht  sie  jedtfch  ebenfiidls  nur  in  der  kar« 
meii  Jahrsseit  und  hat  sehr  wenig  Beispiele^  dafs  jö- 
inänd  voh  ihnen  gestochen  worden  wäre.  Sie  ver* 
lüTunden  niö  üngereizt  und  sind  schon  öfters  öhnd 
Nacbtheii  über  schlafende  Personen  Ireggekrochen; 

So   wie  mAXi  sich   einem  Scorpion  nähert  j    sieht 

•ei'  Scheeren  und  Püfse  dicht  xä   den   Leib^*"  bleibt 

gansi  ünbewcfglich  und  erscheint  als  ein  blofiier  schwär- 

set  Flecken;      Mislingt  ihm  diescf  List^   so  bricht  «r 
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•chiMll  auf  und  sucht  sich  durch  schlmiBige  Flucht 
zu  retten.  Nur  wenn  er  sieht ,  dafs  ei^  auch  dadurch 
der  Gefahr  nidit  zu  entgehen  vermag^  streckt  ei^ 
Scheeren  und  Schwant  starr  in  die  H5he  und  er- 
scheint,  gleich  den  Krabben^  in  drohender  Stellang 
zur  Gegenwehr  bereit.  Am  Ende  des  sehr  bewegli- 
chen gegUedertert  Schwanzes  befiildet  sich  eine  kleine 
Giftblase  mit  einem  sichtbaren^  langen^  bogenförmig 
gekruminten  Stachel. 

Die  Behauptung  des  gtoieln^n  Mailnei,  dafs  dei' 
Scorpimi  einen  grofseu  Abscheu  ror  dem  Rosmarin 
habe^  und  ^eiln  mau  ihn  iil  einen  aus  Rosmarin- 
Zweigeii  uiid  glühenden  Kohteil  zusammengesezien 
Kreis  setiil>  Ceber  in  das  Feuer  laufä^  als  über  den 
Rosmarin  ^  £uid  ich  eben  so  iWseh^  als  die  Fabel^ 
dalt  er  sich  zuweilen  selbst  ermorde^  welche  wohl 
aus  der  Bemerkung  entstand^  dafs  ei*  bei  drohender 
Gefahr  den  Stachel  zur  OHgenW^ht  übet  deti  Rückeit 
und  den  Kopf  bringti. 

Bin  anderer  Aberglaube  hier  zu  Lande  ist ;'  dafs 
man  kunstlich  Seorpione  erzeugen  könne/  wenn  man 
Ba^egö^kraut  cOcymum  BAsilicum  L.)  zwi- 
schen Steinen  <pietsche  und  aii  einem  schattigen  Ortil 
zwischen  solche  liegen  lasse« 

Mehr  als  den  Scörpion  förchtet  man  eine  R^ü' 
p  e  ^  welche  ^  wie  riele  ihrer  Verwandten  j  in  ein- 
zelnen Jahren  aufserordentlich  häufige  in  andern  nur- 
selten  anluti'eflFen  ist^  sich  sowohl  in  der  Stadt  ^  ah 
auf  dem  Lande  Unter  deii  Dachziegeln  taüsendweü 
auihklt  und  rom  Juli  his  Septeinbex'  in  did  Wohhuit^ 
gen  ziehte 

Sie  ist  tingefilhr  4  hiä  6  Linieh  lang/  eiiie  Lt- 
>ni&  dick  und  mit  ktltzen  schwarzen  Haaren  bedeckt« 
Der  darAuS  entstehende  Schmetterling  gehört  zu  cjeit 
Tiiiii^eA  mit  eingerollten  FlugelV)>  ist  kleiiii  und  yotl 
blaulicht  Ireifser  Farbe« 
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Diese  Raupe  büngt  gleich  der  ProzessiomrMip« 
durch  die  leichteste  Berührung  eine  heftige  länUün- 
dung  benror,  erregte  bei  einer  schlafenden  Person^ 
der  sie  über  den  Arm  kroch  ^  ei^e  ganze  Reihe  grolser 
Blattern  und  ward  in  Padua  einem  Frauenzimmer^^ 
dem  sie  ins  Ohr  gerieth ,    tödtlich. 

Von  den  Wirkungen  ihrer  Berührung  niachte  ich 
als  Knabe  selbst  die  Erfahrung«  Ich  hatte  ipich  aii 
«inem  heilsen  August -Abend  kaunl  mit  bloisen  Fülsea 
auf  eine  steinerne  Bank  gesezt  ^  als  ich  über  dem  Knd- 
chel  eineli  heftigen  Schmerz  empfandi  Ich  holte 'gleich 
Licht  und  fand  an  dem  berührten  Steine  zirei  dieser 
Raupen.  In  einigen  Stunden  war  die  retlezte  Stelli^ 
heftig  entzündet  und  aufgeschwollen ,  ich  fcrante  die 
^anze  Nachf  nicht  schlafen  und  den  andern  Morgen 
zeigte  sich  eine  Blattei'  ton  der  Grdlse  einer  HaseU 
nuls.  Nach  drei  Tageii  yerliefs  ich  zwar  das  Bett^ 
die  Blatter  dffiiete  sich  aber^  ich  hatte  gegeii  4  Wai 
eben  eine  offene  Wunde  und  auch  später  noch  ron 
Zeil  zu  Zeit  Schmerzen  und  Geschwulste  an  der  näm- 
lichen Stelle  >  die  sich  erst  naeh  zwei  Jahren  gänzlich 
terloreri. 

Bedeubnaer  als  diese  Beschwerlichkeit«!  ist^  dar 
Nachtheii  (ur  die  Gesundheit^  der  aus  der  durch  die 
rieler^  sti^enden  Gewässer  rerdorbenen-  Luft  entsteht« 
Es  ist  bekannt^  dafs  die  Sumipfluft  in  allen  Ländern 
inancherlei  Fieber  h^rrorbringt  >  die  sieh  ichon  bei 
tmbedeutendeh  Altwassem  und  Austr^tungen  der  Flüsse^ 
9«  B.  am  Rhein  und  am  Nekar^  zeigeh^  iil  allen  Ge* 
g[enden^  wo.  das  Wasser  in  ,  bedeutenden  seichten  Stre- 
cken stehen  bleibt,  endemisch  sind  und  um  so  b5sar- 
i^er  werden,  )e  wärmlter  das  KUmh  ist,  bis  sie  \ti  deiii 
l'ropenländern  in  den  Typhus  und  andere  Kranlkhei- 
ten  übergehen,  'Welche  dort  den  £ui*üpäem  häufig 
den  Tod  bringen  und  We'stindien  und  Batayia  in  ^' 
titn  to  acblimmen  Ruf  gebracht  hoben.* 
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tn  der  Gegend  ron  Venedig  sind  ttrair  iie  Wir- 
Icmsgen  dieser  durch  Sümpfe  Terdorbenen  Luft  nicht 
so  gefährlich ,  aber ^ doch  das  kalte  andertHgige  Fie- 
ber (Fr eye  terzana)  so  häufig,  dais  man  beson- 
ders im  Herbst  nur  wenige  Häuser  ohne  Fieberkranke 
antrifft.  Jeder  erwachsene  Venezianer  hat  dieses  Fie- 
ber ein  oder  mefareremal  gehabt  und  man  betrachtet  es 
als^  etwas  ungewöhnliches,  wenn  sich  ein  Freipder  zwei 
Jahre  lang  im  Lande  auihüt^  ohne  darpn  befallen  zu 
werdeA^ 

Um  sich  ton  diesen  Fiebern  frei  zu  erhalten^, 
Innfs  man  sich,  vorzüglich  auf  dem  Lande,  ror  der 
Abendluft  hüten  ^  welche  manche  Personen  bis  zum 
Uebermaas  scheuen  und  die  vorzüglich  durch  schnelle 
Abkühlung  nach  den  heifsen  Tagen  iiachtheilig  zu 
wirken  scheint^  Der  gemeine  Mann  schiebt  auch  hier^ 
wie  nach  Swinburne  *)  zu  Taranto,  die  Schuld 
auf  den  Mond  und  nimmt  sich  selir  in  Acht,  nicht 
im  Mondscheine  zu  schlafen.  Fragt  man  ihn  nach 
der  Ursache,  so  versichert  er,  dafs  der  Mond  die  Kno- 
chen drücke^  wodurch  er  9teh  die  Erfahrung  erklärt^ 
dafs  ihm,  wenn  er  in  freyer  Abendluft  einschläft,  den 
andern  Tag  die  Gelenke  schmerzen^ 

Ai^ch  das  Baden  im  süfseh  Wasser  wii*d  ftir  eine 
Veranlassung  zum  Fieber  gehalten,  und  daher  ^n  Au- 
gust selten  in  demselben  gebadet.  Das  Volk  glebt 
hiebei  wieder  die  sonderbare  Erklärung,  dafs  das  Was-: 
ser  in  der  Brunft  sej  ( Taqua  va  in  amor)<  Mach 
der  Analogie  der  Schaalthiere,  welche^  besonders  die 
Austern,  der  Gesundheit  naohtheilig  werden,  wenn  sich 
ihre  Eierstücke  fallen. 

Dieser  Fieber  ungeachtet  ist  Venedig  und  dei' 
grfifste  Theil   seiner  Umgebungen  ein  gesunder  Au£> 


/ 


•)  Reis«  dorth  b«iJe  Sizilien,  ühen^zX  ton  j.  tt.  Fer- 
•  Vtti    Hamborg  1785^  Bandl.,   Seite  iooi 
I.Bd*  i? 
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enthaltsoit  und  man  lieht  tiele  sehr  ahe  Leute.  Be^ 
n  e  d  e  1 1  i  I  ein  geschickter  und  erfahrner  Arzt  in  D  o- 
\oj  versicherte  mich,  dafs  in  dem  Gebiet  seiner  Pra- 
xis die  Sterblichkeit  nicht  gröiser  sey,  als  in  rieten 
allgemein  für  sehr  gesund  gehaltenen  Gegenden  ande- 
rer Länder  >  und  er  selbst  liefert  den  besten  Beweis 
(ur  seine  fiehauptun^^  da  er  ein  Alter  von  93  Jahren 
erreichte,  und  dabei  sein«  Krankenbesuche  bis  an  sein 
Ende  rüstig  und  thHtig  fortsezte« 

Zwar  raffen  im  Frühjahre  Lungen -l^ntzändungen 
(mal  depetto)  ats  folgen  heftiger  Erhitzungen  man- 
che Menschen  Weg,  aber  viele  toderä  Krankheiten 
sind  Um  so  ieltener  und  kiildet«  Die  Rühr  kommt 
höchst  selten  vor^  Scharlachfieber,  Masern  und  Blattern 
sind  bei  weitem  nicht  so  bösartig,  wie  in  kaltem  und 
hdhern  Gegenden« 

Zu  den  Eigentfaümlichkeiten  dds  Klima  wird  nock 
der  nacbtheilige  Einflufs  der  Gerüc  he  auf  Kindbet- 
terinnen gerechnet,  der  auch  in  andern  Gegenden  Jta« 
liens,  z.  ä,  in  Rom,  Statt  findet«  Alle  Wohlgerüche 
sind  hier  allgemein  verb^fst  Wer  sich  durch  I^Om- 
maden  oder  gar  durch  Bisam  empfehlen  wollte,  würde 
seinen  Zw^ck  ganz  verfehlen  und  aus  den  meisten 
Gesellschaften  ausgeschlossen  werden.  Sobald  eino 
Frau,  auch  von  den  untersten  StSndeii,  niederkommt^ 
wird  alle  Sorgfalt  angewendet,  alle  starke  G^rüchd^ 
besondei-s  von  Blumen,  von  ihr  entfernt  iM  halten. 
Man  erz&hlte  mir  von  einer  BOrgersfrau^  die  gleich 
in  Ohnmacht  fiel,  als  ihr  Bruder  mit  einehi  Veilchen- 
Straufs  auf  dem  Hute  ins  Zimmer  trat  Und  nicht 
melir  gerettet  werden  lionnte.  Ich  kantite  selbst  die 
Frau  eines  Kutschersi  deren  Manu  während  ihrer  Kind- 
bett mit  rauchender  l^abackspfeife  hereintrat.  Sie 
starb  nach  drei  Tagen  ^  obscKon  vorher  beide  diese 
schlimmen  Folgen  nicht  geglaubt  und  dift  Schädlich- 
keit der  Gerüche  ein  A^orurtbeil  genannt  hatten. 
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Am  gefthrlichslen  sind  den  Bewohnern  der  Ebene 
die  in  diesen  Gegenden,  wo  die  drei  gröfsten  Flüsse 
Italiens,  Pö^  Etsch  und  Brent«,  sich  bis  auf  we- 
nige Meilen  einander  nähern^  nur  allziifaSufigöd  Ue- 
berschwemmungeii« 

Als  diese  Ströme^  ihrem  naturlichen  Laufe  über- 
lassen, bei  jedem  Regen  über  ihre  Ufer  traten,  grolse 
Strecken  unter  Wässer  sexten  und  überall  Sümpfe  zü- 
rückliefsen^  inufs  das  Land  ganz  unbewohnbar  gewe- 
sen  seyn.  Man  hat  daher  sehr  frühe  schon  diesem 
Uebel  Schranken  zu  setzen  gesucht. 

Die  Paduaner  scheinen' schon  zu  deii  2^iteri 
der  römischen  Republik  manches  zum  Schutz  ihrer 
besten  Ländereieii  gethan  zu  haben  uiid  bei  der  Be- 
publik Venedig  war  die  Wässeröbrigk  eit  (II 
Magistrate  delle^aque>  wie  iii  Holland,  km6 
sehr  wichtige,    thatig^  und  angesehene  Behörde; 

Zahllose  Kanäle  wurden  gegraben,  die  sich  viel- 
fach durchkreuzen  und  durch  gewölbte  Gänge  CPon- 
tecänati)  unter  den  Flüssen  durchziehen^  deii 
Strdiheh  reränd^rte  Richtungen  gegeben  ^  ^röfsa  Wen- 
dungen derselben  durch  gerade  Durchschnitte  C  T  a  g- 
li)  abgekürzt^  ihr  Bett  vertieft  lind  die  Aecker  und 
Fluren  durch  zeheii  bis  zwanzig  und  mehr  Füfs  hohd 
Dämme  geschüzt; 

So  grofse  Vortheile  diese  Einrichtungen  dem  Lande 
gewänren,  so  Termögen  sie  solches  doch  nicht  ganz 
zu  sichern,  und  die  Ueberschwemmüngeri  nehmen  iii 
neueren  Zeiten,  in  welchen  das  Ausgraben  der  Bette 
und  die  Unterhaltung  der  von  jedem  Hochgewässer 
ängegriflTehen  Dämme  ziemlich  vernachlässigt  würde^ 
mimermehr  überhand. 

Diese  Ueberschwemmuhgeii  sind  besonders  im 
Frühjahr,  wenn,  warme  Regen  den  Schnee  der  Ge- 
birge schmelzen,  fürchterlich,  ereignen  sich  aber  bei 
anhaltendem  Regenwetter  Auch  im  Herbste; 
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Ein  warmer  Sirocco  wHlst  dann  die  schwereni 
dankein  Wolken  rom  Meere  den  Alpen  zu.  Die  Str5- 
me  triiben  sich ,  nehmen  >eine  rffthliche  Farbe  an  und 
schwellen  immer  höher.  EndUch  erreicht  ihre  mit 
Wirbeln  bedeckte  OberflHche  die  Höhe  der  Däm- 
me. In  allen  Dörfern  «rtönt  die  Sturmglocke.  Wei« 
ber,  Kinder  und  Greise  eilen  in  die  geöflneten  Kir- 
chen, um  durch  Gebete  den  Zorn  des  Himmels  zu 
wenden )  oder  flüchten  ihre  wenigen  Habseligkei- 
ten aus  den  bedrohtesten  Häusern.  Die  Männer  zie- 
hen in  zahlreichen  Schaaren  ihren  auf  den  Dämmen 
arbeitenden  Freunden  zu  Hülfe.  Durch  leichte^  kaum 
einen  Fufs  breite  und  hohe,  auf  dem  breiten  alten 
Damm  angebrachte  Erhöbungen  CCoronell«)  wird 
zwar  das  Ueberfiiefsen  (cimar  P  Ar  zere)  verhindert^ 
aber  die  aus  blofterErde  und  Sand  aufgeführten,  häu- 
fig von  Maulwürfen  durchwählten  Dämme  fangen 
nun  an ,  zu  wanken  und  das  Wasser  quiUt  unter  den 
Füfsen  der  Arbeiter  an  mehreren  Stellen  hervor.  In 
dieser  höchsten  Noth  wird  noch  das  Aeufserste  ver- 
sucht.« Der  Bqden  fn  der  Nähe  des  Stroms  ist  leider 
immer  laicht  und  sandigt,  das  Herbeiführen  fester 
Thonerde  aus  entferntem  Aeckern  nicht  mehr  hinrei- 
chenrd.  Man  tÜU  Bäume ,  beschwert  sie  mil  Faschi- 
nen, zwischen  welchen  grofse  WasfenstQcke  gebunden 
werden  und  versenkt  sie  längs  des  Dammer.  Alle 
Müller  -  Säcke'  aus  iler  Umgegend^  werden  mit  Erde 
gefüllt  in  den  Flufs  gesenkt,  zulezt  noch  dem  dro- 
henden Durchbruch  von  der  Landseite  mit  Strohsä- 
cken ^  Matrazen^  Thüren  und  Pensterfäden  gewehrt  % 


*>  Ein  CaUbetitser  m  Plesso  liefa  die  Strecke  Ah  Dämmt, 
ans  welbh^  tich  das  Wasser  bereits  fardhtbar  emporwuhlte, 
mit  allen  Wolien-Matrazen  seines  Haoses  belegen ;  ai^f  die  Ml« 
trasen  wurden  die  grofsen  Thürcn  der  Orangerie  gelegt,  diese 
mit  Erde  beschwert  ontl  der  Durchbruch  verhütet.     Bei  Dolo 


'^ 
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ZahlreicLe  bewaffnete  Patrouillen  müssen  verhindern^ 
dafs  nioht  die  Anivohner  des  einen  Ufers  in  der  Ver* 
zweiflang  dal  Darcbbrechen  des  entgegengeseiten  Dam- 
mes als  schuldlose  Nothwehr  betrachten;  bis  endlich 
der  Strom  an  einer  Stelle  alle  Anstrengungen  über- 
wältigt^ sich  über  die  Fluren  stürzt  und»  pldtzlich 
im  Wasserstande  sinkend,  den  Bewohnern  des  einen 
Ufers  Verderben ,   danen  de«  andern  Rettung  bringt.  *> 


rttCete  man  sieh  im  Jahre  1816  dorch  die  mit  Mehl  ond  Getreide 
gefüllten  Säcke  der  Mühle.  Es  kommt  gewöhnlich  in  solcher 
rfoth  nur  darauf  an ,  sich  noch  urenige  Yiertelstdnden  sa  hal- 
ten 9   bit  der  Damm  in  einer  andern  Gegend  bricht. 

^  Ein  für  den  Jahrgang  18s 4  dee  Hesperoi  bestimmter, 
ron  der  Redaction  dieser  roraüglichen  Zeitsdirift  mir  gütigst 
mitgetheilter  Anftatx  über  das  FluTf  •  and  Kanal- Sjstem   der 
Lombardie   schildert  die  Anstalten   der  kaiserlich   österreiohi- 
flehen  ond  der  pabstlichen  Regierang  sor  Crhahuag  der  Dämme 
des  Po  niit  folgenden  Worten :    „Kein  Vieh  darf  auf  den  Daoi* 
„men  weiden,   kein  Baum  daranf  gepflanzt  werden.     UeberaU 
„sind  Aufseher,  die  nnti^  einem  Distrikts-f ngenieur  stehen,  aofge. 
,,8tellt.     Erreicht  der  Strom   eine  gewine  Höhe,    so  müssen 
„aof  den  ersten  Bericht  daron  alle  Beamten  anf  ihre  Posten 
„eilen.      AnTser  den  gewöhnlichen  Wachtposten  streifen  dann 
„reitenda  Patrouillen  Tag  und  Nacht  J&ngs  den   U&m,    um 
„Alle*  SV  beobad)ten  und  Bdsewichter  ron  den  Dämmen  ab- 
„zuhalten,    die  ungeachtet  der  Starke  dieser  Damme  mit  ei* 
„ner  dünnen  Eisenstange  einen  Dammbruch  Veranlassen  kön- 
„nen.     Nachts  wird  auf  alle  Kalme,    die  landen  wollen,    ge- 
„feuert     Steigt  das  Wasser  so  hoch ,    dafs  .Gefahr  droht ,    so 
„werden  die  Wachtposten  rerdoppelt,    AUarm  •  Kanonen  auf- 
„gefiihrt,    die  im  Kucken  der  Dämme  aufgestellten  Hanptpo- 
„sten.  mit  Körben,     Sandsäcken    und  andern   GeräthschäAen 
t„verselien  und  su  deren  schnellen  Transport  das  Zugvieh  an- 
„gewiesen.       Bei   dem  ersten  AUerm  -  Schufs   eilt  sogleich  die 
„ganze  Berölkerung  herbei  und  sucht  den  Dammbruch  zu  ver- 
„stopfen.       Arglistiger   Dammbruch   und  grobe   Fahrlässigkeit 
„der  Wachen   oder  Aufseher  werden  selbst  mit  dem  Tode  Jbe- 
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_  So  durchbrach   den   26*  Mai    1816   der  im  Jahr 

^  1200  von  den  Paduanem  gegrabene  Canal  del  Pio« 

vego,    gewöhnlich  Canal  de  Norenta   genannt, 

\  seinen  hohen  Daniip»  , 

;  Dieser  Kanal  erhäU  ^ein  Wasser  vpn  den   pber« 

halb  Padua  durch  den  Kanal  delle  Brent^lle 
yerbundenen  Brenta  und  Bacchiglione  (Mar 
doacus  major  et  minor  der  f^ömer)  und  fliefst 
in  ganz  gerader  Richtung  von  Padua  p^ch  Stra, 
WQ  er  sich  unterhalb  einer  steinerneif  Brücke  *)  in 
das  alte  Hauptbett  der  Brenta  ergiefst.  Die  Wöl? 
bung  der  Brücke  war  nipht  weit  genüge  4^m  andrin- 
genden WasiUtv  hinlänglichen  Durchgang  zu  verschaf- , 
^  fen.    Es  stieg  immer  I^oher  qnd  durchbrach  plötzlich 

den  fechten  Damm  an  zwei  nicht  weit  rpn  einander 
entren^(en  ß teilen.  Die  er^hrpckenen  Arbeiter  hat- 
tßn  kaum  npch  Zeit,  sich  in  ein  grofses  steinernes 
Gebäude  zu  retten  und  in  wenigen  Minuten  hatte  der 
S^pn^  in  der  griSfseren  R  o  1 1  a  eine  8p  Fufs  lange, 
in  der  ^dctrn  eine  3fo  Ffifs  betragende  Strecke  des 
Dammes  gänzlicl^  weggespült.  Ein  Haus^  welches 
d^r  ersten  Wuth  4^X  Qevyässer  entgegenstand',  wurde 
unterwühlt  und  stürzte  krachend  zi^sammen.  Das  be- 
reits TorbeigeQossei^e  Wasser  kehrte  wieder  um  und 
er^ofs  sich  gemeinschaftlich  mit  dem  neu  andrängen- 
den  durch   den    Ungeheuern  Rifs. 

Ich  besuchte  am  6ken  Juli  diesen  Durchbruch.'  Alles 


,, straft.  Taglich  y  ni^d  wenn  dl«  Gefalir  gi^fser  wird,  stünd- 
^,11oh ,  wird  Rapport  erstattet.  Kein  Beamter  darf  seinen  Po* 
,p8ten  verlaisen,  die  Parole  vfird  aosgegeben  und  der' Dienst 
^^mit  gleicher  Strenge,    wie  vor  dpm  Feinde,   yersehen.^^ 

*y  Diese  Brücke  ist  bej  der  grcffsen  Ueberschwemmang  im 
pktQhcr.  i8s2i  eingestuft  an^  wiV>d  nan;  wohl  in  einer  für  den 
itbilauf  der  Q^wässer  rrentger  nachtheiligen  Form  wieder  herge- 
{{ellt  werden. 
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Wasser  des  Kanals  und  einTheil  der  Genrässer  der  grofsem 
firenta,  der  nun  den  Kanal  berauiQoIs,  ergofs  sich 
immer  noch,  wievrohl  ]e%\  klar  und  ruhig,  durch  die 
grfifsere  Oeifnung,  welche  eine  beträchtliche  Tiefe 
erhalten  hatte«  Noch  jenseits  der  QeflTnung  hatte  das, 
Wasser  die  Er4e  über  10  Klafter  tief  au%ewühlt,  die 
benachbarten  Felder  mehrere  Fufs  hoch  mit  unfrucht- 
barem Sande  bedeckt  und  zWei  und  siebeniigtausend 
paduanische  Campi  frp^tbaren ,  av^^ebaiiten  Landes 
linder  Wasser  gesezt. 

Die  pngluckliehen  Bewohner  der  ausgedehnten 
Gegend  mufsten  die  Y^rbindung  zvfifchen  ibren  Hau- 
eerii  durph  Nachen  unterhalten  und  jeden  Gedanken 
an  einf  Gmdte  für  dieses  Jahr  aufgeben ,  nooh  glück- 
^ch  genug,  wenn  das  Wasser  ^bre  W^in^^tdcke  nicht 
gigfiz  zu  Grunde  richtete. 

Um  dieses^  und  die  auf  den  Herbst  befürchteten 
Krankheiten  ^u  rerhüten,  auch  die  Landiente  in  Stand 
zu  setiien»  noch  im  Laufe  des  Juni  einen  Theil  ih- 
rer Aecker  n^it  spl&tem  VVekchkom  anf^nbauen,  hatte 
sich  ein  kühnei*  ynternehm^  zwar  angeboten ,  den 
Damm  in  drei  Tagen  SQ  weit  herzustellen,  dafs  das 
Wasser  wieder  seinen  gewohnten  Lauf  nähme,  die 
Regierung  hielt  fd>er  seinen  Plan  fär  zu  kostbar  und 
iur  gefährlich,  da  leicht  einige  Arbeiter  darüber  das 
Leben  hätten  yerlieren  können  und  zog  es  vor ,  die 
Arbeit  unter  pSentlicher  Leiti^ng  vornehmen  zu  las- 
sen. Zvfar  wurde  auf  diese  Art  der  Damm  gut  und 
dauerhaft  wieder  hergestellt,  phne  dafs  jemand  dabei 
reronglflckte  ui\d  der  kleinere  Durchbruch  war,  als 
4ch  ihn  sah,  schon  wieder  gani;  zugemacht.  Dem 
gröfseren  wurd^  aber  erst  im,  August  Einhalt  gethan, 
nachdem  das  Wasser  über  zwei  Monate  lang  auf  den 
Aeckern  gestanden  hatte  und  so  die  wichtigen  Zwecke, 
auf  welche  gedachter  Unternehmer  aufmerksam  ge- 
macht hatte,   nicht  erreicht. 
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AehnGche  Dorchbrüche  ertifi^ten  sich  im  nUm^ 
liehen  Frühjahre  an  dem  Muson  und  andern  Flüt^ 
Ben  imTrevisanischen, 

Das  Wasser  flofs  über  die  Felder  bis  ku  den  DSmi- 
men,  welche  die  Lagunen  vom  festen  Lande  schei- 
den. Diese  Dämme  wurden  eine  Zeitlang  durch  Pa- 
trouillen Tor  den  Versuchen  der  Landleute  ^  sie  xu 
durchschneiden,  gesichert«  Endlich  kamen  aber  läs- 
tere .  in  bewaffneten  H^aufen  und  liefsen  sich  mit  den 
Wachen  in  förmliche  Gefechte  ein^  bis  d^  Regierung 
den  Bitten  der  Gutsbesitzer  nachgab  uAd  die  Durch- 
schnitte gestattete.  Das  süfse  Wasser  ergofs  sich  jett 
in  trüben  Strömen  in  dieLagunen,  dringte  das 
Salzwasser  zurück,  und  machte  den  See  bis  dicht  an 
die  Stadt  trinkbar.  Eine  Menge  Fische  und  Schaal« 
thiere,  besonders  Venus  decussata  und  virgi- 
nea  L«,  rerlor  in  den)  unbewohnten  Elemente  dAf 
Leben« 

An  den  Stellen ,  wo  sich  das  suf|^  Wasser  der 
Flüsse  mit  den  salzigen  GewHssem  des  Meeres  in  fla- 
che, stehende  Sümpfe  mischt,  wird  die  Atmosphäre 
in  weit  höherem  Grade,  als  durch  ungemischte  süfse 
oder  salzige  Sümpfe  verdorben.  Von  lezteren  sind 
wieder  die  salzigen  am  wenigsten  schädlich,  weil  das 
Wasser  sich  in  solchen  mehr  gleich  bleibt  und  nicht 
SQ  häufig  den  Schlammgrund  und  die  r^pwesenden  Om 
^nisationen  der  LufV  aussezt. 

Dar  Grund  dieser  Erscheinung,  welcher  die 
grofse  Ungesundheit  der  pontinischen  Sümpfe 
und  der  Sümpfe  am  Meer  bei  den  Mündungen  der 
ineisten  Flüsse  zuzuschreiben  ist,  scheint  darin  zu 
liegen,  dafs  sehr  wenige  Organisationen  zugleich  in 
süfsem  und  salzigem  Wasser  zu  leben  vermdgen  und 
flaher  in  solchen  Gegenden ,  lyo  bald  austretende  Flüs- 
se, bald  Springfluthen ,  die  ungewissen  Gränzen  ver- 
fd^ko'^^  ?ine  M^nge  Thier^  |in4  Geiyächse  zu  Grunde 
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gehen  und  durch  ihre  Verwesung  das  ohnehin  bei 
dieser  Mischung  und  dem  Mangel  an  Bewegung  zur 
FSulnifs  sehr  geneigte  Wasser  yerderben*' 

Man  weifs^  dafs  das  Meerwasser ,  wenn  es  bei  un- 
gewöhnlichen Fluthen  Aecker  und  Wiesen  bedeckt, 
wie  heifses  Wasser  die  Saaten  und  das  Gras  remich- 
tet  Nur  das  Schilfrohr  (Ai^undo  Phragmites  L.) 
und  wenige  ähnliche  Pflanzen  gedeihen  in  gemischten  - 
GewHssem  CAque  mychi^ze).  Eben  so  geht  es 
den  Fischen  und  Schsfthieren,  die  mit  wenigen  Aus* 
nahmen^  wie  der  Aal,  der  regelmSisige  Wanderungen 
nach  den  Lagunen  unternimmt^  die  Passera 
(Pleuronectes  FJesus  LO^  Chieppa  (Clu* 
pea  Alosa  L.)  und  einige  Salmen- Arten,  weiche  die 
Flüise  heraufschwimmen,  endlich  die  Meer*Aesche 
(Mugil  Cephalu,s  L.)  und  Gobius  AphyaL., 
die  sich  gern  in  halbgesalzenen  Gewässern  aufhalten, 
in  wenigen  Minuten  jterben^  wenn  sich  ihre  Wasser- 
Art  verändert,  wie  ich  selbst  an  einem  Gobius  ni* 
gerL.  bemerkte,  der^  in  kaltes  Cisternen^»  Wasser  ge- 
worff  n,  in  einer  halben  Minute  unter  heftigen  Zuckun- 
gen das  Leben  rerlor. 

•  Diesen  Naohtbeilen  und  der  drohenden  Gefahr 
Torzubeugen,  dafs  die  Lagunen  nach  und  nach  durch 
den  Sand  und  Schlamm,  den  die  Flusse  bestäi^dig^ 
Torzüglich  aber  nach  heftigen  Regengüssen,  hinein? 
führten,  zur  Scbifiahrt  untaqglich  gemacht  und  in' 
ungesunde  Sumpfe^  yerwandelt  würden,  unternahmen 
die  Venetianer  Werke,  welche  der  grölsten  Nation  lEJvcq 
maoW  würden. 
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yergl$iehmng  des  k^üändisc^em  und  tMnezianischtn  PTassir- 
banes.  MUUang  der  Br^r^iff.  Taglio  dt  Jlfiran  und 
Taglio  novissimo.  Abhitang  derf^iave,  DesSile.  La- 
ganen-BegränzttHg,  Qute  Folgen  davon»  Ausgrabun- 
gen in  cfc?f  Lag^nen,     Er^B^ang  fier  Aff^esjßäehe* 

Die  KiOinheit  and  Ausdav^er,  womit  die  Yenesia- 
ner  den  Kan^pf  n^l  dem  ftirobtbars^n  Elemente  be- 
standen^ erinnert  an  Hhnlich«  Untern^Hllungen  einer 
nordischen  P(atiQii>  aber  eine  nShere  Untersuchung 
seigt  bald,  dals  swischen  I^eidei^  ei^e  grofs^  Verschie- 
denheit Statt  findet. 

Pie  Holländer  hatten  keinen  andern  Zwecke 
als  dem  Meere  möglichst  riel  l^and  abzugewinnen^ 
und  dAS  Gewonnene  yor  seinen  mächtigen  Fluthen  ku 
schützen.  £|ie  Einfachheit  d^s  Zweckes  g4»  auch  den 
Unternehmungen  Einfachheit  und  Lfeichtigkeit,  Alle 
Zufälle  und  Ereignisse  bei  und  nach  der  Ausführung, 
die  einzige  imerwartete  Erscheinung  der  Schiflfsboh- 
rerCTeredo  navalisL.)  dusgenomn^en,  liefsen  sich 
mit  Sicherheit  voraus  berechnen.  Dabei  gevfShrta 
iie  grabe  Verschiedenheit  des  Wasserstandes  ^^ischen 
Pbbe  und  Fluth,  welche  £|St  immer  über  lo,  bei 
Springfluthen  zuweilen  über  3o  Pqfs  betragt,  eine 
grpfse  Leichtigkeit  y  dem  Wasser  der  Flusse  und  Ka- 
näle, deren  Lauf  unrerSlndert  bleiben  <)urAe,  zqr  Eb- 
|>ezeit  den  geiyqhnteii  Ablairf  zu  lassen.  Die  ganze 
Aufgabe  war  durch  Errichtung  starker  DXmme  und 
einer  hinlänglichen  Anzahl  Schleufsenan  d^^ns^lben  roll- 
ständig  gelöst. 

Wie  ganz  anders  hei  Venedigl  Hier  war  nicht 
Zurückdrängung ,  sondern  Erhaltung  des  Meeres  die 
Aufgabe*  Während  man  wie  in  Holland  sich  durch 
Dämme  und  andere  Vorrichtungen  ror  seiner  Wuth 
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schatzeii  xnuTste,  war  man  auf  der  andern  Seile  gend- 
thigt  als  sein  Verbündeter  aufzutreten  und  mit  ihm 
gemeine  Sache  gegen  Str5m#  und  Flüsse  zu  rnacben. 
Diese  rächten  die  ihnen  angetbane  Gewalt  durch  fürch- 
terliche Verheerungen  des  festen  Landes^  wS&hrehd  der 
untreue  Verbündete  oft  den  fiiühsam  berechneten  Ent* 
würfen  qicht  entsprach,  und  Kanäle  und  HSfen^  deren 
Tiefe  zu  erhalten  Millionen  aufgeopfert  worden  waren, 
mit  Sandbänken  füllt. 

Nachdem  man  in  früheren  Zeiten  mehr  darauf 
bedacht  gewesen  war,  durch  Pallisaden  und  künstliche 
Erhöhungen  Bauplätze  in  der  Mitte  der  Lagunen 
zu  erhalten,  wurde  im  Jahr  i324  der  erste  Versuch 
unternommen^  die  Lagunen  durch  einen  5  italieni- 
sche lyieilei^  Ii)ngen  Danun  rom  Flusse  Bottenigo 
bis  Lama,  dessen  Ueberreste  noch  Von  Malghera 
bis  Pusina  sichtbar  sjnd,  vor  den  süfsen  Gewässern 
zu  schützen.  Der  Hauptzweck  hiebei  war,  die  An- 
schwemmungen der  trüben  Gewässer  und  die  Ver- 
gröfserung  der  Ganari  zu  rerhindem.  An  allen 
Stellen  nämlich,  wo  das  Meerwasser  bei  geringer  Tiefe 
eine  starke  Beimischung  von  süfsem  Wasser  hat,  wu- 
chert das  Schilfrohr  (Arundo  Phragmites  Lo 
mit  unglaublicher  SchndUgkeit  und  hält  mit  seinen 
Halmen  das  Wasser  auf,  wodurch  ein  Niederschlag 
entsteh^  welcher  dqrch  die  tiefen,  weit  verbreiteten 
und  im  Alter  faulenden  Rohrwutzeln  locker  erhalten^ 
•inen  der  Schiffahrt  und  Gesundheit  höchst  nachthei-; 
ligen  schwarzen  Schlamm  (Quorb)  bildet. 

Unter  den  Gewässern ,  deren  Mündung  durch  die- 
sen Damni  verschlossen  werden  sollte ,  scheint  aucl^ 
Venedigs  nächster  und  furchtbarster  Feind,  di| 
Brenta,  begriffen  gewesen  zu  seyn.  Von  dieser,^ 
welche  in  den  ältesten  Zeiten  sich  bei  F^esso  Ca4 
flexuni)  gegen  Süden  wandte ,  und  bei  Brqndolq 
das  Meer  erreichte,    war  d(|rch  die  Pa4uaiier  ^ 


»GS  I    *  Venedig. 

reits  im  Jahr  il3o  ein  Theil  durch  einen  neuen  Arm 
gegen  die  Lagunen  von  Venedig  unterhalb  O  r  i  a  g  o 
(Aureliacum)  ge^^endet  vrordei)^  und  hatte  grofse 
Verheerungen  in  solchen  angerichtet  Eine  mit  Ge- 
büsch und  Rohr  bedeckte  Landspitze  dehnte  sich  bis 
in  die  Nähe  der  Stadt  aus^  wo  man  in  der  Nacht  die 
Wölfe  auf  ihr  heolen  hörte,  woher  sie  den  Namen 
Wolfsspille  (Punta  dei  Lori)  erhielt.  Die  Ve- 
nesianer,  suchten  diese  neuen^  im  Interesse  des  Acker- 
baues angelegten  Ableitungen  der  Paduaner  mit  Ge- 
walt 2u  Terhindern  und  wurden  dadurch  öfters  in  blutige 
Kriege  mit  ihnen  verwickelt. 

Der  nöue  Damm  wurde ,  da  er  den  AbUuf  Jet 
Regenwassers  von  den  angrenzenden  Aeckem  verhia- 
derte,  von  den  Paduaner  n  sehr  hXufig,  bald  heim- 
lich,  bald  mit  Gewalt,  durchschnitten,  und  auch 
Ton  den  Flössen  in  regnerischen  Jahrszeiten  durch- 
brochen. Es  ergiengen  daher  sehr  häufig  Verordnun- 
gen zur  Wiederherstellung  desselben  und  Verschlies- 
sung  der  fielen  theils  von  Anfang  an  offen  gelasse- 
nen, theils  spSter  geöffneten  Ausgänge  der  stocken^ 
den  Gewässer  des  Festlandes. 

Kaum  hatte  die  Republik  durch  den  Friedens« 
echluls  vom  »3.  Januar  iSSg  von  dem  geJemüthigten 
Beherrscher  Veronas,  Mastino  della  Scale, 
Treviso  erhalten,  als  sogleich  die  Fortsetzung 
des  Dammes  auch  dar  das  neu  eroberte  Gebiet  ange- 
ordnet wurde.  Aber  auch  hier  zeigten  sich  so  viele 
Schwierigkeiten ,  dals  dieser  Damm  trotz  öiVerer  neuern 
Beschlüsse  nie  vollkommen  ausgeführt  w)u*de. 
1  Im  Jahr  1^80  wurde  der  erste  Damm  zwar  wieder 
bei  Fasina  geöffnet,  um  die  Brenta  in  den  Her 
f^n  von  Venedig  zu  leiten,  über  dessen  Versan- 
dung man  sehr  in  Sorgen  war ;  da  sie  aber  dem  Zwe- 
cke, den  Hafen  tiefer  auszuspülen,  durchaus  nicht 
entsprach  und  dagegen  die  L  a  g  an  a  wieder  mit  Sumpf- 
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und  RohrbSnken  zu  bedecken  drohte^  so  kehrte  man 
nach  8  Jahren  zum  alten  System  zurück^  verscblofs 
den  Damm  und  leitete  sie  .wie  vorher  hinter  demseU 
ben  in  die  Lagnna  ron  Malamoccn. 

Im  Jahr  169 1  wurde  die  erste  formliche  Ablei'> 
tüng  der  Brenta  in  den  Kanal  Volpego^  Mala- 
mocco  gegenüber  endlich  wirklich  ausgeführt«  Bei- 
nahe 100  Jahre  spSter  wurde  eine  der  kühnsten  Un- 
ternehmungen beschlossen,  die  JSrenta  schon  iei 
San  Bruson  zur  Seite  der  Laguna  bis  Con* 
che/  Chiozz-a  gegenüber,  abzuleiten.  Die  Aus* 
fübrung  dieses  Plans ,  wodurch  ein  grofser  Schritt 
zur  Befreiung  der  Lagunen  geschah ,  zugleich  aber  ' 
auch  das  ganze  fruchtbare  Gebiet  von  Piove  di 
Sacco  beständigen  Ueberschwemmtingen  und  Ver« 
sumpfungen  ausgesezt  wurde  ,^  kostete  nicht  weniger 
als  88o>ooo  DucaH,  ungefähr  1  Million  und  3ao,ooo  Gul- 
den. Aber  ai  ^  diese  im  Jahr  i5o6  vollendete  Vr^ 
lemehmung  entsprach  den  Erwartungen  nicht  gj9% 
da  nun  die  Brenta  und  der  ihit  ihr  vereinte  Bao- 
c,higlione,  die  Nachtheile,  die  man  von  Venedig 
abgewendet  hatte ,  den  untern  Lagunen  und  der  in  sol* 
eben  befindlichen  bedeutenden  Stadt  C  h  i  oz  z  a  brachte^ 

Im  Jahr  1540  wurde  daher  der  EhtscUufs  gefalsf^ 
dieBrenta  vondem  Baccbiglione  zu  trennen  un4 
beide  parallel  mit  einander  in  die  Lagüna  Von  B  ron- 
dolo  zuführen,  welche  zu  Chiozzas  Schutz  durch 
eine  Wand  von  Rohrgaflecht  (Parador),  an  des^ 
sen  Stelle  im  Jahr  iSgG  ein  starker  Dajnm  mit  Schleulscn 
kam,^  von  der  Laguna  von  Chiozza  getrennt  wur- 
de« Erstere  wui'de  nun  durch  den  Niederschlag  bev 
der  Flüsse  nach  und  nach  ganz  ausgefüllt,  so  daA 
aioh  im  Jahr^  i656  bereits  1800  Gampi  neues  Land 
angesezt  hatten.  Obschon  durch  diese  Unternehmung 
die  Brenta  den  uralten  Lauf  wieder  einhielt ^  blieb 
doch   der  Arm ,    der   noch  .  gegen  Venedig  der  Schiff  ' 
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fahrt  wegen  ofTeii  blieb  ^  den  Lagunen  sehr  nach« 
theiÜg.  Man  hatte  zwar  seine  natürliche  Mündung 
bei  i^usina  g&nslich  yerschlosseii  und  ihm  einen 
Ausweg  seitwärts  durch  den  Kanal  von  Rejta  d'a^- 
lio  gegen  Malamocco  eröffnet;  Dadurch  wurde 
ther  der  LJluf  des  Wassers  so  sehr  Terlängert>  dafs 
solches  kein  hinlängliches  Gefall  inehr  halte ^  sein 
Bett  mit  Sand  anfüllte ,  die  benachbarten  fruchtbaren 
Feldeif  überschwemmte  und  doch  noch  Schlamni  go* 
nug  in  die  Lagune  brachte^  uni  solchen  sehr  we- 
sentlichen Schaden  zuzufügen.  Ueberdem  mufsien 
die  Lastschiffe  einen  großen  Umweg  nehmen  und  klei- 
nere Schiffe  mit  rieler  Mühe  und  Kosten,  wie  es 
noch  an  einigen  Orten  in  China  geschieht ,  durch 
eine  künstliche  Maschine  (Oarro)  über  den  Damni 
bei  Füsina  gezogen  werden; 

Als  daher  Peter  da  Mosto  und  Andreas 
Co.nlarini  im  Jahr  i582  die  Bre^.ta  besichtigten^ 
Wurde  ihnen  der  Vorschlag  gemacht,  die  Brenta 
magra^  wie  jezt  der  kleinere  Arm  genannt  wurde, 
beilVIira  nach  Brondolo  abzuleiten.  Der  Vor* 
schlag  fand  Beifall  und  im  Jahr  iSgS  wurde  neun 
Wasserbaüverständigen  der  Republik  Gutachten  und 
Vorschläge  dätöber  abgefordert.  Da  bei  allen  dieseii 
Unternehmungen  eine  Menge  Privat  -  Eigenthümer, 
welchen  der  Fluls  bisher  schadete,  sich  lebhaft  für 
die  Ableitung  Verwendete,  während  eine  eben  so 
zäbPreiche  Parthie,  die  von  dem  neuen  Kanal  Scha- 
den und  yeberschwemmungen  befürchtete^  Allem 
aufbot^  iim  das  Projekt  zu  vereiteln^  für  deii  Senat 
aber  die  Lägunä  die  Hauptrücksicht  war,  der 
man  die  Erhaltung  des  Festlandes  unterordnete  j  so 
gebrauchte  man  immer  die  Vorsicht,  alle  die)^nigen^ 
welche  in  der  Gegend  des  alten  und  des  projektirten 
neuen  Kanals  liegend^Güter  halten,  und  welche  inaii 
unter  deni  Namen  der  lüte  res  satt   begriff^    roii 


Ahleitnngen  der  Brenia,  271 

% 
der  Berathschlagung  aaszuschliefsen.  Indessen  behiel- 
ten sie  noch  immer  Einflufs  genüge  und  da  überdem 
selbst  die  Ansichten  der  Kttnstyerständigen  über  die 
Vortheile  und  Nachtheil^  der  heuen  Unterhehifiung 
meistens  getheilt  waren ;  so  giengetl  solchen  gewohn- 
lich roehrjlihrigd  Debatten^  Zdgerungen  und  Abän« 
deningen  vöt'atl.j 

So  geschah  es^  ialü  auch  diese^mal  er§t  am  a^i 
April  1602  der  endliche  BeschluTs  durch  den  bis  zu 
21  Mitgliedetn  verstärkten  Magist  rat  o  delle  aque, 
nach  sorgfldtigstem  Augenscheine  der  ganzen  Gegend^ 
in  Miraii  gefafst  und  unter  dein  Geläute  der  GIo- 
d<en  tind  lärmenden  Beifalbgeschrei  des  yersaminelten 
Volkes  bekannt  gemacht  wurde.  *)  Diesem  auf  eineii 
Plati  d^  Ingenieur^  Johähn  Ludwig  Gallo si  gegrünt 
detail  Beschlüsse  zufolge,  sollte  der  Musen,  wel- 
cher bisher  diirch  den  Lagunen -Damtn  aufgehblten^ 
die  Felder  überSchwehimte  3  von  Mii^an  durch  ei- 
nen geraden  Kanal  bei  Mira  südKch  in  die  Brentä 
geleitet^  diese  selbst  aber  an  der  nämlicheii  Stella 
durch  einen  mit  dei*  neuen  Breiita  parallelen  tianat 
nach  B  t^  0  n  d  o  i  o  abgeleitet  werden.  Der  Kosten  •  Ue- 
berschlag  wurde  auf  304,570  Dudati  berechnet,  wo- 
von der  Staat  die  Schleufsen,  Brücken  ü.  dgl.  üher- 
nahm  3  der  Kostenbetrag  aber  für  Aüsgr^buüg  def 
Kanäle  ühd  Eriichtung  der  Dämme  auf  164,000  Mor- 
gen Landes^  welche  dadurch  gewinnen  sollteri,  um^ 
gelegt  wurde;  ' 

Im   Jahr    1606   wurde   der  erste  Kanal  vdn  Mi- 
ran  bis  Mira  für  den  Muson  vollendet  und  deil 


^)  Es  rerdient  alt  charakteristifcii  Mr  die  ren^ziänisciiä 
Politik  bf merkt  za  werden,  dafi  dieser  so  pomphaft  verkün- 
digte Bescfalnfs  in  der  Gegend  gefafst  tuid  eröfihet  vnirde ,  di4 
den  gröfsteh  Vortheil  davon  hatte.  In  Piovo  Tfärd  er'  fot& 
Tolko  ganz  ändert  anfgenommen  worden. 
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t8.  September  1610  der  zureite  ron  Mira  bisBroA« 
dolo  für  die  Brenle;  die  alte  Brenta^  welche 
Ban  Brenta  morla  genannt  wurde,  erhielt  ftor 
Schiffahrt  das  Wasser  des.  Baches  Tergola^  und 
swei  döppeke  Schleufsen  bei  Mira  und  Moranzam 
Dafür  wurde  der  beschwerliche  Carro  won  Fusina 
weg^nonimen,  so  dals  das  Meerwasser  bis  Moran<* 
zan  fajrauf  kam.  Der  Kanal  ron  Resta  d'Aglio 
wurde  rerschlossen. 

Schon  wHhrend  man  mit  so  giöcklichem  Erfolge 
«li  der  Ableitung  der  sOdlichen  Gewisser,  Muson^ 
Tergola,  Brenta  und  Bacchiglione  arbei- 
tete, wurden  zahlreiche  Vorschläge  gemacht,  um  auch 
die  in  die  nördlichen  Lagunen  mundenden  Flusse^ 
t^iave,  Meolo,  Vallio,  Sile,  Zero,  i)eSe  um. 
Marzenego  abzuleiten.  Hier  traf  man  aber  be* 
sonders  wegen  des  zu  geringen  Falls  der  GewXsser 
auf  weit  gröbere  Schwierigkeiten. 

Unter  den  genannten  Flüssen  ist  die  Piaye  bei 
Ireitera  der  bedeutendste.  Diese,  welche  tief  im  in* 
nersten  Gebürge  Friuls  an  Krrnthens  Grknze  auf 
dem  Berge  Ges  (Mons  Sellius)  entspringt 
rerbreitet  sich,  sobald  sie  bei  Narr  es  a  die  Eben« 
erreicht^  mit  solcher  Gewalt  über  dieselbe^  dafs 
ihr  üng'eheures  Kiesbett,  in  welchem  sie  sich  bei 
jedem  Hochwasser  einen  neuen  ThaVeg  tfruhlt,  bei 
Loradina  und  Maserada  eine  Breite  yen  3  itaL 
Meilen  hat 

Erst  bei  Ponte  di  Piare  beschränkt  sie  sich 
4uf  ein  einziges  vertieftes  Strombett,  lälst  nach  und 
nach  alle  Geschiebe  zurück  und  fuhrt  zulezt  nur  noch 
blofsen  Sand.  Damals  ergofs'  sie  sich  mit  Umge* 
hüng  der  Laguna,  die  sie  nur  bei  HochgewXssera 
fiberschwemmte,  bei  dem  alten  Hafen  von  6 e solo 
in  das  Meei*« 

Gegen  diesen  mächtigen  Feind  hatten  schon  di# 
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Trerisikner  im  Jahr  i3i7  bei  Narresa  einen 
893  Klafter  langen  gemauerten  Damm  erbaut;  Spä- 
ter wurde  ,  dief  em  gegenüber  ein  i^weiter  Dämiii  bei 
Mandre,  843  Klafter  lang,  £um Schutze  der  Güter 
des  Grafen  G  o  1 1  a  1 1  o  einbaut,  ron  welchem  aber  keine 
Spur  mehr  sichtbar  ist.  Die  Carrara,  Herrn  yan 
Padua^  welche  yon  i384  bis  1389  über  Treriso 
berrschten^  erbauten  am  linken  Ufer  die  Mauer  yoA 
N  o  a  1  e; 

Endlich  errichteteh  die  V  e  h  e  z  i  a  n  e  r  im  Jahr 
i534  den  berühmten  Damm  von  San  Marco^  unten 
36j  oben*  l5  Fufs  breit  und  von  Ponte  di  Piavi^ 
bis  Torredel  Caligö  i3  ital.  Meilen  lang^  um 
die  Lagunen  auf  immer  vor  der  Piare  zu  schü- 
tzen^ zugleich  gruben  sie  den  Taglio  di  R^  ah 
Ableite;r  der  Piare  in  den  Hafen  von  Cortelazzö« 
Im  Jahr  i56o  fieng  man  hierauf  an^  ernstlich  an  eine 
Ableitung  der  P  i  a  v  e ,  die  durch  die  ungeheure  Menge 
Sand^  den  sie  dem.  Meere  zuführte^  die  Häfen  versan- 
dete^  und  der  andern  Flüsse  im  Norden  der  Lagünä 
zu  denken.  Es  wurde  viel  berathschlagt,  beschlossen 
und  befohlen^  aber  wenig  öder  nichts  ausgeführt^ 
endlich  jedoch  im  Jahr  164«  beschlossen^  die  Piartt 
durch  einen  neuen  Kanal  ron  S^  Dontf  in  Östlicher 
Richtung  bis  in  denHafenS.  Margherita^  i3  itaL 
Meilen  oberhalb  ihrer  damaligen  Mündung  und  did 
Livenza,  die  ihr  Bett  der  Piave. räumen  soll-. 
te^  in  den  Hafen  rön  Caorle  zu  leiten.  Dann  Soli- 
sten die  HHfen  von  Cdrtelazzo^  Livenza  und  Al- 
tanea  yerschlosseh^  Sile,  Zero,  Dese  und  Mär- 
senego  aber  in  das  alte  Bjelt  der  Pia>>^e  geleitet 
werden^  Dei*  Kostenüberschlag  betrug  3i3,3z|8  Dü- 
€ati|  und  die  Arbeiten  wurden  mit  grofsem  Eifer  be- 
gonnen^ Indessen  lähmte  bald  der  im  Jahr  1^45  aüs- 
gebrochene  Türkenkrieg ^  in  welchen^  die  Republik 
die  Insel  Candia  ilaeh  sSjäbrigenl  Kadipfe  verlor^ 
LB4«  lÖ 
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den  Fortgang,  und  erst  im  Jabr^ 664  konnte  die  Piare 
naeh  fast  2 2 jähriger  Arbeit  in  den  neuen  Canal  ge- 
leitet werden.  Jext  ceigte  e9  sich  aber,  dafs  man 
falsch  niveltirt  unJ  der  mächtige  Strom  in  dem  neuea 
Bette  gar  keinen  Fall  halte.  Seine  Gewässer  brauch* 
ten  mehrere  Tage  ^  *  Um  das  Meer  su  erreichen  und 
bildeten  während  dieser  Zeit  in  den  Miederungen  ei- 
nen 7500  Klafter  langen  und  56oo  KlaAer  breiten  See. 
Die  Piare  schwellte  nun  auch  oberiialb  bedeutend  an^ 
und  zerrifs  an  mehreren  Stellen  ihre  Dämme*  Die 
ffirchterlicbsten  Ueberschwemmungen  der  alles  Wasser- 
ablauft beraubten  Gegend  wacen  die  unmittelbaren 
Polgen  dieser  mifsluHgenen  üntei*hehmung ,  auf  wel- 
cher man  jedoch  eigensinnig  beharrte^  bis  endlich  der 
Senate  nachdem  man  schon  800,000  Dücati  atisgege- 
ben,  im  Jahr  1681  nicht  weniger  als  45  Ourchbrüche 
des  Damms  gehabt,  die  jStadt  Caorle  in  Geiahr  ttmi 
die  Piare  nie  dahin^  gebracht  hatte,  einen  regelmäfsi- 
gen  Ablauf  durch  ihren  mit  Bänken  und  Kehr  be- 
deckten See  nach  S.  Margherita  «1  nehmen,  durch 
»die  grundlichen  Schriften  des  gelehrten  Paduaner  Pro- 
fessolrl  Geminiano  Mohtanari^  dem  alle  Kunst- 
yerstähdige  beitraten,  bestimmt  würde  ^  der  Nothwen- 
digkeit  nachzugeben  Und  den  pit  wiederholteil  gewalt- 
samen Durchbruch  der  Piave  gegen  den  Hafen  von 
Corteiazzo  als  gesetzliche  Mündung  derselbe*  an- 
zuerkennen. 

Im  Jahr  1674  wurde  der  Canat  angefangen,  durch 
welchen  der  Sile  und  mit  ihmMeoto  undValiiQ 
in  das  alte  verlassiene  Bett  der  PiJve  geleitet  Werden 
sollte  und  im  Jahr  1684  "war  auch  diese  Arbeil  vol- 
lendet« jper  Sile,  dessen  Lauf  dadurch  aufserordent- 
lich  verlängert  wurde,  erhöhete^  wie  Montatiari 
voran  s^^t^sagt  hatte,  sogleich  seinen  Wasserspiegel  über 
die  Fläche  der  benaehbarten  Aecker.  Da  er  jedoch 
seht   ruhig   fliefst  und  leind  bdchsten  GeWässei'  nie 
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Bciehr  als  3  Fufs  über  den  gewöhnlichen  Wasserstand 
steigen,  sO  gelang  es,  ihii  durch  gute  Dämme  in  Ord* 
nüng  zu  erhaltend  . 

Der  Theil  der  Verordnung^  welcher  die  drei  klei- 
ki^n  t^lusse  Zero^  Dese  und  MarzeAego  betraf, 
kam  nie  zur  Ausführung,  so  oft  auch  darauf  gedrun- 
gen wurde.  Man  begnügte  sich^  den  Zero  und  im 
Jahr  I783  auch  cli^n  Marzenegd  iri  den  Dese  za 
leiten  und  dieser  ist  huh  der  einzige  >  welcher  die 
Conterininäziohä  (Begränzung  der  Lagunen) 
.  imterbridht  ürid  bei  Altin  öflfen  in  dieselben  mündet. 

So  wurden  init  Ausnahme  dieses  einzigen  Flüij- 
cliens  und  einiger  Schleufseil,  welche  dutch  unter  dem 
Bette  der  Flüsse  angebrachte  bedeckte  Gänge  (i^dnt^ 
C  an  all)  den  Pelderh  des  festen  Landet  i^ineh  noth- 
dürftigen  Ablauf  verschafleh,  nach  4ö6jährigem  Kam- 
pfe mit  Ueberwindurig  aller  Scbwierigkeiteh,  welche 
Naturgesetze  und  Privat  -  Interessen  entgegeiisezteh, 
alle  süfsen  Gewässer  aus  dehl  Gebiete  der  Lagunen, 
verl>anht  und  die  tirähzeii  der  lezteiTi  unwandelbar 
bestimhit.  Diese  Gränzeh  würdeif  init  rothen^  aus 
Backsteinen  erbauten  >  Pyrainideil  bezei<:hhet,  die  auf 
dem,  1^0  weiland  Roms  Mau^rh^  unter  Androhung 
der  schärfsten  Strafen. für  heilig  und  unverletzlich 
erklärteii  Ai*zere  di  Cdnt^rminaziohe  in  ei- 
nem beinahli  70  ital;  Meilen  langen  Halbkreis  errich- 
tet wurden,  als  Marksteine  mit  Nummern  bezeicnnet 
sind,  und  iil  ^nei*  kurzeh  Inschrift  auf  den  Nachbar 
weiseii.^  ?     ,     . 

Die  ungesunde  Liift  wurde  hiedürcn  auf  einen 
kchmaläii  Stiich  längs  der  Scheidewand  beschränkt^ 
,wo  sie  sicii  hoch  sehr  auffallend  Äri  aeh  gelbeii  Ge- 
sichtern, magern  Gliedern  iihd  aüfg^duhsiineh  BäU^ 
theh  der  wehigeii  Bewohner  verkündigt. 

Irf^  solchen  Gegenden,  z.  B.  in  GambArare  uiid 
ätt  der  Stellet  d^t  eh«imaiigeii  Altihö^    siiid  Häusel' 
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und  Güter  SoEierst  wohlfeil^  der  Taglohn  dagegen 
sehr  theuer.  Dieses  verleitet  Manche^  aus  gesunde- 
ren Gegenden  mit  dem  Entschlüsse  hinzuziehen,  sich 
•in  kleines  Vermögen  zu  sammeln  und  nach  einigen 
Jahren  daknit  zurückzukehren.  Gewöhnlich  verwei* 
len  sie  aber  durch  Gewinnsucht  und  HoHuung  ver- 
fuhrt so  lange,  bis  sie  ein  Opfer  der  Krankheiten 
werden,  oder  mit  zerrütteter  Gesundheit  und  siechem 
Körper   zu   spät   in    bessere  Gegenden  zurückkehren. 

Auch  die  zweite  Hauptrücksicht  des  Senates, 
VehedigB  unüberwindliche' Lage  und  somit  dessen 
Sicherheit  und  Unabhängigkeit  zu  erhalten ,  in  so- 
weit solches  durch  blos  physische  Mittel  mögUch  ist, 
*  wurde  volktändig  erreicht. 

Zwar  hat  es  nicht  an  SchriAstellem  gefehlt,  wel- 
che diesen  Nutzen  der  Ableitung  der  ]f lüsse  in  Ab* 
rede  zogen^  Einige ,  wozu  sich  auch  der  wackero 
Filiasi  neigt,  berufen  sich  auf  die  Thatsache,  dafs 
diese  Flüsse  schon  viele  Jahrtausende  in  die'Lagu> 
n  e  n  flössen,  ohne  sie  auszufüllen,  und  schliefsen  dar- 
aus, dafs  man  sie  auch  für  die  Zukunft  rub%  ihren 
alten  Lauf  hätte  können  fortsetzen  lassen« 

Biese  widerlegt  Gugljelm'ini '^O  mit  der  tref- 
fenden Bemerkungi  dafs  der  Po  wirklich  eine  grolse 
Lagune  gänzlich  ausgefüllt,  der  Montone  und 
Ronco  den  berühmten  Seehafen  Ravenna  in  eine 
tom  Meere  )  ilal.  Meilen  entlegene  Landstadt  ver- 
wandelt habe.  Die  Piave  und  der  Tagliamento- 
haben  ebenfalls  den  Theil  der  Lagunen,  welche  sie 
durchßtrömten ,  theils  in  festes  Land,  theils  in  unbe- 
wohnbare  Sümpfe  verwandelt,  und  ein  flüchtiger  An- 
,Mick   der  Gegend  zeigt  bald,    dals  sich  die  Lagunen 


*)  Relazione  di  Iloihenioo  Goglielmini  sdpra  la  L^- 
gtina  di  Venezia  in  B.  Zendrini's  Mtmorie  storiohe  deJIe 
LagQiM  di  Venezia.  T<mu  U.  pag.  573--d8ii 


Erhaltung  der  Lagunen^  .  1^7 

nur  an  den  Stellen  erhielten ,  wo  keine  Flüsse  ihre 
M ündongen  hotten^  und  überall  t|m  diese  Mündungen 
rerschwanden.  Wäre  die  Brenta  seit  undenklichen 
Zeiten  bei  Fusina  ihdieLaguqa  geflossen^  so  hätte 

xSle  schon  längst  mit  ihren  Ufern  den  Hafen  von  Ve- 
nedig erreicht  Als  man  um  das  Jahr  i435  auf 
wiederholte  Anträge  des  Doges  FraI^pesco  Fos- 
cari  dieselbe  bei  Fusina  dflfhete,  dehnte  sie  ihre 
beschilften   Bänke    und   trüben   Gewässer    so   schnell 

^  aus^dafs  die  Mönche  ronS.  Zorsi  delT  Alega,  wie 
Cornaro  erzählt^  die  Frösche  um  ilir  von  Fusina 
i%ital. Meilen  entferntes  Kloster  quaken, hörten.  Dia 
Fieber  nahmen  in  Venedig  furchtbar  überhand^  und 
man  mufste  eilen  ^  die  Mündung  wieder  zu  ver- 
ichliefsen. 

Es  befremdete  mich  daher  nicht  wenig,  im  März 
1819  in  öffentlichen  Blättern  *)  zu  lesQn,  dafs  ^,da  die 
y^Logunen  immer  mehr  und  mehr  verschlammt  wer-^ 
y^den,  und  zu'  befürchten  stel^^^  dafs  in  der  Folge 
9^ wirkliche  Sümpfe  daraus  entstehen  könnten,  welche 
,,dem  Gesundheitszustande  der  Stadt  sehr  nachtheilig 
,wären,  entschieden  worden  sey,  daft  die  5  Flüsse, 
„wlßlche  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  zur  R^i:* 
,^Txi^ng  der  Lagunen  ihren  Einßufs  hatten ,,  nachher 
,,aber  eine  andere  Leitung  erhielten,     wieder  dahin, 

^„und  mit  gröfserem  Abfalle  als  jemals,  geführt  wer- 
„den  sollen/^ 

Es  ist  schwer,  in  so  wentgen  Zeilen  so  yieJe  Un- 
gereimtheiten zusammen  zu  drängen!  Von  den  5  Flüs- 
sen flofs  die  Et  seh  nie,  die  Pia  ye  Bios  in  den  al- 
lerältesten  Zeiten,  und  die  Brenta  nur  einige  Zeit 
hindurch  in  die  Lagunen.  Wäre  dieses  Projekt  aus- 
geführt worden,  so  hätte  man  mit  einem  Aufwände 
von  mehr  ab  10  Millionen  Golden  alle  früheren  Ar- 


*>  Schwatiscbtr  Mtrkor  Nro.  53,  vom  S.  Man  1819. 
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I^eitan  der  Tenezi«ner  wieder  Temichlet;  die  angeb* 
lieh  befürchteten  NachtheUe  herbeigeführt  und  das  , 
Todesurtheil  über  die  ^chdne  Stadt  ausgesprochen; 
obwohl  nifcbt  su  ISugnen  ist^  dafs  mehrere  tausend 
Morgen  des  Festlandes  dadurch  auf  lange  1Zeit  rar 
den  traurigen  Ueberschwemmungen ,  denen  sie  ytzi 
nur  cu  oü  unterliegen,  gerottet,  und  insofeme  der 
Wohlstand  der  Gebiete  yon  Padua  iin4  Treriso 
bedeutend  Erhöht  worden  fräre. 

Icl^  erkundigte  mich  sogleich  angelegentlich  nach 
^er  Quelle  dieser  Angabe  und  erfuhr  ^u  meiner  Be- 
ruhigvipg^  dafs  «war  neulich  mehrere  Vorschläge  zur 
Veirbessert^ng  der  (« a  g  u  n  e n  wieder  rorgebraeiit,  gläck- 
lieber  VV^eise  aber  solchen  Projekten  kein  Geh5r  ge* 
geben  worden  sey  ^nd  im  Gegentheil  die  A^'l'^i^''^ 
dia  dein  neuei|  Kanal  fortgesest  werden,  der  die 
Brenta  rem  doni  Punkte  bei  der  Brücke  ypn  Str^ 
wo  sich  der  P^orego  in  sie  (srgiefs^,  in  gerader 
Richtung  pacb  Cor|e  leitet^  eine  Unternehmung,, 
^ie  ^anz  im  Geiste  der  früheren  dem  Systeme  4^r 
Ausschliefsung  aller  iPlüsse  aus  ^ei^  Lagunep  freu 
bleibt  und  für  die  Gegenden,  durch  welche  der  Ka- 
nal fliefsen  wird,  höchst  wohlthätig  seyn  wird,  in- 
flem  sie  dei^  -M^f  ^^K  Brenta  pm  mehr  als  Q  ital. 
Meil^q  abkürzt,  freilich  abe^  ^en  dadqrch  die  Ge- 
fahr für  c4e  unteren  pegenden  yon  Corte  bisBron- 
40 1 9  vermehrt.  ') 

Andere  geben  swar  den  Nqtsen  der  Ableitung 
der  Flüsse  mehr  oder  lyenig^r  su,  glauben  aber  nicht, 
dafs  Venedig  dadurch  auf  immer  yor  seinem  Un- 
^rgange  gesicheH   werde.     Zu  dieser  Parthei  beken- 


^)  Aach  4ieser  ^uf  der  aii1$«gefilfii  Karte  l^eteiclii^  Ka- 
nal itf,  nachdeni  bereits  badeulende  Suittnieii  dafür  aoSse- 
Ifendft  «forden  warei) ,  nieder  aufgegeben  worden« 
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nen  sich  ronuglich  CjJTier  ^)  und  Arch«irfaoIz, 
welcher  l^tere  die  drohende  Gefahr  mH  fürchterli- 
chen Farben  sehildert,  **) 

Auch  der  Senat  roii  Venedig  hat  pft  solche 
Besorgnisse  gehegt,  wie  die  roannigfachen  zu  Erhal- 
tung der  Lagune  gegebenen  Verordnungen  zeigen. 

^chon  in  den  Jahren  i5i4  und  i3i(3  wurde  das 
Setzen  der  Gri^uole  (RobrwSnde),  womit  gewisse 
Bezirke  der  Sumpfe  und  Seen  zum  Behpf  der  Fische- 
rei eingeschlossen  werden,  in  den  offenen  Lagunen 
eingescbrlnkt.  \m  Jahr  i4^3  ^lie  DHmme  für  heiliges 
und  unverJetzbures  Stfiatsei^enthum  erklärt^  148^^^^ 
Errichtung  voi^  Crisooie,  Pfahlwerken  und  andern 
Hindernissen  des  freien  W^s^erlaufs  von  Matamocco 
bis  Tre  Porti  strenge  verboten^  und  dieses  Verbot. 
i63ä  und  sp&ter  mehrinals  ausgedehnter  und  fnit  Zu- 
rückwei9^ng  der  Cigönlhümer  der  Valle  apf  ihre 
urkundlich  rechtlichen  Gränzen  erneuert.  Im  Jahr 
1S98   n^rde  allgemein^     selbst   in   Gebirgsgegenden 


*)  In  9fin«m  D^icourt  pr^liminaire  sa  den  Recherches 
tur'l^s  Po«silM, 

^>  Engl«n4  vncl  Italien^  Band  IV,  S.  65,  ,,Trot»  a1- 
„ler  angewandten  Vorsicht,  die  L^gonen  ron  dem  Ständig 
„zufliefienden  Schlamme  «q.  reinigen  ^  rennt hrt  sich  solcher 
,,iind  das  Wasser  f%llt.  Man  sieht  an  vielen  Orten  die  an- 
„läugburcn  Ze'chen  voi^  d«r  eheipal igen  flöhe  des  ^Vassers, 
,.did  ein  unfehlbarea  Prognostlkon  der  ^a)(an(l  sind.  Viele 
„sachverstandige  IVlJUaner  befiaupten  sogar ,  dafs  dies^  vnglück- 
,Jiche  Bpoche  nicht  ijher  soo  Jahre  hinavszasetzen  sey;  A\t 
^,,sa  sehr  bewunderte  Stadt  wurde  sodann  nicht  melir  t^ewohn- 
„bar  se^n ,  iinsere  Nachkommen  würden  dahin  reisen »  sie 
,,so  betrachten I  wie  wir  et  mit  Pompeji  thun,  bis  der 
ijSchlamm  gans  vertrocknet  wäre,  qpd  ein  anderes  Volk  mit 
„andern  Sitten  und  Gebr&nchen  von  den  prächtigen  Ruinen 
tywieder  Beiita  nähme. ^^ 
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verbottn,  Waldongtii  in  Ackerland  zu  verwai^deUu 
Von  i6ip  «n  wurden  die  icharfen  Gränzen  der  La- 
gune unwandelbar  festgesezt.  Alles  Land,  das  inner- 
halb dieser  GrHnzen  fiel,  fl^ti^^  Entschädigung  der 
Eigentbiuner  {^r  Staats  *Eigentbum  erklärt,  welcl^es 
nie  durch  Schaufel ,  Hacke,.  Pflug  oder  anderes  Acker* 
Werkzeug  beriibrl  uiid  angebaut  werden  dürfte,  dio 
wenigen  darauf  rorbandenen  Gebäude  sers^drl  und 
^en  bisherigen  Eigenthüm^m  blps  die  Rechte  der  Wei- 
den und  der  Fischerei  Yorbehallei^.  Acht  Jahre  spä- 
ter wurden  die  T^gli  (ja.r^oni  angefangen,  Ka- 
fiSle,  die  ypm  Innern  der  Laguna  bis  an  die  Gränzo 
derselben  reichen,  und  die  Bewegungefi  der  Ebb» 
pnd  Fiuth  begünstigen  sollen. 

Mehr  als  somal  wurden,  oft  sehr  bedeutende ,  Aus- 
grabungen der  Kanäle  und  Abtragungen  der  Erdzun- 
gen unternommen,  bei  welchen  zuweilen  über  3ooo 
Arbeiter  besohHftigt  waren  5  endlich  durch  wieder- 
holte genaue  Sondirungen  und  deren  Vergleichung 
mit  älteren  über  das  Zu-  oder  Abnehmen  des  üebelt 
ßewifsheit  zu  erlangen  gesucht.  , 

Besonders  zeichnete  sich  der  Rath  der  Zehen,  der 
im  Jahr  i5oi  die  Aufsicht  über  die  Laguna  an  sich 
pfs,    s:e  aber,    da  sich  die  Natur  nicht  durch  despo- 
tische Willkühr  regieren  liefs,    nach    i5  Jahren  wie« 
4er   abgab,    während   dieser  Zeit  durch   tynannische 
!|]Xrte  aus.     Wer  einen  Lagunen -Damm  durchschnei- 
den  oder  erniedrigen   ifürde,    dem   soHte   die  rechte 
Hand   abgehaqen,    ein  Auge  ausgerissen  ^nd  die  Gü- 
ter ponfiscirt  werden,     der  Angeber  aber  looe  Lire 
erhalten.      Alle  BXcbe  und  Gewässer.  Fom  Dese   bis 
zur  Brenta  sollten  durch  einen  Kanal  zusammenge- 
fafst,    gegen  Malaipooco  abgeleitet  und  die  auf.ge« 
grabene  ^rde   ganz  zum  Lagunen -Damm  verwendet, 
^e  Qüterbesitzer  ganz  d^n  Ueberschwemmongen  Preis 
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gegeben  nnd  ihnen  bei  den  schwersten  Strafen  nnter- 
sagt  werden,  sich,  selbst  auf  eigene  Kosten,  darch 
DSmme  gegen  die  hohen  Gewisser  zu  schützen,  end* 
lieh  durfte,  um  Allem  die  Krone  aufzusetzen,  bei  ei^ 
ner  Unternehmung,  die  so'  widersinnig  war,  dafs  sif 
gäi  nicht  zur  Ausfuhrung  gebracht  werden  konnte, 
bei  Strafe  von  ioo  Ducati,  mit  Ausnahme  der  dabei 
angestellten  Kunstrerständigen,  niemand  etwas  darüber 
reden  oder  schreiben. 

Indessen  g^en  die  sorgßJtigsten  Untersuchungen 
die  beruhigende  Ueberzetigiingj    dafs  sich  die  Lagu« 
nen  seit  Ableitung  der  Flösse  sehr  bedeutend  rerbes- 
sert  haben.     Im  Jahr    i$45  näherte  sich*  die  Punt.a 
dei  LpVi,    von  der  ehemaligen  Brenta  und  dem 
BottenigOx  veraulafs  t ,   bis  auf  7  00  Klafter  der  Haupt^^^ 
Stadt,    die  Pnnta  di  Tessera  bis  auf  1140  Klafter 
dem   Kloster  dei   Angeli   inMuraii,     1725  aber 
war  erstere  1800  Klafter  ron  der  Stadt,    leztere  1709 
Klafter  von  dem  erwähnten  Kloster  entfernt,  .    Schon    . 
im  Jobr  i5di  gab  Domenegö  Franco,    Gastalda 
der   Fischer  von    S.   Nicolö    ein   Verzeichnifs    von 
19  Gegeiiden,     in   welchen  die  JLandspitzen    sich  um 
viele  Klafter  vermindert  hatten,   Bänke  und  Schilibu- 
sehe   verschwunden  waren«     Er  versicherte ,    an  vie- 
len Stellen  Fische  gekocht  und  Vogelnester  ausgenom- 
men zu  haben,    die'jezt  Uofser  See  waren,    ja  bei 
Fusina   Feigen   von   einem   nun  mit  sammt  seinen 
Bäumen  verschwundenen  Garten  gegessen  zu  haben. 

Ich  war  selbst  Augenzeuge ,  vyie  der  Süd  ^  Ostwind 
in  wenigen  Stunden  mehrere ,  QuadratfuTs  an  den  ßa-^ 
rene- Ufern  zerstörte  und  fuhr  in  einbm  PischerschifFe^ 
Aber  der  Stelle,  an  welcher  Nonnen  im  Kloster  dett 
verschwundenen  Insel  S.  ^arcQ  de  Bocca  Lam^ 
gebetet  hatten. 

An  einzelnen  Stellen,    an  welchen  das  Wasser 


■^- 
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^keinen  starken  Zug  hat,  remiindert  eich  swai^  aller« 
dings  die  Tiefe  durch  den  Absats  einet  Theils  des 
losgerissenen  Schlammes ,  wie  dieses  besonders  in  den 
künstlich  gegrabenen  Kanälen  der  Fall  ist,  aber  der 
grdfsere  Theil  mrd  doch  mit  der  Ebbe  in  das  offene 
Meer  hinaqsgefuhrt,  und  4«  bei  einiger  Aufsicht  auf 
die  bereits  getroffenen  Jnusfterhaften  Einrichtungen 
keine  Erde  des  Festlandes  mehr  in  die  Laguna  gera- 
Ihen  kann,  so  ist  es  augenscheinlich,  d^s  von  dieser 
Seite  fiir  Venedig  nichts  9u  b^iurchten  ist 

Eine  andere  sehr  berühmte  Fr^ige  kt  die,  ob 
der  Wasserspiegel  des  Meers  und  somit  <iuch  dei:  La- 
gune sich  erniedrige joder  erhöhe,  r.  Archenhol« 
erklart  sich  für  das  Erstere  und ,  legt  vie}  Gewicht 
darauf.  Allein  seine  unlHugbaren  Zeichen  der  ehe- 
maligen Hohe  des  Wassers  rühren  hlos  von  vorüber- 
gehenden Springfluthen  her  und  es  ist  augenschein- 
•  lieh,  dafs  Venedig  nicht  hätte  erbaut  werden  kön- 
nen, wenn  die  Oberfläche  der  Lagune  vor  1400 
Jahren  nur  um  6  Fu£i  höher  ^wesen  wäre,  als  ge- 
genwärtig. 

Es  ist  ganz  richtig,  dafs  das  Meer  an  der  Küste 
Ton  Italien  jezt  an  mehreren  Stellen  bei  weitem  sehie 
ehemaligen  Grannen  nicht  mehr  erreicht.  Aber  an 
allen  diesen  Stellen  hat  sich  nicht  der  Wasserspiegel 
erniedrigt,  sondern  der  Boden  erhöhet,'  und  zwar 
durch  die  Erde  und  den  Sand,  welche  die  Flfise 
tinaufhörlich  hineinführen.  So  hat  der  P  ö,  seitdem 
er  im  Jahr'  1604  durch  die  Veneslaner  eine  andere 
J\ichtnng  erhielt,  die  gro£ie  Sacca  di  Goro  «losge- 
fuUt  und  wie  der  Nil  eingrolses  Delta  gebildet.  Die 
Mesoia,  eine  Vertchanzung ,  welche  Hersog  Al- 
phons  IL  im  Jahr  i58i  dicht  an^ Meere  erbi^ute,  ist 
liegen wärtig  6^  die  vom  Meere  aufgeworfenen  Do- 
nen,  welche  der  Pö  bei  la  Gontarina  durch- 
schneidet^    11   italienische  Meilen  von  den  Mnmdun- 
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gen  des  Stromes  entfernt^  xmi  mit  jedem  Jahre  yieiv 
gröfsert  sich  i^s  L^nd.  4^knlich^  ErscheinMngen  fin- 
den an  der  Küste  yon  Äncona  bis  Rarenna  und 
an  def|  Mündungen  der  Piare^  d^  Tagliamento 
und  L i 8 o ni^o,  statte 

Dagegen  hat  das  Meer  an  vielen  lindem  Stellen, 
bei  Venedig  und  an  den  istrischeti  und  dalma- 
tischen  Küsten   Land  abgespült  und  für  den  Ver« 
lust  an  meiner  Obei;flliche  Ersatz   genommen.     Beide« 
aber,  sein  Zurücktreten  und  seiA  Eingreifen  ins  Land, 
hat  die  noth wendige    Folge,     dafs   bedeutende   Erdf 
und  Steinmassen,    die  sich   vorher  nbef  seinem  Was- 
serspiegel oder  ^ufser  seinen^  Gebiet^  befanden,    pun* 
mehr  seinen  Boden  erhöhen^     yVenn  also,    was  wohl 
nach  allen  Naturgesetzeii  als  unzweifelhaft  vorausge- 
sezt  werden  darf,    seine  Ausdünstung  mit  dem  theils 
unmittelbar,   |hei}s  inittelbar  durch  Ströme  und  Flüsse 
ihm  zukommenden   f^tmosph^risch^n  ?fiedersphlag  im 
genauestfn  Gleichgewichte   steht,    folglich  die  Masse 
der  auf  der  Erdkugel  vorhandenen  Gewisser  siph  iiß* 
mer  gleich  bleibt,   so  mufs  sich  nothwendig  der  Was- 
serspiegel,    da  immer  neue   feste  Theile  dem  Meere 
zugeführt  werden  und  d^ron  nur  ein  äufserst  kleiner 
Theil   wieder  a^sgeworfen  wird,     im   gleichem  Ver« 
hältnisse  nflt  dem  Meßresbodei^  erhöhen.      Diese  Er- 
huhung  scheint  freilich  bei  der  ungeheuren  Ausdeh- 
nung  des  Meeresbodens,     selbst   wenn  man  die   auf 
demselben   sich   unaufhörlich   erzeugenden  Tufsteine, 
Korallen  -  und    Schaalthier  >  Bänke    mit    in   Anschlag 
bringt',     sehr  unbedeutend  sejm   zu  müssen ;     indes* 
sen  fuhrt  Donati  *)   mdirere  That^achen  für  die 
Wichtigkeit   derselben  an«       Auf  den  Inseln   Lissa 
und   Bua,    bei   Zara;  und   Pola  fand  er  römische 


^  Saggio   della  Storif  marina  dell'  Adrjatice  dal  Signof 
Dettere  Yiuliano  Denali  Ttneaia  1750.    Saite  is» 
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Folsböden,  im  Hafen  8tupi«a  AschÄhkrüge  unter 
dem  jetzigen  Wassert pie^l.  Im  Jahr  i72»mufsle  das 
Pflaster  des  Mar  kasplatses  um  i  und  in  der  Mitte 
um  a  Fufs  erhöhet  w^erden,  man  grub  daselbst  und 
fand  fiinf  Fu(s  tief  ein  anderes  Pflaster  drei  Fufs  un- 
ter dem  Wasserspiegel. 

Auoh  wird  es  blos  den  mehrmaligen  Erhöhungen 
der  Piacxetta  zugeschrieben ^  dais  die  Sielen  des 
untersten  Ganges  an  dem  ehemaKgen  Doge  -  Paliaste 
keine  Fufsgestelle  haben  und  bei  ihrer  Dicke  ganz 
unTerhMtnifsmSfsig  kurz  sind. 

Der  geistreiche  Fiiiasi  *)  geht  sogar  so  weit^ 
Venedig^  den  Untergang ,  den  so  viele  rom  Lande 
befarchten^  rom  Meere  zu  ppophezeyeD,  so  einleuch- 
tend sind  ilim  die  zahlreichen  fievreise  der  Erhöhung 
seines  Wasserspiegel^  Auch  er  erwähnt  der  römi- 
schen Fufsböden  und  anderer  Gebäude,  welche  bei 
Parenzo,  Pola  und  Zara  sich  mm  unter  demsel-. 
ben  befinden,  einer  romischen  Inschrift  an  einem  Fel- 
sen bei  Nona,  welche  eitles  gegenwärtig  von  den  Wo- 
gen bedeckten  Gartens  und  Baches  erwähnt,  des  Je- 
mals süfsen,  jezt  gesalzenen  Sees  von  Urana,  und 
der  mit  Zoophjrten  überzogenen  Urnen  und  Sarko- 
phage, welche  bei  Liesina,  im  Primorje  und 
Macacscaim  Meere  gefunden  wurden.- 

Als  man  im  Jahr  17S7  unweit  den  Ruinen,  des 
Klosters  S.  Ilario,  an  der  Stelle,  wo  wahrseheinlich 
einst  Abbondia  stand,  einen  Kanal  durch  die  Ba" 
rene  grub,  folgte  der  obersten  aus  Meersehlamm 
und  Muscheln  bestehenden  Schicht  eme  zweite  von 
hartem,  weifsem  Thon,  dann  eine  dritte  von  Pflan- 
senerde  mit  schwarzen  Wurzeln  und  Stämmen  ural- 
ter Eichen.  Ueber  dieser  dritten  Schicht^  2%  Fu& 
unter  dem  jetzigen  Wasserspiegel  fimd  man  ein  Pfl«- 

♦>  M^orie  sUAiohd  4e'  Tentfli.    Tom.  m,    S.  401, 
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sUr  ron  ^ofsep  Steinplatten^  und  unweit  desselbei^ 
einen  mit  Mo&aik  eingelegten  FoTsIboden,  in  der  Nähe 
aber  in  gleicher  Tiefe  sehr  yiele  Aachenkrüge,  .kleine  > 
*  gläserne  und  irrdene  Gefäfse,  Ziegelplatt^  und  Mün- 
zen, worunter  einige  de^  Kaisers  Claudius.  Bei 
Alt  ins  zersldrtlen  Trümmern  fand  man  ebenfalls  ei- 
nen schönen  Mpsaikfufsboden  mit  der  Zeichnung  ei« 
nea  Adlers  und  Spuren  von  Gebäuden  tief  in  den  La- 
gunep  -  Sdmpfeii,  und  eben  solche  Spuiren  finden  iioh 
häufig  in  den  versumpften  Lagunen  von  Grado  und 
Aquilegia.  Vor  allerh  aber  verdient  bemerkt  zu 
werden,  däls  Venedigs  Pflaster  mehrmals  erhöht 
iverden  mufste,  wie  dieses  erst  neuerlich  an  mehre- 
ren Orten  zar  Sicherung  der  Cistemei^  vor  d^  im- 
mer faäufigel*  sie  verderbenden  Springfluthen  gesch  Jh« 
In  die  unterirrdische  Kapelle  der  Markuskirche  be* 
gann  schon  vor  400  Jahren  dad  Seewasser  einzudrin- 
ygen,  bis  sie  zütezt  ganz  Unbrauchbar  Wurdei  Im 
Jahr  1745  entdeckte  man  den  alten  Fufsboden  der  Kir- 
che von  S.  Vito  e  Modesto  acht  Fufs  unter  dem 
gegenwärtigen,  und  oft  werden  in  der  Stadt  nicht: 
nur  Pflaster,  sondern  selbst  uralte  Thür  und  Fenster- 
gewölbe unter  dem  jetzigen  Wasserspiegel  gefunden  j 
in  mehreren  Privathäuaern ,  z.  Q.  meinem  elterlichen 
Hause,  dringt  jezt  das  Meerwasser  fast  bei  jeder  Fluth 
aus  dem  Kanal  zur  Hausthure  herein,  was  zur  Zeil 
ihrer  Erbauung  gewils  nicht  der  Fall  wari 

Das  sicherste  Resultat  aller  bisherigen  Streitigkei-s 
t^n.  Versuche,  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  we* 
nige  Worte  ^falst,  ist,  dafs  die  Ableitung  der  Flüssä 
und  ihre  Trennung  von  den  Lagunen  ffjx  die  Sicher- 
heit und  Gesundheit  der  Lagunenbewohner  UAumgäng* 
lieh  notJiwendig,  dagegen  für  die  Bewohner  de^  an- 
g^änzenden Festlandes  Sehr  nachtheilig  ist;  femer  dafs 
sich  der  Spiegel  des  adriatischen  Meeres  zwar  erhul^jt, 
aber  so  langsam,   dafs  Venedig  ohne  «llen  Zweifel 
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Ton  ^anz  anderen  Unikcben  als  dieser,  die  der  StadI 
nocb  auf  lOoö  Jahre  hinaas  keine  sonderlichen  Nacb- 
thtfile  drohl^  seinän  Untergang  zu  erwarten  hat 


Öl. 

Mtig€  Aüidtikwäng  ier  Ldgnntn  von  yentdig.  todULä" 
^na.  Sireifereien  iii  ikr^m  Sämpfin.  Fiwtherei.  Jagd. 
fFa^htelfang,  ßotte,  Schiöppok,  Lebendige  La^mnd. 
PaluL     yelme.    Pondi.    Canale,    Paiä  motganmi        * 

t)ie  Laguiie  renete  sind  ein.Theit  der  gros- 
sen Binnen -^'een,  welche  roxA  Meere  am  ^ahde  der 
Ebenen  Obei'-Itali'ens  zwischen  R i m i h i^  w^  die 
A^enninen,  lind  Duino,  w6  der  Carsd  seine 
Ufsr  erreichen^  m  das  Land  traten^  ehemak  zosam- 
inenbiengen  und  aUmälilig  durch  die  Anschwfemmua* 
gen  all  deii  Münduiigeii  der  Flüsse  rön  einander  ge- 
trennt würden.  Von  diesen  Binnenseen  sind  nach  de- 
tien  voii  Venedig  die  y.on  Gradoj  Caorle  öndl 
ConiÄcchiö  die  grdfsteh  nnd  bekanntestem 

In  ihrer  jetzigen  fiegrSnzting  durch  die  Dämme 
der  BrentHj  de^  Bond  ante  ^  Ose!  in  änd  Site 
dehneii  sich  diö  yeneziiinischen  Lagüneii  Von  Nord- 
Ost  naöh  Söd- West  auf  eine  Länge  von  j3ö  ital.  Mei- 
leii  aus  und  haben  dabei  abwechselnd,  eine  Breite  roH 
4  bis  6  Meilerf.  Die  ganze  Oberfläche  meig  unge* 
fthr  180  ital.  Quadratiiieileri  betragen  und  wird  iii 
die  todt^  und  lebendige  Läguna  eingetheilt^ 

•  Dief  erstere  y  welche  des  zu  Aen  Häfen  einsh^ 
ihende  frische  Meerwässer ,  Sprihgfluthen  und  heftig 
Stürme  ausgenommen,  nicht  erreicht ,  daher  dtie  Be* 
weguhgeh  der  Gewässer  in  ihr  sehr  langsam  unci  ge* 
ring  sind,  zieht  sich  längs  dem  Festlande  mit  äbwech- 
lekdpr^  do^h  immer  90  betrSebtlijchilr.  Breite  fain^  dafi 
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sie  mehr  a\s  die  HHine  der  ganzen  OberflSche  auch 
noch  in  ihrer  gegenwirtigen  geringeren  Ausdehnung 
bedeckt. 

Den  11.  Juli  1816  unternahm  ich  in  Ge^eltschaft 
meines  16jährigen  Bruders  Heinrich  mit  Tages- An- 
bruch eine  Streiferei  vom  eherlichj^n  Hause  in  den- 
jenigen Theil  dieser  tod^en  Lagutien  oder  Sämpfe^ 
welcher  südlich  von  F  ü  s  i  n  a  hegt. 

Schon  al  Tagiio  legte  sich  der  leichfe  Nebel 
und  Alles  liefs  uns  einen  heifsen  Wolkenleeren  Tag 
befürchten.  Indessen  em^fieng  utis  am  Ufer  der  La- 
gunen ein  leichter 9  kühlende!* Seewind,  in  Purina 
stiegen  Wir  aus  der  Kutsche ,  lielscn  uns  über  die 
'Mündung  der  Brenia  setten>  und  traten  die  Wan- 
delgang durch  die  unbewohnte  Flache  aiAi  Anfangs 
befanden  wir  "tins  auf  einer  hohen  Wiese  ^  die  mit 
M e d i c  ag o  sä t i v a  L.  bedeckt war^  deren ßlötheh  vom 
schwarziichlen  Veilchenblau  dtirch  alle  Abstufungen 
ifis  Gelbe  und  Weifblichte  öbergiehgen,  so  dafs  Jiier 
di(|  GrHn^e  der  Medicago  media  schwer  zu  fin- 
den wäre.  Bald  aber  senkfö  sich  der  Boden  3  wir  sa- 
hen nichts  ils  eine  ausgedehnte  gelblichte  Fläche  voif 
uns.  Piese  Flache  war  von  unzähligen ^  sich  gleich 
Adern  nach  allen  Richtungen  schlängelnden  Kanälen 
von  der  Breite  einer 'Spanne  bis  zU^der  einer  Vi^r- 
telsmeile  durchschnitten  und  in  kleinere  und  gröfserd 
Bänke ^B  a  r  ^  n  e  >  zertheilt  Die  Oberfläche  dieser  aus 
zähem  gelben  Thon.  bestehenden  Bänke  hatte  mit  dem 
Wasserstand^  der  Fluth  ungefähr  gleiche  Höhe  und 
war  gänzlich  mit  Statice  LimOniümL.  und  S a« 
licorniä  früticosaL.  überwachsen.  Erstere  äeng 
jezt  an,  ihre  dunkelblauen  Blüthen  zu  äflheä  und  ^ab 
der  Gegend  ein  fremdes  schönes  Anseheii.  An  deii 
über  die  WaMerfläche  etwas  erhöheteii  undt  nicht  r&A 
jeder  Fluth  überschwemmten  Stellen  bedeckte  die  I'  o  a 
maritima L^  denBodem    Ihre  4  bis  5  Füls  h^heti 
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Halme  hatten  schon  ab|;eblüht  and  gaben  der  ganzen 
FlSche  die  in  weiter  Ferne  sichtbare  gelblichte  Tinte. 

Gegen  den  Hand  derKanHle  war  der  Boden  leicht 
erhdhl^  und  xwar  um  so  mehr,  je  breiter  der  Kanal 
war.  Diese  Erhöhungen  waren  mit  Inula  crith« 
mifolia  h.y  Atripiex  portulacoides  L.  und 
Artemisift  coerulescens  L<  besest.  Die  Kanäle 
selbst  enthalten  nur  wenig  Wasser,  welches  durch 
die  Ebbe  und  Fluth  eine  langsame  Bewegung  erhall 
und  einen  kohlschwarzen,  sehr  weichen,  häufig  mit 
der  dunkelgrünen  Conferva  limosa  Dilltvyn 
überzogenen  Schlamm,  in  welchem  man  bis  an  die 
Brust  versinken  kann.  Dieser  Schlamm  dieiit  dem 
CardiVm  rusticum  L^  und  der  Sumpikrabbe  CCam- 
cer  Maenas  LO  zum  Aufenthalte; 

Die  kleinen  Erhöhungen  längs  den  Kanälen  wa- 
ren allein  zugängUch  und  auch  diese  durch,  oft  unter 
den  ^IzpflAnzen  verborgene,  Rinnen  durchschnitten« 
Da  ich,  um  Pfkinzen  zu  suchen,  die  Augen  bestän* 
dig  auf  den  Boden  heftete ,  so  kam  ich  ziemlich  tro- 
ckenen Fufses  fort,  mein  Bruder  aber,  der  an  den 
Torüberfliegenden  Moven  und  Schnepfen  mehr  In* 
leresse  fand,  versank  darüber  ein  paarmal  bis  an  die 
Kniee  in  den  Schlamm« 

Am  Ufer  der  Lagunep  blühten  Cakile  mari- 
tima Li  und  Sonchus  maritimus  L«^  bald  daiu 
auf  traf  ich  auf  Triglochin  maritimum  L.^ 
Juncus  acufus  und  maritimus  L.,  Carex  ex'r 
tensaL.,  Arenaria  media  L.  und  die  schonenhell- 
blauen  Blumei^üsche  der  Statice  caspia  Will« 
denowi 

Diese  durchaus  neue  Pflanzenformen  überraschen 
.Aüfangs  denjenigisn,  der  noch  nie  die  Gestade  des 
Aleers  besucht  hat,  aber  die  grofse Einförmigkeit  der 
neuen  Scehe  wird  bald  langweilig  und  ermüdend. 

Weit  und  breit*  war  nicht  ein  Strauch  zu  sehen^ 
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der  vns  ror.der  Sonnenhüse  geschüst  bitte ,  und 
rersachte  ich,  den  Schirm  aüsztispannän ,  so  zog 
der  kleine  Schatten  eihe  solche  Menge  kleiner  schVrarz-^ 
gefleckter  «Bremsen  cTavakielle,  Tabanas  c'öe* 
cutiens  L.)  herbei,  dafs  ich  die  btenn^nden  Strah- 
len der  Sonne  diesen  blutdörstigen  Thi^ilnehdiern  Am 
Schatten  rörzog; 

Die  ^chlammigeh  KanKle  rerspierrt^n  mil  tön  al- 
len Seiten  den  Wegi  bis  wir  endlich^  hachdefn  wir 
über  mehrere  derselben  gesprungen  waren ,  eiheti 
leichtert ,  13  Fnis  langen  Nachen  fanden,  in  welcbeifi 
^ich  statt  Aller  anderer  Hulfsmittel  ridr  eine  Stange 
2Um  Fortichieben  bfjfand.  Diesem  Fahrteugb  verli*au- 
ten  wir  tins  aii  und  ftihreh  in  n^enigen  Minuten  iu 
die  offene  Laguna  hinaus.  Hier  trafen  wir  lo» 
Schritte  vom  Ufer  auf  eine  aus  Schutt  tmd  Ziegd- 
steineU  von  zerstörten  GebSüden  AngehXufle  Bank> 
an  wi^lcher  die  Wellen  mit  den  braunen  Blättern  de^ 
Fuctis  re-siculosiis  ^Sherardi  Turner  spielten. 

Wir  umfuhren  dieselbe  und  Waren  ichbn  über 
3ooo  Scbritle  vom  Lande  äntfernt^  als  ein  heranna- 
hendes Gewitter  und  der  turtehmehde  Wind  uns  zur 
schleunigen  Rückkehr  nöthigten.  Ich  konnte  mir  den- 
noch das  Vergnügen  nicht  rersageuj  noch  auf  einer 
kleinen^  unbewohnten  Insel  tu  landen^  auf  welcher 
sich  ein^  wie  es  mir  schien^  neues  Gjrnanchuiü 
um  die  Rohrhalme  Schlang. 

Als  wir  endlich  das  Ufer  erreictit  netten^  konn- 
ien  wir  unter  der  Menge  Mündungen  die  rechte  Ein- 
fahrt nicht  mehr  finden ,  da  die  Brandung  einen  * 
grofsen  Busch  der  Statice  caspia^  den  wir  in 
Ermangelung  aller  Badmsweige  bei  der  Abfithrt  als 
Landmarke  aüfpflanztert,  Unterdessen  weggespült  hat- 
te. WShtend  unseres  Suchend  nahm  der  Sturm  zu 
und  wir  mußten  Allem  aufbieten ,  um  ihm  immer  die 
Spitze  des  Nachens  entgegenzurichten  ^  wir  hätten 
I.  Bd<  19 
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lUifehlbar  umgeworfen  ^  .Wenn  uns  eine  Woge  ron  der 
Seite  hätte  beiJcoromen  können* 

Endlich  gelang  es  uns^  nafcbdem  wir  einigemal 
£urCckgeworfen  worden  waren ,  in  einen  Kanal  ein- 
zulaufen«  der  uns  durch  einige  innere  Seen  zum  fe- 
tten Lande  führte. 

Bei  einer  andern  Wanderung  in  Norden  von  F  u- 
•  ina,  g^gcn  Mestre,  fand  ich  die  Gegend,  einige 
ziemlich  breite,  gerade  Kanäle  ausgenommen,  der  , 
vorigen  ganz  ähnlich.  Zwischen  den  Haufen  dürren 
Seegrases  CZostera  marina  L. )  blühte  dicht  am 
Wasser  Sa Upla  Soda  L.  und  Chenopodium  ma- 
ritimunl  L.  Beide  werden  zur  Bereitung  der  Pott- 
asche benuzt  und  erstere  jung  Unter  dem  Namen  Roa- 
cano  als  Salat  gegessen. 

Die  gewürthafte^  nach  Kampher  riechende  Ar- 
temisia  cuerülescens  L.,  die  hier  als  Santo- 
nico  in  grofsem  Ansishen  steht  Und  in  den  Apothe- 
ken theils  gegen  das  Fieber,  theiis  statt  verwandter 
Aften  als  Wurmsamen  verkauft  wird,  Vvar  hier  sehr 
häufig  ^)|  eben  so  an  trotkenen  Stellen  Atriplex 
iaciüiata  L4  und  Inüla  britannica  L. 

Die  Gewächse  dieser  Saltsümple  haben  alle  etwas 
dunkle,  gtaUgrüAe,  im  Alter  röthliche  Und  häufig 
fleischige   Blätter  uhd  kleine   unansehnliche  Blumen. 


^)  Die  Arlemisia  cotfrulesdens  L.  ist  in  Istrien 
ttit  alten  Zeiten  ein  anter  dem  Landrolke  berühmtes  Haasmittel 
gegeii  das  trieben.  Ihre  Einführong  irt  die  Apotheken  verdanken 
wii^  aber  den  Bema hangen  des  edlen  Grafen  Pabio  Asquino 
von  üdine,  der  sie  zuerst  der  gelehrten  Welt  bekannt  inachl# 
«nd  den  Badearzt  von  Abano,  Salvator  Mandrasiato, 
der  selbst  von  einem  hartnäckigen  Fieber  dorch  ein  Dekokt  die- 
ser Pflanze  befreit  wurde,  zor  Herausgabe  seiner  Schrill: 
Della  facolta  febbrifuga  e  delle  altre  Virtü  medicinalt  del  San- 
to nico.     Udine  i8o5.  8.  Veranlaiste. 
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Sie  scheinen  sich  im  Gegensatze  cler  Alpenpäanften 
ganz  in  der  Erzeugung  cler  Stengel  und  Blätter  su 
erschöpfen  und  nrürden  einen  traurigen,  unangeneh- 
men Anblick  gewahren,  wenn  nicht  einige  bei  et- 
was lebhafteren  Farben  den  Mangel  an  Grofse  der 
Blumen  durch  die. grofse  Anzahl  derselben  ersezteiü 
Dieses  ist  besonders  bei  Statice  Limonium  der 
Fall ,  welche  als  vorherrschende  Bewohnerin  der  Ba- 
rone im  Juli  und  August  den  dunkeln  Sumpf  mit 
einem  schönen  cyatienblauen  Teppich  überzieht. 

Auch  Statice  caspia,  der  sp&tblühende  As- 
ter Tripolium  L.  und  das  goldgelbe  L i n u m  m a- 
ritimum  L.  geiV^ähreii  noch  einen  erfreulichen  An* 
blick,  wogegen  sich  die  besonders  in  den  Barbni 
TonLugu  häufige  Dacty  lis' litt oralis  L.^  Lim- 
netis  pungetis  Persoon  und  Salicornia  her- 
be cea  hi  an  die  bereits  erwähnten  Unansehnlichen 
Sumpfbewohher  anschlief^ien* 

Zwischen  den  Barene  befinden  sich  zahlreiche, 
oft  grofse  und  tiefe  Seen  C  V  al I  e  ),  welche  eine  Menge 
Wasserpflanzen,  die  Erba  da  Chiossi  cRuppia 
^  maritima  h,),  Fucustenuissimus  Turner, 
Ulra  plumosa  Hudson,  Gonfefra  Linum 
Roth,  limosa  Dillwjn  tt.'s«  w.  emJihren.  Sie 
sind  aufserördentlich  reich  an  Fischen  und  Waftservd- 
geln  und  die  einzige  Gegend  des  Landes ,  wo  Fische- 
rei und  Jagd  nicht  frei^  sondern  Privat-Eigenthum 
sind.  Sie  führen  verschiedene  Namen  >  z.  B.  Valle 
Serraglia,  del  A Verto,  del  Figb  er,  Moro- 
sinä,  grdiida,  Vallon  U.dgl.  Ihre  Fischv^asser 
sind  durch  leichte  Dämme  und  durch  Grisuole 
(Flechtwerke  von  den  Halmen  des  Schilfrohrs)  von 
einander  geschieden.  DieSe  Flechtwerke  verschliefsen 
auch  die  AUsf^ange  der  Seen  iri  die  ofl'ene  Laguna 
Und  zwar  so ,  dafs  die  Fische  ±war  herein ,  aber  nicht 
tnehr  hinaus  kommen  können.    Die  Fischerei  wird  ge- 


wdtmlich  «h  Fistiher  tmi  Profewiöii  Verpachtet  I^ 
Jagd  gewihrt  den  reiehen  Vlrneuanent  ein  um  so  gröbe- 
res Vefgnfigen^  als  sieh  nur  sehr  selten  ein  wildes 
Schwein  bis  in  di^  Gegenden  ?^rrt>  Hasen  so  spar- 
sam angetroffen  werden,  daft  sich  derjenige  glück- 
lich schixt  y  der ,  nachdem  er  Ton  Morgens  hu  Abends 
faemmgestreift  ist,  einen  einzigen  nach  Haas  bringt, 
alle  übrigen  jagdbaren  Thiere  aus  der  Klasse  der 
SXugethiere  gSnxlich  fehlen  und  der  Jagdliebheber  also 
ganx  auf  das  gefiederte  Wildpret  besehrXnkt  ist 

Zu  di^em  gehören,  aber  auch  4)ier  alle  Vögel  ohne 
Ausnahtne*  Nicht  nur  den  Finken  und  Meisen,  oder 
den  schmackhaften  Beccafighi  und  Ortolanen, 
sondern,  auch  Distelfinken,  Zeisigen^  Rothkehlchett, 
Nachtigallen,  kurx,  allen  Singrögeln  wird  mit  der 
Flinte >.  mit  Netxen,  Sprenkeln,  Leimrulhen  und 
Schlägen  auf  alle  Weise  nachgestellt,  und  der  ge- 
meine Mann  rerschmaht  selbst  gebratene  Schwalben, 
Raben  und  Raubvögel  nicht» 

Die  Dächer  rieler  Landhltusef  sini)  ein  wahres 
Jagd  •>  Rerier.  Alle  Jahre  wird  ein*  oder  zweimal  eiti 
Maurer  hinaufgeschickt ,  der  die  Hohlziegel,  durch- 
sucht und  mit  einer  ansehnlkshen  Beute  an  jungen 
Sperlingen,  Staaren  und  Thurmscbwalben  herab- 
kommt . 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  Wacfa- 
telfang»  Der  JSger  geht  im  Frühjahr  in  finstem  NSch- 
ten  mit  einer  guten,  weiblichen  Lockwachtel,  die  er 
in  einem  kleinen«  aus  Weidenzweigen  geflochtenen 
rfXfig  mitnimmt,  auf  das  Feld.  In  der  rechten  Hand 
bKlt  er  ein  sackförmiges,  an  einem  Stocke  befestigtet 
kleines  Netx,  denen  Shnlich ,  mit  welchen  in  Deutsch- 
land die  Knaben  Schmetterlinge  fangen.  Sobald  die 
hoch  in  der  Luft  yorbeiziehenden  mXnnlicben  Wach- 
teln die  Lockstimme  hören,  £illen  sie,  wie  die  Ler- 
•hen,     senkrecht  herab  ^     antworNn  ttnd  laufen  im 


Grai«  dem  Lockirogel  zu  >  dem  sie  «ich  so  sehr  nl- 
bem,  daff  sie  ganz  leichl  mit  dem  Nets  sagedeokt 
imd  so  gefangen  werden. 

80 -werden  ofl  in  einer  windstillen  Naofal  ohne 
Mondschein  von  einem  einzigen  Jiger  20  bis  3o  Wach- 
tehi  gefangen  und  meistens  in  der  Stadt  Ab  beliebte 
Singvdgel  verkauft.  « 

Da  bei  dieser  Jagd  das  Meiste  auf  d«i  Lockvo» 
^l  ankommt ;p  so  wird  dieser^  wenn  er  vonöglich 
gut  ist,  außerordentlich  iheuer  verkauft.  Ein  sol- 
cher Wacbtelfiüiger  schlug  ein  ihm  för  seine  fiock- 
wachte]  angebotenes  Kalb  aus.  Diese  Jagd  wird^  da 
sie  in  der  Nachtluft,  Nebel  und  Thau  gehalten  wird, 
(ur  ungesund  geachtet  und  hat  bios  wenige 9  abereif* 
rige,  Liiebhaber  aus  dem  Bauernstande« 

la\  Herbste  werden  grofse  Mastbäume  (Queje- 
re)  im  freien  Felde  errichtet,,  an  welchen  sich  viele 
mSnnliche  Lockwachteln  an  einem  Reife  befinden,  der' 
in  die  Hohe  gezogen  wird,  Die  herbeigelockten  Wach- 
teln werden  dann  mit  großen  ^(etzen  gefangen ,  oft 
über  hundert  in  finer  Nacht,  £s  find  lauter  Weib- 
fihen,  die  mit  Ausnahme  einiger  wenigen^,  die  als 
(jockvogel  em  Leben  ei'halten  werden,  mit  Hirse  ge- 
.  mästet  und  im  Reis  gesotten  den  Venezianern  ein  Lieb- 
lingsgericht liefern,  '  • 

Die  HanptJAgd  ist  die  des  Wassergeflügels  in  den 
Sumpfen. 

Die  JagdKebhaber  (Traganli  da  valle),  mei- 
•lens  aus  den  höheren  Ständen,  sind  eben  so  ge- 
fchickte  Schiffer  als  Schützen.  In  einem  leichten 
flüchtigen  B a  1 1  e  1 1 0 ,  mit  langen  FlintenSTon  dem 
Kaliber  einer  Mmkete,  Munition  und  Proviant  reich- 
lich versehen,  fahren  sie  an  einem  schönen  Nach« 
mittag  von  der  Sfadt  über  den  See  nach  den  SOm* 
plen^    wo  sie  in  jedem  Distrikte  ein  Häuschen  (Ca* 
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son  )  und  ein«^  Aufseher  des  Jagddistrikts ,   der  seihet 
ein  erfahrner  Jäger  ist,   antreffen. 

Vor  Sonnenuntergang  begiebl  man  tioh  auf  das 
Dach  des  Hauses ,  ron  welchem  man  die  ganze,  haum- 
leere  Fläche  deutlich  übersieht.  Manche  Teiche  und 
Seen  erblickt  man  gans  n^it  Wasserrögeln  bedeckt, 
andere  sind  sparsamer  bevölkert«  Hiemach  werden  die 
Plätzf^  ausgetheilt  und  di^  besten,  wenn  Galanterie 
Jieine  Ausnahmen  veranlagt,  den  besten  Schützen  an- 
gewiesen, Mail  erzählt  fich  dann  am  Kamine  seine 
früheren  Jagdabei^theuer  und  begibt  sich  nach  einem 
frugalen,  durch  Sche^  und  H^i^e^'I^^i^  gewürzten 
Abendessen  ins  Bett.  E^n  paar  3tunden  vor  Tagesan- 
bruch wird  die  GeaeUs/e^aft  geweckt,  jeder  Schütze 
begicbt  sich  mit  einem  Gehülfen,  der  das  Laden  be- 
sorgt, einem  guten  Wasserhunde  und  einigen  Geweh- 
ren ii|  einen  kleinen  ^achefi  und  fkhrt  seinem  Po- 
sten zu, 

Pieser  Posten  ist  eii)  geräumiges  Fafs,  welches 
bis  zum  Bande  in  den  Schlamm  versunken ,  zur  Fluth- 
zeit  kaum  ein  paar  Finger  breit  über  dem  Wesser  her- 
TX>rrag(  und  durch  Sumpfpflanzen  auch  zur  Ebbezeit 
zien^lich  verdeckt  wird.  Der  SchüUe  ist,  w©nn  er 
#uf  seinem  ipitgehrachten  Munitionskästchen  sizt,  ganz 
unsichtbar  und  beendet  sich,  wie  die  chinesischen  En- 
fenfan/^er,  nur  auf  eine  bequemere  Art,  ganz  unter 
der  Wasserfläche.  Wenn  er  sich  zum  Schiefsen  er- 
hebt, ragt  er  mit  dem  Oberleib  über  dem  Fasse  her- 
vor* Vor  diesem  werden  TiOckenten  ins  Wasser  get 
iezt,  ^velche,  sehr  täuschend  aus  Kork  und  Hdz  ver> 
fertigt,  an  einem  runden  Ziegelsteine  mittelst  einer 
Schnur  vor  Anker  liegen. 

Eine  Zeitlang  herrscht  tiefe  Stille,  mit  Tages 
Anbruch  aber  beginnen  die  Wasserirögel ,  welche  in 
der  Nacht  *sich  auf  dem  festen  Lande  aufgehalten  ha- 
^en^    in   kleineren  und  grol^eren  Flügen   zu  ihrem 
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gewohnten  Aofenthaltsorte  zurückzakehren*  Wann  sie 
sich  über  den  bekannten  Seen  befinden  und  schon 
ihre  Kameraden  zu  erblicken  glauben  y  senken  sie  sich 
in  weiten  Kreisen  aus  der  Höbe  herab.  Piesen  Au^ 
genblick  benüzt  der  Jäger  und  schiefst  sie,  noch  ehe 
sie  das  Wasser  erreichen,  im  Fluge.  Bald  folgt  ein 
Schufs  auf  den  andern,  die  erschrockenen  armen  Thiere 
fliegen,  indem  sie  einer  Gefahr  entfliehen  wollen,  der 
andern  entgegen  und  die  Jagd  wird  allgemein,  bis 
<lie  verscheuchten  Vögel  in  die  un besuchten  benach- 
barten Sümpfe  und  die  offenen  Lagunen  flüchten,  wor* 
auf  die  Jagd  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang  ein  Ende 
nimmt. 

Nun  wird  der  am  Ufer  rerborgene  Nachen  her- 
Torgezögen,  mit  der  Beute  beladen  und  die  Rück- 
fahrt angetreten,  falls  ipan  sich  nicht  mehrere  Tage 
auihalten  will. 

Die  geschossenen  Vögel  gehören  fast  alle  zur  En- 
tengatti^ng.  Die  beliebtesten  und  häufigsten  sind  die 
gemeine  wilde  Ente  CMazzorin),  die  Pfeifente 
CC  h  i  o  s  s  o) ,  die  Löffelente  •  (F  o  f  a  n  o  ) ,  die  Spiefs- 
Ehte  CAsia),  und  die  Halbente  (Sarsegna),  doch 
werden  zuweilen  auch  Wasserhühner  (Poleghe), 
Taucher  (Sme'i^ghi)  und  Schnepfen  geschossen. 

Die  Wasserhühner  sind  zwar  wegen  ihres  schlech-. 
ten  Fischgeschmacks  und  zähen  Fleisches  weit  wohl- 
feiler als  die  Enten  ^  werden  aber  demungeachtet  sehr 
gerne  geschossen,  weil  sie  am  schwersten  zu  treffen 
sind,  und  daher  den  Schützen  Ehre  machet). 

Zuweilen  werden  fremde  unbek^nte  Vögel  ge- 
sehen, die  aber,  da  die  JSger  meistens  schlechte  pr- 
nithologen  sind,  unbekannt  bleiben.  So  sah  ein^t  ein 
Bekannter  von  mir  in  der  Dämmerung  einen  unge« 
heuer  grofsen  Vogel;  sein  erschrockener  Bursche 
glaubte^  es  sej  der  Teufel,  und  machte  sich  das  Kreuz. 
Das  firemde  Thier  spazierte  mliig  herum ,   ohne  sich 
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durcH  Winken  und  Ri^en  irre  machen  tu  letsan. 
Endlipb  warf  der  Jäger  seinen  Hut  nach  ihm,  erttaunifi 
aber  nicht  wenig,  als  er  den  Vogel  beherst  #uf  soI- 
chen  zuUufen  S4h.  ^r  kan|  dadurch  so  nahe,  da)« 
er  erlegt  werden  konnte^  und  soll  so  schwer!  gewesen 
sejm ,  daff  ein  Mann  en  ihm  genug  zu  tragen  hetle. 
Nach  der  Beschreibung,  die  mir  der  JXger  davon  mach« 
le,  scheint  es  eii|  Adler  gewesen  su  seyn.  Auch 
SchwSne,  Flamingos  und  Pelikane  )»esi|chen  zuwaileii 
die  l^agunen  von  Venedig, 

Was  am  meisten  Bewunderung  ecr^,  ist  die 
fufserordentliche  Menge  wilden  Geflilgels  in  diesen 
Gegenden.  Vorzügliche  Schützen  haben  schon  an 
Einem  Morgen  170  bis  aoo  Stück  geschossen,  alle 
Ähre  werden  viele  tausei|d  e^'Iegt  und  doch  bemerkt 
man  keine  Ahnahmer 

Eine  mühsamere  und  nicht  so  ergiebige  Enten« 
jagd  ist  die  mit  dem  Schioppon.  Dieser  S c h i  o p* 
pon  ist  eine  Über  10  Puls  lange  Büchse  voi^  grofsem 
Kaliber,  d|e  mit  einer  starken  Ladung  verjehen  und 
in  ein^^in  nicht  viel  längeren  sehr  leichten  N4chen 
(San  lolin  da  Valle)  so  festgemacht  wird,  dals 
die  Mündung  über  dem  Vordertheile  des  Nachens 
herau}  ragt  und  der  Schufs  gerade  die  WasserSSche 
streiiV.  Voi^  den  zwei  Jägern  legi  sich  der  eine  der 
Länge  i^ich  neben  der  Büchse  hin,  um  sie  s^r  rech- 
ten Zeit  loszudrücken ;  der  andere,  ebenfalls  ganz  nie- 
dergebückt, bewegt  das  Fahrzeug  mit  einem  nur  2 
Fufs  langeii  Ruder,  das  er  ganz  unter  "Waater  hält. 
So  näSem  sie  sich  den  zahlreichen  Entenhaufei)  am 
hellen  Tage,  und  schiefsen  aus  einer  sehr  beträcblli- 
chen  Entfernimg  pft  ein  ganzes  JDtutzend  auf  einen 
3cliuf8. 

Wenn  man  auf  dem  Kanal  der  Brenta  durch 
die , ichwarzen  hohen  Schleufsen  von  Moranzan 
gekoi^Amen  ist|   ^erküi^t  bald  die  Veränderung  der 
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Xuftond  ein  eigmlhüinlichei?  Geruch  die  NXbe  de^ 
taixigen  Flpthen ;  ein  Geruch  ^  der  gewuholich  den 
Landbewohnern  nicht  beb#gt  und  nach  Mackensie'a 
Bericht  dein  stillen  Ocean  bei  den  Wilden  des  m-t 
nern  Nord-  Amerika's  den  Nani«n  des  stinkenden  Sees 
zugezogen  hat-  Gans  anders  verhfilt  es  sich  mit  dem 
gebomen  Meerbenrohnen  An  der  durch  den  See« 
gerqch  rerqrsachten  Empfindung  knüpfen  sich  tau? 
send  dunkle  Gefühle  und  süfse  Erinnerungen,  er  f ühll 
sich  schon  in  der  Heimath,  und  es  ergreift  ihn  eben 
die  Sehnsucht  itach  dem  Anblicke  der  dunkelblauen 
Fluthen,  wie  den  Alpenbewohner  die  nach  seinen 
Felsen  und  Gletschern,  wenn  dio  Melodie  des  beimi- 
schen {(uhreigens  ertönt, 

Noch  ist  man  im  engen  Hanale,  von  Schilfrohr 
und  WeidenbSuroen  umgeben,  bald  aber  erreicht  mtsi 
das  kleine  Fusina  und  sieht  sicli  plötzlich  in  eine 
neue  Welt  rersezt  Das  feste  Land  bleibt  zurück  und 
'der  unermefslicbe  Spiegel  der  beweglichen  Fluthen 
verliert  sich  mit  uiige wissen  GrSnzen  am  Gewölbe 
eines  schönen  Himmels,  dessen  Bild  er  zurückwirft« 

Die  auf  dem  Meere  sehr  sichtbare  Wölbung  der 
Erde  verbirgt  schon  in  nicht  bedeutender  Entfernung 
•  die  niedrigeren  Gegenstände,  welche  unter  der  Linie 
de«  Horizonts  hip^bsinken  und  die  blauen  Alpen  schei« 
nen  sich  in  Westen  und  Norden  unmittelbar  aus  den 
Fluthen  zu  erheben,  während  in  Süden  durch  eine 
sonderbare  optische  Täuschung  die  Masten  und  Segel 
der  unsichtbaren  Schiffe,  die  Thörme,  Kastelle  und 
andere  hohe  Gegenst&nde  der  L  M 1  ii^  der  Lufl  zy| 
schweben  scheinen.  *> 


^^  IUm«  Tävschnng  entstellt  dadurch ,  daA  die  Lichtttrak* 
len ,  Trelcha  unter  tinem  sehr  fcliarfan  Winkel  auf  die  onter- 
sten  ^  dichlaateii  LafUobidilen  fallen «  ehe  tie  den  Orond  dieser 
Schiebten  erreichen ,  in  einer  Hdfae,  weiche  bis  sa  öFoIs  gehen 
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Mitten  aus  der  Waiierfläche  erhebt  sich  die  herr- 
Kche  Inselstadt  mit  ihren  hundert  Tt^urmen^  ihren 
Kirchen  und  PallXsten ;  dem  fernen  Auge  noch  eben 
so  glänzend  und  prächtig ,  wie  einst  zur  Zeit  ihrer 
höchsten  Bluthe.  Den  V'orgrttnd  beleben,  kleinere  !»• 
sein  und  vielartig  gestaltete  ^  sich  geschäftig  hin  und 
her  bevreg^nde  Fahrzeuge  alter  Art.  Lange  Heihen 
von  Pflüiler  bezeichnen  die  Windungen  des  tiefen  Fahr^ 
Wassers  und  wenn  der  Blick  sich  von  den  Schwär- 
men grauer  MOven  zu  den  nahen  Fluthen  senkt,  so 
gewahrt  er  erstaunt  unter  denselben  ein  eben  so  r»- 
ges  Leben.  Zahlreiche  Arten  von  Fischen  schwim- 
men über  dem  Boden  herum,  der  mit  Fncus,  ül- 
ven,  Gonferven  und  Zostera  bedeckt,  einer 
Menge  Krabben  und  Schaalthieren  Aufenthalt  und  Nah- 
rung gew«^hrt. 

Wie  die  todte  Laguna  aus  Barbne,  Canali 
und  Valle  besteht,  so  theilt  sich  die  lebendige  auf 
ähnliche  Weise  in  Palui,  Velme  und  Fondi. 

An  die  Barone  gränzen  die  Palui,  wie  jene, 
grofse,  von  einer  Menge  gröfserer  und  kleinerer  Ka- 
näle durchschnittene  SumplBächen*  Ihr  Boden  ist 
fast  immer  ein  weicher  kohlschwarzer  Schlamm, 
(Cuoro),  der  in  einer  Tiefe  von  i  bis  3  Fufs  in 
einen  zähen  gelben  oder  blauen  Thon  CCrea)  über- 
geht, welcher  wieder  bei  Q  bis  la  Fufs  Tiefe  auf  ei- 


kanii,  unter  eben  dem  Winkel  absprifigen,  unter  welchem  sie 
eingefalleb  sind.  Hierdurch  vrerden  die  unterhalb  des  Wende- 
punkts der  Strahlenbrechung  liegenden  Gegenstcinde  dem  nie- 
drig stehenden  Beobachter  unsichtbar,  f?ährend  er  die  Hähern 
sieht  Ein  Phanamen ,  welches  auf  allen  grofsen  Ebenen  ror- 
kommt,  in  den  Sandwusten.Afrika's  den  durstenden  Y^nnderem 
die  schdnsten  Seen  rorsaubert  qnd  in  Krain,  wo  Grub  er 
CBriefe  aus  Krain  S.  54^-5; >  es  beobachtet^,  das  vonVaU 
vaio^  erzählte  Mahrchen  von  platzlich  ertcheinenden  und 
verschwindandtn*  Seen  veranlafiit  hat 
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nem  steinharten  weiTsen,  aschgrauen  oder  blatten  Thon* 
Mergel  (Caranto)  ruht.  Nur  an  einzelnen  Stellen 
erhält  ein  feiner,  fester  Sand  das  Andenken  ehemali- 
ger Plufsmündungen» 

Der  einzige  Umstiffidy  dafs   jede  Fluth  diese  FIS- 
eben   bedeckt   und    sie  ^ch    den    grofsten  Theil  der 
Zeit  hindurch  unter  Wasser  befinden,    unterscheidet 
sie  von  den  Barone,     Sie  nähren  nur  submarine  Ge« 
iffächse.      An    den   höchsten    Steilen   ist    der   weiche 
Schlamm   mit    dem    haarfeinen   Ceramium   AHo- 
chroonMertens,  Fucustenuissimus  Turner 
und  graugrünen  Gonferren,  hier  Pelp  (Haar)  ge- 
nannt,    Oberxogen^    worunter   die  häufigste  neu    ist 
(Bctospermuni  Pilus  Mertens  in  litteris). 
Zwischen   diesen   zarten  Vegetabilien  graben  sich  Aia 
Corböli^  (Thälassina  littoralis  Risso),  die 
Herzmuschel  (C^rdium  rusticum  L. )    und    die 
Caparot^zoU  (Solen  callosus  Oliri)  ihre  tie« 
fen  Löcher.    In  unermefslieher  Anzahl  kriechen  leicht- 
fofsige  Schlammkrabben  (Cancer  Maeniis  L.)  bei- 
nahe ohne  Spuren  einzudrücken,     auf  dem  Schlamm 
hemm,  in  welchem  sie  sich  bei  annähernder  Gefahr 
augenblicklich  vergraben,    Der  weiche  Boden  ist  darch 
keine  Pflanze  gebunden,   er  wird  blos  durch  die  Vel- 
me,   etwas  festere  thonige  oder  sündige  Erhöhungeri 
längs  dem  Rande  der  tiefen  Kanäle,  einigermafsen  zu* 
sammengehalten. 

/  Zur  Zeit  der  Fluth  sind  diese  Palui  unsichtbar. 
Kaum  hat  aber  die  Ebbe  ihren  Rücken  entblo&t ,  so 
eilen  die  Fischer,  ihre  Krabben  und  Muscheln  einzu- 
sammeln. Man  sieht  dann  überall  Männer  und  Kna- 
ben bis  an  die.  Knie  im}  Schlamme  waten  und  ihre 
Körbe  füllen,  während  auch  die  Möven  in  grofsen 
Schwärmen  auf  diesen  Schlammbänken  ihre  Mahlzeit 
halten. 

Der  Theil  der  I^aguna^    welcher  auch  bei  d6r 
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l^bbe  vom  Wasier  1>edeckt  bleibt ,  wird  mit  dem  all- 
gemeinen Namen  J  f  o  n  d  i  (die  Tiefen)  bexeichnet  Er 
het  mit  den  Palai  einen  gleichen,  doch  gewöhnlich 
etvras  festeren  Boden.  Die  Seegewäphse,  die  ihn  zie- 
ren, lind  in  Gruppen  nach  der  Verschiedenheit  dot 
Grundes  und  der  Tiefe  vertheilt«  An  die  larten  C  on- 
f  er  Ten  reihen  sich  da,  wo  das  Wasser  bei  der  Ebbo 
A  bis  5  Pufs  Tiefe  behalt,  die  stärkere  Conferra 
Linum  Roth  und  Ulven,  die  den  Sehlamm  mit 
dem  schönsten  grünen  Teppich  überziehen.  UIt* 
crinita  Roth  bildet  den  Uebergang*  Sie  wählte 
wie  die.  &hi|Iichen,  doch  schon  breileren  Ulra  com- 
pressa  und  Linza  L. ,  einen  Stein  oder  eine  Ma* 
schel  zum  Anhirftpunkte  und  wiegt  sich  mit  ihren 
langen  Bl&ttem  in  den  Wellen«  Ulra  iatissima 
Auclorum  dagegen,  eine  Abart  der  hier  eben£slb 
bfiufigen  Ulva  Lactuca  L.,  breitet  ihre  ungeheq- 
ren,  oft  über  einp  KlaUer  im  Durehmesser  halteodea 
BiHtter  kreisförmig  auf  dem  Schlamme  aus.  In  ihren 
Falten  wohnen  die  träge  Bulla  Hydatis  L.,  mtt 
durchsichtiger  Schaale  und  schwXrzlicht  gesprenkeltem 
Körper,  niedliche Seesteme  CAffterias  minu.taond 
o  p  h  i  u  r  a  L.),  die  efsbare  Kreiselschnecke  cT  r  o  c  h  u  s 
Tarius  L.  >  und  in  zahlbser  Menge  der  kleine  M  v- 
rex  soaber  Olivi,  Cancer  Maenas  und  li» 
nearis  L,,  Nereiden  und  bunte  Actinien, 

An  andern  Stellen  erscheint  der  Boden  rotb.  Er 
ist  hier  ron  mehreren  Abarten  des  Fucns  confer- 
ToidesL.  überzogen,  dessen  rieUach  rersohlungene^ 
oft  über  4  Fufs  l^nge  Schnüre  die  Fofse  der  Badens 
den  umstricken. 

Wieder  andere  Gruppen  bildet  die  olirengrune 
Vallonia  (Conferra  utricularis  Roth),  die 
pich  im  Sommer  aus  der  Tiele  losreiAt,  und  in  zahl- 
reichen  Kugeln  aqf  der  Oberfläche  des  Wassert  hert 
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Wo  der  Bockn  eine  Beiroiüchung  ron  Sand  haf^' 
bildet  das  i^meihe  Seegras  CAlega,  Zostera  itia- 
rina  L»)  und  eine  kleinere  Abart  desselben  (Lissi- 
ra>  ausgedehnte  submarine  Wiesen  (Bai*i)^  in  wel- 
chen die  66  (Gobi ut  niger  L.)  ihre  künstlicheh 
Höhlen  graben  und  die  schdnslen  Aale  herumziehen. 
An  den  Blättern  diesbs  Seegrases  heften  lieh  Millio- 
nen Ac  tini  e  n  tind  andere  Zoophyten  und  bei  Nacht 
▼erwandeln  wahllose  Nereiden  die  wallenden  Fftt^ 
ren  in  ein  grünlichtes  Feuermeen  ^ 

An   vielen   andern  Stellen,    welche  den  Fischern 
genau  bekannt  sindj^    befinden   sich   reiche  Austern-  . 
bXnke. 

Die  Kanäle,  die  diese  Verschiedenen  Ptllchen  durch- 
Hcbneiden,  sind  die  alten  Betten  ehemaligi&r  Ströme  und 
FlCkTse»  Der  starke  Zug  der  Ebbe  und  Fluth  erhält 
die  grdfseren  noch  immer  tief  und  fn^i  von  Seegras, 
obschon  ihr  Wasser  btfi  sta^keIl  Ebben  durch  ileh 
Schlamm  der  Fliehen  getrübt  wird.  Ihr  Boden  be- 
steht aus  hartem  Thon  und  Sand,  in  der  Nähe  der 
Stadt  ans  Schutt ,  zerbrochenen  Ziegeln  und  Steinen 
aller  Art^  die  sich  Seit  Jahrhunderten  darin  angehäuft 
haben  und  jezt  vorzfiglich  der  Venus  decussata 
und  yirginea  L.  zum  Aufenthaltsorte  dienen. 

Die  grofsten  Fondi  befinden  sich  an  den  tott 
den  Hafen •  Mündungen  entferntesten  Stellen,  wie  diä 
Fondi  dei  sette  morti,  bei  S.  Anaolo,  5. 
Zorzi  ih  Alega^  Und  S.  Secondo^  Sie  behei^- 
bergen,  vortrefHiche  Fische,  welche  denen  des  offeneh 
Meeres  weit  vorgezogen  werden.  Die  Mcer-Quappfe 
<Gö>>  die  Meer-Aesche  (Bosega),  den  Meerbarscfa^ 
(B  r  a  n  o  i  n)  die  Sohle,  cS f  o  g  i  o),  den  Plunder  cR  om-» 
hq)  und  den  Goldbraehsen  (Orada)« 

Die  Kenntnifs  der  Kanäle,  die  sicb  in  den  inan- 
nigtaltigsten  Verästungen  durch  die  Laguneii  zie- 
hen^  und  mit  der  Entfernung  rom  Festlands  an  Breit« 
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tin<i  Tiefe  suneTimen^  bis  sie  sich  an  den  Munclongen 
der  Hafen  vereinigen,  ist  für  die  Schiffahrt  von  grofser 
Wichtigkeit.  Von  einem  erhabenen  Standpunkte  aus 
sind  sie  in  weiter  Feme  kn  der  dunkleren  Farbe  des 
Wassers  sichtbar,  den  SchifTefn  selbst  wird  aber  diese 
Farbe  erst  dann  bemerklich,  wenn  sie  sidi  schon  über 
der  tiefen  Stelle  befindet!. 

Die  Hauptkanäle  •  sind  daher,  wie  die  Gebirgswege 
in  schneereichen  Gegenden,  mit  Pfählen  bezeiahnet, 
di^  immer  stHrker  Werden,  je  mehr  sie  sich  dem  Meere 
nKhern,  his  sie  zulezt  aUs  Gruppen  von  lo  bis  20 
der  gröfsten  und  dicksten^  durch  eiserne  Klammem 
mit  einander  verbundenen  Bichenstämme  (Pari>  be- 
stehen» 

Bei  ruhigem  Wetter  haben  die  Lagunen,  wie 
die  ilalienischen  Landseeti ,  regehnäfsig  des  Mor* 
gens  Landwind  (Bor in,  Nordwest)  und  des  Abends 
Seewind  (Silrocco^  Südosts)  Sonst  sind  im  Früb> 
jähr  heftige  Ostwinde  (L^vAnlere)  häufig,  im  Som- 
mer gewöhnlich  der  Sirocco  vorherrschend« 

Zu  den  merkwürdigen  Natur- Erscheinungen  auf 
der  L  a  g  u  n  a  gehören  vorzüglich  die  im  Sommer  nkht 
seltenen ,  hinlänglich  bekannten  Wasserhosen 
(Trombe)  tmddie  Pata  morgana,  die  ich,  deich  sie 
nie  selbst  zu  sehen  bekam ,  mit  den  Worten  des  Weckern 
Filiasi*>  schildere.  Sie  wurde  bisher  bloS  in  denoi 
Theile^der  Lagüna  iwischen  Venedig,  Murano 
und  dem  Meei*e  vom  Abbe  Richard**;  und  dem 
Grafen  Fifiasi  beobachtet,  und  zwar  von  lezterem 
nur  sKweimal  in  vielen  Jahren. 

Zwischen  den  Lidi  di  S.  Erasmö  und  Tre 
porti   auf  einer   und  der  Insel  Murano   auf   der 


*)   MemoWe   ttoricfie  de'  Veneti  det  Conte  Giacomö  Fi- 
liasi.     Venesia  1796      Tomo  Fl,  Capo  so. 
••>  Richal-d  Hi$t.  de  Tair.  T.  8* 
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•ndem  Seite  erscheint  an  den  heißesten  und  gmt 
windstillen  .Sommertagen,  ungefähr  3  Stunden  yor 
Sonnenuntergang  9  die  Oberfläche  des  Wassers  erha* 
ben  gewClbt.  Man  sieht  auf  dem  Wasser  gegen  die  ge« 
nannten  L  i  d  i  einen  breiten,  glänzenden^  milchweifsen 
Gürtel,  hinter  diesem  einen  zweiten  himmelblauen 
und  zulezt  einen  dritten  sehr  weilsen,  auf  welchem 
man  die  BSume>  Hecken  und  Häuser  der  Inseln  mit 
aufserordentlich  glanzenden  und  lebhatten  Farben  er- 
lilickt«  Der  Schimmer  dieser  Bilder,  vereint  mit  der 
Helle  des  Spiegels,  auf  dem  sie  sich  zeigen,  demi 
lebhaften  Blau  des  dahinter  erscheinenden  Gürtels  und 
dem  Glänze  des  dritten  Gürtels  bildet  ein  so  zaube- 
risches Gemälde^  ini  keine  Sprache  es  zu  schilderli 
yermag. 

Durch  die  Wölbung  dieser  2^onen  erscheint  der 
See  selbst  gew5lbt  und  stark  emporgehoben.  Andere 
Kreise  zeigen  purpurne,  grüne >  weifse  und  blaue 
Farben  und  der  Himmel  über  dem  offenen  Meere 
strahlt  in  solchem  Lichtgianz^  dafs  das  Auge  es  bei- 
nahe  nicht  zu  ertragen  vermag.  Einige  schneeweifse 
einzeln  und  unbeweglich  am  Hitnmel  schwebende  Wol- 
lten, die  sich  auf  den  blauen  und  schwarzen  Zonen 
des  Wassers  abspiegeln  und  der  häufige,  oh  raschn 
Wechsel  dieser  Zauberbilder  vermehren  hoch  die  un- 
beschreibliche Schönheit  und  Anmutk  des  SehaüS]iieIs. 

So  wie  die  Sonne  tiefer  sinkt,  Verbleicht  dai 
glänzende  Farbenspiel,  bis  allmählig  die  ganze  Täu- 
schung verschwindet  und  dem  See  nur  noch  der  Bei« 
einer  herrlichen  Abendbeleuchtung  bleibt« 
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£ntgt9httHg^  der  Lidi.  Jkrä  Loge*  Li6  de  MalawkoeeK^.  Port 
San  D^iccölö.  Gärten,  Feigen  und  anderes  Obst  Me^ 
tonen.  fTassermelonen,  Kürbisse.  Hüthengewäehso* 
Scoazieri,     ßiamen^ 

Da  y  wo  die  Gewhlt  der  Sträme  iind  t^laiw  tnit 
der  entgegtfngesexten  des  Meeres  uad  deinen  Strö- 
mungen itis  Gleichtfj^evtricht  kommt,  fetocken  die 
Gewisser  and  lassen  die  mit  lieh  fortgerisstonen  (e- 
sten  Theile  zu^oden  sinken.  £s  bildet  sich  ein  Nie- 
derschlag,  der  lieh  allmählig  bis  sur  Oberfläche  der- 
selben  erbebt;  Zvrar  wird  die  GrXnze  dieser  Gleich- 
gewichts -  Linie  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Winde  und 
Stürm«  >  Welche,  der  Richtung  der  StrcSme  folgeiiy 
Weiter  g^gen  das  Meer  hinausgerückt ,  und  nShert 
ftich  zur  Zeit  der  Fluth  und  der  entgfegeiigesetten 
Winde  Und  Stürmt  wiedi^r  denfLandü.  Indessen  wird 
der  Itjlrkst^  Niederschlag  Sowohl  der  trüben  Flüsse, 
Als  der  das  bereits  Empfangene  wieder  Aulwerfenden 
Moereswogen  immer  da  seyn^  wo  lieh  diAse  GrXnze 
am  längsten  und  häufigsten  befindet.  '  Hat  sich  ein» 
mal  eiAe  Bank  angesi^zt^  so  wird  die  Wirkung,  Wie 
so  oft  in  der  Natur  ^  wieder  zur  Ursache.  An  dem 
festen  Stützpunkt  häuft  sich  ton  beiden  Seiten  ddr 
SchUmm  oder  'Sand;  Ströme  und  Meere  werden 
zulezt  auf  eiiltelne  Oeffniingen  beschränkt,  in  deheil 
das  eingekeilte  Walser  Gewalt  genuj^.  behält^  um 
deii  bereits  erfolgten  Niederschlag  wieder  foftzUreis- 
ien«  Haben  endlich  diese  Bänke  bei  Hochgewässern 
und  Stürmen  Aine  solcfie  Hohe  erreicht^  dafs  Ite  über 
dem  mittlefeii  Wasserspiegel  hei*vorragen ,  so  brin- 
gen Wind  ttn<l  Wesier  bald  die  Saamen  befhachbarter 
Gewädhse  herbei  |  welche  auf  dem  neuen  Boden  Wur- 
zel fasSMi  ttttd  don  Weglichtftt  Sand  festhalUn,  w^ 
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chen  nun  tiie  Winde  um  sie  herum  jinbXufen.  So  ent- 
standen di&  berüchtigten  Barren  und  Bänke,  welche 
die  Mündungen  so  vieler  Ströme  der  Schiffahrt  ganx 
yerscfiliefsen ,  oder  wenigstens  gefährlich  machen,  so 
die  INehrungen  des  frischen  und  kurischen  Haflfs,  Nord* 
deutsohUnds,  ^Hollands  und  Nordfrankreicht  Dünen 
und  Inseln j    und  so  die  Lidi  von  Venedig« 

Es  sind  diese  Lidi  eine  Reihe  von  7  sehr  schma- 
len und  langen  Inseln,  welche  sich  in  einem  Bo- 
gen von  der  Mündung  der  Brenta  zu  der  der  Piavo 
unter  den  Naq;ien  Lido  diSotto  Marina^  di 
Pelestriua,  di  Malamocco,  delle  Vigno* 
le,  di  S«  EraSmo,  di  Pordelio  und  del  Ga- 
yal lino  herumziehen. 

Der  Lido  di  Malamoecp,  gewfthnKeh  hloa 
Lio  genannt,  ist  der  nächste  bei  der  Stadt,  AiA 
nächsten  Punkte  nicilft  einmal  ^^  einer  ital.  Meile, 
Cnur  63o  Toisen)  davon  entfernt.  Er  wird  daher 
von  Ein  wohllern  Und  Fremden  >  die  eine  kleine  Land- 
jiarthie  machen  und  das  ofTene  Meer  sehen  wollen, 
am  häufigsten  besucht*  Da  er  auch  mir  die  bequem- 
ste Gelegenheit  zur  Bereichei*ung  meiner  Sammlun« 
gen  darbot,  s6  habe  ich  ihn  zU  wiederhoUenmaleii 
von  einem  Ende  zum  andern  durchsucht  Ich  wkhlld 
dazu  gewöhnlich  die  Zeit  der  tiefsten  ^be,  meist 
den  frühen  Morgen  kurz  nach  Sonnenaufgang«  Im  leich- 
ten Sommerkleide,  die  botanische  Büchse  oder  tioc& 
bäufiger  b!os  eine  papieme ,  mit  starker  Leinwand 
überzogene  und  mit  grofseh  Bdgeti  Schreibpapier  ange- 
füllte Pflanaenmappe  über  die  Achsel  gehängt,  wanderle 
ich  mit  Images  •  Anbruch  durch  Venedigs  noch  stille 
Gassen  zur  herrlichen  Riva  dei  Schiafoni,  WO 
Icbon  einzelne  Schiffer  auf  Gelegenheit,  etwal  Ito 
verdienen,  warteten.  Hier  bestieg  ich  einen  leichtea 
Battetlo,  nahm  meinender  in  die  Hand  und  fuhr  auf 
der  spiegelglatten^    nur  suweilen  durch  leighto  ifior^ 
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genwind»  g^krSofeUen  Laguna  dn  den  schwanen 
hohen  Meerschiflen 9  welche  im  Kanal  yon  8.  Mar- 
co ankerten^  und  den  romantischen  Gärten  der  Ost* 
spitse  Venedigs  rorüber.  Bald  trafen  wir  auf  Fi- 
scher,  die  an  den  Bänken  Austern  suchten  oder  ihre 
Netze  gegen  die  flüchtigen  Bewohner  der  Fluthen 
ausspannten  und  in  wenig  mehr  als  einer  Viertektunde 
war  die  Gegend  ron  S.  Maria  Elisabetta,  ge- 
wöhnlich la  Chiesuola  (das  Kirchlein)  genannt 
erreicht. 

Die  Laguna  war  hier  sehr  reich  an  den  he* 
reits  genannten  Algen,  welche  den  mit  Ziegelsteinen  * 
bestreuten  Sumpfboden  bedeckten.  EineAnltadeCPon- 
til)  föhrte  mich  bald  ans  Ufer,  wo  ich  die. ge- 
wöhnlichen Strandpflanzen  der  Lagunen,  yorsüg- 
fich  Salsola  Soda  L.,  Chenopodium  mariti- 
mum  L.,  Atriplex  laciniata  L.,  triangu* 
laris  Willd«  und  reneta  Willd.  und- Inula 
crithmifolia  L.  antraf;  Pflanzen,  welche  sich  alle 
durch  fleischige  blafsgrüne  oit  bräunliche  und  röthH- 
che  Stengel  und  BlXtter  und  galiz  unansehnliche  Blu- 
men auszeichnen,  riel  regetahilisches  Kali  enthalten 
und  die  Ufer  der  Lagune  m  dichten  Büschen  be- 
kränzen. Links  ron  der  kleinen  4{irclie  fbhrt  ein 
Fufsweg  längs  dem  gemauerten  L-agunen  -  Ufer 
über  ein  paar  Brücken  zu  der  Festung.  Das  Glacis 
derselben,  ein  öder  Grasplatz,  ist  zunä  Juden-Kirch- 
hofe benuzt  worden  und  daher  ganz)  mit  Grabstei- 
nen besäet,  .welche  hebräische,  italienische  und  meh- 
rere portugiesische  Inschriften,  namentlich  Ton  der 
noch  in  Venedig  lebenden  Familie  Curiel  enthält.  Frü- 
her hatte  ich  darunter  schöne  erhabene  Grabmäbr 
gdsehen,  seit  der  traurigen  Zeit  aber,  wo  die  Be- 
nutzurfg  des  Glacis  nöthig  zu  werden  drohte,  muff- 
ten alle  der  Erde  bis  auf  ein  paar  Zoll  gleich  gemacht 
werden.    Das  Fort  bildet  em  geräumiges  Viereck  jon 
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üngeßihr  690  Toben  Lange  und  3oo  Toisen  Breite^ 
)^at  auf  drei  Seiten  höbe,  mit  eckigen  Bastionen 
versehene,  gemauerte  WäUe  und  ist  nur  gegen  die 
Hauptstadt  offen*  In  seinem  Umfange  schliefst  es  eine 
schöne  Brücke,  eine  Doppelreihe  von  Maulbeerbäumen, 
die  Kirche  S.  N  i  c  c  o  1 6  mit  der  schönen  Riva,  an  wel- 
eher  der  Bucentoro  am  Himmelfahrtstage  landete, 
das  Kommandanten- Haus,  einige  Kasernen  und  andere 
Wohnhiiuser  ein% 

Meinen  gewöhnlicheren  Weg  nahm  ich  jedoch 
von  dem  Kirchlein  gerade  dem  Meere  zu.  ,  Hier  föhrt 
der  Fufspfad  Anfangs  iKngs  einem  mit  Potamoge- 
ton  marinum  L.  und  Ulva  intestinalis  Roth 
beinahe  angefällten  Salzwasser- Kanal«  Seine  Ufer, 
aus  'schwarzer  leichter  Erde  bestehend,  sind  dicht  mit 
Aster  Tripolium  L»  bedec1<t.  Lange  sieht  man> 
sich  von  beiden  Seiten  von  Gärten  umgeben ,  die  blot 
mit  Grisuole  (6 Fufs  hohen  Geflechten  von  A  r u n d o 
Phragmites)  eingefafst  sind*  Diese  Gärten  sind 
besondei*s  hier,  und  auf  den  Inseln  Je  Yignole, 
S.  Erasmo  und  Pordelio  häufig,  werden  mit 
sehr  vieler  Sorgfalt  gd>aut  und  versehen  die  Haupt- 
stadt *mit  Gemüsen,  Blumen  und  solchen  Obstar- 
ten, welche  sich  nicht  lange  aufheben  und  weit  ver- 
senden lassen.  Unter  diesen  Früchten  nehmen  die 
Feigen  den  ersten  Rang  ein,  die  nur  dann  für  vor- 
süglich  geachtet  werden,  wenn  man  sie  wenige  Stun- 
den nach  dem  Abpflücken  geniefst.  Sie  gerathen  hier 
vortrefflich,  tragen  des  Jahrs  zweimal,  das  erstemal 
Wenige  und  grofse,  das  zweitemal  viele  und  kleine 
Früchte,  und  sind  daher  ein  sehr  einträglicher  Arti* 
kel.  In  der  Stadt  werden  sie  meistens  schon  Morgens 
frühe  in  Körben  auf  dem  Kopfe  herun^getragen  und 
da  sie  nicht  viel  angerührt  werden  dürfen ,  gegen  die . 
allgemeine  Regel  nicht  nach  dem  Gewicht,  sondern 
nach  der  Zahl  verkauft«    Nach  den  Feigen  sind  Pfir- 
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siehe  und  Trauben,  £e  hier  ebenfallt  anlserar- 
dentlich  schon  werden,  and  woron  tnan  viele  Spiel- 
arten hat  I  *  die  edelsten  Früchte.  Die  früheren  Pfir- 
siche hahen  alle  eine  sammtarlige  Haut  und  lösen  sich 
Tom  Steine  ab*  Die  spitern  sind  gröfser,  schöner, 
haben  ein. festeres  an  den  Stein  angewachsenes  Fleisch 
und  einige  Arten  daron  eine  glänzend  glatte  Haut. 
Prüchta  von  geringerem  Ertrage  sind  Mandeln, 
die  frisch  mit  sammt  der  Scbaale  verkauft  werden, 
schwarze  Maulbeeren,  Granatapfel,  Brust- 
beeren, (Zisole,  Rha-mnus  Zizyphus  L.> 
Lazerol-AepfelcPon^i  Lazarioi,  Crataegus 
AzarolusL.)  und  Erdbeeren  CFragole).  DiePrest- 
lingecFragaria  chiloSnsisLOsind  fast  unbekannt» 
Johannisbeeren  CUa  ribes)  und  Stachelbeeren  cUa 
grespina)  sieht  man  selten  >  da  sie  nicht  beliebt  sind. 
Bei  weitem  bedeutender  noch  als  von  allen  die- 
sen Obstarten  ist  der  Gewinn  Von  den  zu  den  Cu*. 
curbitaceen  gehörigen  Fruchten,  welche  hier 
viel  ansehnlicher  und  schmackhafter  werden,  als 
auf  dem  festen  Lande.  Unter  den  Melonen,  de- 
ren es  sehr  viele  Arten  giebt,  zeichnen  sich  Vorzüg- 
lich diie  von  diesem  Insel  Jbenannten  Malamocchini 
aus.  Sie  haben  ein  rothes  zartes  Fleisch  und  einen 
a  bu  3  Zoll  dicken  knotigen  Stiel.  Auch  die  Kan- 
talupmelonen  (Zatte),  die  eine  knotige,  grün 
und  gelbe  Schaale,  trefflichen  Geruch,  plattrunde  Ge- 
stalt und  bald  gelbrothes,  bald  Weifslichtes  Fleisch 
haben,  sind  sehr  beliebt.  Nach  ihnen  kommen  die 
Rampe ghini,  die  an  Stöcken  und  Zweigen  in  die 
Höhe  klettern  und  länglichte  mit  einem  dichten  weifs- 
lichten  Netz  übetipogene  Früchte  tragen.  Von  den 
gewöhnlichen  Melonen  werden  die  mit  rothgelbem  Flei« 
sehe  denen  mit  weifsem  Fleische  vorgezogen,  ^leztere 
sind  süfser,  erstere  gewürzhafter.  Die  Bachiri, 
welche  in  den  levanÜschen  tnseln  hiufig  gebaut  wer« 
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den,  gehören  hier  noch  214  den  Seltenheiten,  ob- 
schon  sie  ziemlich  gut  gerathen,  3ie  h^ben  eine  ganz 
glatte,  weifsgelbe  H^ut  und  eine  elliptische,  beinahe 
gurltenartige  Gestalt;  das  Fleisch  ist  ganz  weifs,  zu- 
ckersüfs  und  hat  ii)  der  Mitte  eine  dreieckifi^e  OefT« 
nung  für  die  Saamen.  Diese  Melonen  werden  zuwei- 
len über  1/1  Fufs  lang  und  inehrere  PAind  schwer  j 
ihr  Haoptvorzug  ist  aber,  d^ifs  sie  sich  gegen  die 
Art  anderer  Melonen  bis  naph  Weihnachten  aufheben 
lassen,  zu  welchem  Ende  si^  geyv^öhnlich  frei  an  der 
Zimmerdecke  aufgehängt  werden.  Merkwürdig  ist  et 
an  den  Bachiri^  dafs  die  faulenden  SteUen,  'wie  bei 
einigen  Bergamott  •  fiirnen,  0ine  über  al(e  Beschreibung 
g[elf^nde.  Bitterkeit  der  sonst  so  süßen  Frucht  geigen* 

Die  Melonen  erfordern  eine  sehr  sorgfältige 
Behandlung.  Der  Saame  wird  gewöhnlich,  viel- 
leicht nur  aus  Vorurthe^l,  in  gutem  Weine  einge- 
weicht und  im  April  in  1%  Fufs  im  Durchmesser  hal- 
tend^  Gruben  gelegt,  welche  ipit  Dünger  versehen,  mit 
leichter  Erde  zugedeckt  werden  und  ung^hr  5  Schuh 
von  'einander  entfernt  in  geraden'.  Linien  fortlaufen. 
In  jede  Grube  kommen  5  bis  6  Kerne,  wenn  aber 
die  Pdänzchen  heranwachsen,  lälst  man  nur  die  zwei 
schönsten  stehen.  Die  Beete  werden  sorgfältig  vom 
Unkraut  gereinigt,  die  Pflanzen  zweimal  behackt  und 
die  allzuüppig  vnichemden  Ranken  beschnitteni  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  erfordern  die  Melonen  zur 
Zeit  der  Reif^,  sie  tritt  gewöhnlich  Mittags  zwi- 
schen |t  und  12  Uhr  eiri  und  giebt  sich  durch  den 
vorher  nicht  vorhandenen  balsamischen  Geruch  der 
Frucht  zu  erkennen.  Diese  mufs  dann  sogleich  ^ 
genommen  und  ßxi  einen  kühlen  Ort  in  Verwahrung 
gebradhi  werden,  da  sie  sonst  in  wenigen  Stunden 
Sberreif  und  fade  wird- 

Aufser  dem  Fleische  der  Frucht  werden  übrigens 
auch  die  Saamen  benuzt,    sie  liefern,    gestofsen  mit 


5io  Venedig. 

Zucker  und  Wasser  /  die  S  •  m  a  d  a ,  ein  angeneliniet 
mandehnilchälmliches  GetrSnke,  welches  im  Sommer 
in  allen  Kafieehäusera  zu  haben  Hf,  und  sind  ein« 
sehr  an^nehme  Nahrung  für  Kanarienvögel ,  Stieg* 
litze,  Zeisige  und  andere  Vögel  aus  der  Finkengat- 
lung. 

Die  Wassermelonen  CAngurie)  werden 
hier  als  die.  nXchsten  Verwandlen  der  Melonen  he« 
trachtet  und  eben  so  häufig  gebaut  ^  auch  im  Bau 
auf  ganz  gleiche,  Art  behandeltt  Die  Blüthen  sind 
klein,  die  Blätter  tief  eingeschnitten,  die  Früchte 
kugelrund ,  nur  am  Stiel  und  Nabel  etwas  eingedrückt^ 
ganz  glatt,  mit  leichten  der  Lftnge  nach  eingefurchten 
Streifen,  dunkelgrün  und  nur  auf  der  Seite,  an 
welcher  sie  den  Boden  berühren,  weifsUcht.  Auf- 
geschnitten zeigen  sie  zuerst  ein  weifses,  ungenieis- 
bares,  dann  ein  blutrothes  weiches,  ungemein  saftiges 
Fleisch,  welches  täuschend  dem  Gefrornen  gleicht  und 
beinahe  wie  Zuckerwasser  schmeckt*  In  diesem  Flei« 
sehe  stecken  die  ziemlich  grofsen  mandelförmigen 
Kerne,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Art  kohlschwarz, 
bei  der  besscsvi  (Angurie  zuccarine)  aber  braun- 
gelb und  schwärzlich  gefleckt  sind. 

Die  Reife  dieser  ganz  geruchlosen  Frucht,  welch» 
gewöhnlich  |o  bis  20,  zu  weiten  auch  bis  So  Pfand  schwer 
wird,  erkennt  man  durch  Anklopfen 3  je  hohler  der 
Ton^  je  reifer  die  Frucht,  Auch  prefst  man  sie  leicht 
swischen  beiden  Händen,  wo  sodann  die  reifen  An- 
gurie knistern«  Bei  Fremden  finden  die  Angurie 
meistens  keinen  ^  grofsen  Beifall  und  sind  als  icine  fa- 
de, wässerige  Frucht  verrufen.  Desto  mehr  Liebha- 
berfinden sie  unter  den  Inländern,  Da  sie  gerade  während 
4er  gröfsten  Augusthitze  reifen  und  um  so  süfser  und 
saftreicher  werden ,  je  heifser  und  trockener  der  Jahr- 
gang ist,  so  sind  sie  fär  heifse  Länder  eine  grolsa 
Woblthat  und  vrerden  auch  als  solche  dankbar  aner- 
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kaAnt  Man  siehl  daher  anfallen  öffentlichen  Pl&lsen  Yon 
Venedig  und  den  andern  italienischen  StSdten  grofso 
Haufen  Angurie^  die  wie  Kanonenkugeln  in  re^el« 
mä&igen  Pyramiden  aufgeschichtet  werden.  Der  Ter« 
k&ufer  steht  in  der  Nähe  an  einem  grofsen  Tische^ 
auf  welchem  die  Früchte  nach  bestimmten  Regeln 
aufgeschnitten  und  das  Stück  (1  a  f  e  1 1  a)  um  ein  oder 
zwei  Soldi  an  arme  Leute  verkauft  wird^  die  es  so- 
gleioh  an  Ort  und  Stelle  Terxehren.  Vermöglichere 
kaufen  ganze  Früchte,  lassen  sie  in  die  Cisterhe hin* 
ab,  wo  sie  die  Temperatur  des  kühlen  Wauers  an- 
nehmen, und  essen  sie  dann  gegen  Abend  zur  Er- 
frischung. 

Die  gemeinen  Gurken  (Cucumeri>  werden  in 
diesen  Gärten  ebenfalls  sehr  häufig  gebaut,  aber  wenig 
geachtet.  Auf  Tafeln  kommen  sie,  wie  überall,  fein 
geschnitten  und  als  Salat  angemacht,  der  gemeine 
Mann  aber  ifst  sie  in  grofser  Menge  wie  Aepföl  aus 
der  Hand.  Sie  in  Essig  einzumachen,  ist  hier  nicht 
sehr  üblich ,  .  obschon  Kappern  -  Knospen  und  die  jun- 
gen Früchte  des  spanischen  Pfeffers,  cPereroni) 
häufig  so  eingemacht  werden. 

Die  Kürbisse  sind  hier  ein  sehr  wichtiger  Ge- 
genstand des  Gartenbaues,  und  tragen  den  Bewoh- 
nern der  Lidi  größte  Summen  ein.  Der  gemeine 
Kürbis  Ton  länglichtrunder  Gestalt  mit  glänzend  glat- 
ter goldgelber,  häufig  dunkelgrün  gefleckter  Haut 
(Cucurbita  Pepo  L*  ^  oblonga  Duchesne)» 
ist  zwar  verachtet  und  wird  nur  «o  lan^e  er  noch  ganz 
jung  ist,  als  Zucchette  verkauft,  um  in  dünne 
Scheiben  geschnitten*,  in  Mehl  gewendet  und  in  Öel 
gebraten  auf  den  Tisch  zu  kommen,  sonst  aber  ab 
Zucca  da  Pore o  zur  Mästung  der  Schweifie  ver- 
wendet» 

Dagegen  ist  die  Zucca  marinaf  CCucur 
bita  maxima  Dacbieine)  ziemlich beHebl,  welche* 
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eine  kagelninde ,  wie  die  Angurie  an  den  Polen 
eingedrückte  und  mil  Meridianfarcben  bezeichnete 
Frucht  tr$gt*  I)ie  Heut  ist  meergrön^  das  Fleisch 
pomer#niengelb.  Sie  wird  oft  aufl^eropdenllich  grofs. 
Wir  zpgeii  selbst  eine  Spielart  daron  im  Gai*ter| ,  die 
unt^f  andern  zwei  Früchte  lieferte  ^  woron  die  eine 
£7^  die  lindere  io3  renezianische  Pfund  wog. 

Vorzüglicher  ^och  ist  dio  Zi|cca  turca  (Cu* 
curbitaM^lopepo  Li*  )>  welche  eine  flach  gedrückte 
Kugelgestalt'  und  oben  eine  ringfönnige  Vertiefung 
hat,  dahep  sie  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einem 
Ifirkischen  Turban  den  Namen  Türken  ^  Kürbif  er- 
ludten  hat.  Die  Sphaale  ist  glatt,  grün  mit  pomeran- 
sepgelben  Flecken  un<t  das  Fleisch  dunkelgelb. 

Die  beste  und  gesuchteste  Art  aber  ist  die  Zucca 
^  panta  CCtrcurhila  moschata  Duchesne), 
welche  eine  sonderbare,  einer  Keule^  oder  rielmebr 
einem  an  beiden  Enden  angefüllten,  in  der  Mitte  schma- 
len und  kriimmgehogenen  Schlauph  oder  Zwerchsack 
Idinliche  Gestalt  hat,  Sie  wird  ungehev;er  grofs,  oft 
3  bis  4  Fufs  lapg  und  gegen  joo  Pfund  schwer,  und 
ist  ziemlich  theuer.  Das  Stück  kommt  immer  auf 
3o  kr.  bis  i  fl<  Die  Schaale  ist  ^Utt,  pomeranzengelb 
oder  feuerroth,  zuweilen  mit  meergrünen  Flecken, 
qnd  das  Fleisch  ebenfalls  dunkelgelb.  Sie  scheint  ei- 
nes sehr  warmen  Klimas  zu  bedürfen,  da  sie  auf  dem 
festen  Lande  durchaus  nicht  gerathen  wilK  In  den 
tonnenreichen  durch  ihre  Lage  und  zahlreiche  Gri- 
tuole  Tor  allen  Winden  geschützten  Girten  der  Lidi 
erlangt  sie  die  grdfste  Vollkommenheit. 

Diese  drei  Arten  werden  der  Länge  nach  aufge- 
schnitten  und  in  ^inem  Backofen  gebraten,  dann  auf 
grofsen  Brettern  gelegt  und  mit  lautem  Geschrei  durch 
die  Stadt  getragen.  Lastträger,  GondoUers  und  Ma- 
trosen kaufen  das  Stück  Tur  1  Soldo,  und  e^en  es 
|His  d«r  Hand«    Sie  schmecken  mehligt  suis  und  ha* 
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ben  die  meiste  At^bnlichkeit  mit  gebratenen  Kasta- 
nien,  finden  auch  >  wie  diQ  A  n  g  u  r  i  e ;  bei  Nordlän- 
dern, die  kräftiffere  Nahrungsmittel  gewohnt  sindi 
wenig  Beifall. 

Oie  Saamenkeme  aller  4  Arten  werden  braun  ge- 
röstet pnd  im  Winter  alsBrastolini  i^of  der  Strafse^ 
die  Handvoll  um  1  Soldo  yerkauft. 

Aus  der  yeiTufenen  Gattung  der  Nachtschatten  sieht 
man  häufig  zwei  hübsche  Früchte  die  hiesigen  Kräuter- 
Buden  sieren.  Die  purpurne  ]3ierirucht  (Solanum 
~  Melongena  Ij*\  deren  Liebhaber  wohl  picht  ahnen, 
da(kder  wohlklingende  Name  MelansJina  von  Mala 
insana  cTolläpfel;)  herstammt^  und  die  beliebteren 
Goldäpfel  (Ppnti  d'oro,  Solanum  Lycopersi- 
con  L.),  die  dem  Reis  und  andern  Genichten  -  ihre 
brennendgelbe  Parbe  und  ihren  süfslichten  Geschmack 
mittheilen, 

Di^  Artischocken  CArtichioQchi)  wer- 
den auf  den  Inseln  um  Venedig  sehr  häufig ,  auf  dem 
Lande  dagegen  nur  seHen  gebaut.  3ie  werden  in 
grofser  Menge  zu  Markte  gebracht,  Anfangs  der 
ganze  Blumenkopf,  der  abgesotten  und  dann  in  Oel 
,oder  Butter  gebraten  wird,  später,  wenn  die  Kelch- 
blätlerundSaamenwoIle  zu  hart  und  rauh  werden>  nur 
die  ausgeschnittenen  Fruchtbüden  (fondi),  welche  un- 
gefähr eben  so  behandelt  und  nur  vor  dem  Braten  in 
Mehl  umgewendet  werden.  Dafs  Knoblauch 
(Agiio)  und  Zwiebeln  (CeoleJ  hier  zq  den 
Hauptgegenständen  der  Gärtnerei  gerechnet  werden, 
^  versteht  sich  Ton  selbst*  Sie  werden  noit  dem  Kraute 
in  Zöpfen  geflochten  und  zum  Gebrauche  an  der 
Decke  aufgehängt,  wo  sie  gewifs  in  jeder  Küche  oder 
Speisekammer  zu  sehen  sind.  Dagegen  sind  Lauch 
CPorriJi  und  Schnittlauch  (AgUo  turcö)  fast  un- 
bekannt, 

DierothenRüben^rbetle  rare)  werden  eben- 
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falls  sehr  hlnfig  gebaut  Es  ist  eine  ron  der  deot- 
sehen  rersc^edene  Spielart,  etwas  flach  ffedr&ckt, 
gelblichtroth  und  aoIserordenUich  suis.  Sie  werdeft 
theils  roh  aaf  dem  Kräatermarkte,  theils  gesotten 
an  idelen  Orten  der  Stadt  yeriiaoft,  rom  gemeinen 
Volke  aas  der  Hand,  an  Tafeln  yorzüglich  bei  dem 
Nachtessen  als  Salat  sehr  häufig  gegessen^  und  nie 
eingemacht« 

Weifse  und  gelbe  Rüben  (Rare  und  Caratte> 
werden  sehr  wenig  gebaut.  Auch  die  rerschiedenen 
Abänderungen  des  Rettigs  (Ravani^  kommen  nicht 
sonderlich  fort  und  werden  bald  schwammigt.  Der 
Meerrettig  (Cren)  ist  nicht  gesucht,  Spinat  cSpi* 
naszi)  und  Mangold  (Erbette)  sieht  man  selten. 
Die  Schwarzwursel  (Scorzonera  hispanica.  L.) 
ganz  unbekannt«  Die  Spergeln  CSparesi>  werden 
zwar  häufig  gebaut ,  aber  zu  fr&h,  wann  sie  kaum 
aus  der  Erde  heraussehen,  geschnitten,  daher  sie  nicht 
so  schmackhaft  wie  Ulmer  Spergeln  sind*  Aulser  den 
gewChnlichen  Gartenspargeln  werden  noch  einige 
wilde,  etwas  bittere  Arten,  (Sparesine,  Aspara- 
gus  officinalis  ß  maritimus  L,,  Asparagus 
acutifolius  L«  und  albus  L«)  zu  Markte  gebracht* 
Alle  werden  nur  als  Salat  gemessen*  Von  Kohlarten 
werden  mehrere,  die  kugelrunden  Capuzzi  und  die 
mehr  oiTenen  Verze,  prächtiger  Blumenkohl  (Caeli 
fipri)  und  die  ihm  |ihnlichen  rioletten^Broocoli 
in  Menge  gebaut  Winter*  und  Schnittkohl,  Kohl- 
raben, so  wie  das  würtembergisohe  Filderkraut  *>  sind 
dagegen  unbekannt  Auch  wird,  der  eigentliche  Kohl 
nur  als  Suppe,  Blumenkohl  und  BrokoU  als  Salat  ge- 
gessen, da  die  deutschen  Gemüse  in  Italien  unbekannte 
Gerichte  sind« 

^  Ich  habe  mshmials  rsrmeht,  das  wOrtendbergifcIie 
Pilderkraet  and  den  KopftaUt/io  Venedig  einznfährtnü  Sie  fan« 
dsn  greisen  Beifidl,  arteten  aber  sehr  sohoeU  ans. 
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Der  Seilen  (Selleno),  der  an  yielen  dem  See« 
Wasser  nahen  Stellen  wild  wächst,  wird  in  Meiige 
gepflanzt  f  er  erhält  aber  nie  die  rübenartigen  Wurzeln 
des  deutschen ;  sondern  blos  durch  die  daran  ange- 
liHufte  Erde  weilse  Stengel  und  HerzblXttek-,  die  mil 
Salz,  Oel  und  Pfeffer  roh  gegessen  werden. 

Per  Fenchel  (Fehocchio),  welcher^  eh0  er 
den  Stengel  in  die  Höh.4|  treibt^  fiber  der  Wurzel  ei« 
nen  dicken  Knollen  bildet,  der  aus  dem  unentwickel- 
ten Stengel  mit  dessen  Blättern,  von  den  Blattschei« 
den  der  Wurzelblätter  zweiseitig  eingeschlossen,  be- 
steht, wird  roh  gegessen,  und  mehr  hiezu  als  des  ge- 
würzhaften Saamens  wegen  gezogen. 

Von  Salatkräutern  wird  am  meisten  Endi?ien'(I  n- 
diyia>  gebaut,  der  hier  sehr  schön  wird;  dann  Ci«^ 
chorien  (Radicchio),  ein  hier  sehr  beliebtes  und 
ftkr  vorzüglich  gesund  gehaltenes  Salatkraut. 

Der  Lattich  cLattuga)  schliefst  sich  wegen  der 
Hitze  nicht,  wie  in  Deutschland,  zu  dichten  Klop- 
fen, und  wird  daher  nur  ganz  jung  gegessen ,  auch 
da  6r  sehr  wohlfeil  ist,  und  wenig  Wartung  braucht, 
mehr  in  Privatgärten,  als  zum  Verkaufe  gebaut«  Eben 
so  die  scharfe  Ruccola  (Brassica  Eruca  L.)* 
Kresse  und  Brunnenkresse  sind  unbekannt,  Sonnen- 
wirbeln <Scarselette  Valeriana  Locusta  L«)> 
Portulak  CPorzellana>,  Sauerampfer  (Acetosa) 
tmd  Pastinak  (Pestenacchie)  wachten  zwar  häufig 
wild,  .werden  aber  nie  gebaut  oder  zu  Markte  ge- 
bracht. 

Alt  Gewürakrättter  werden  endlich  neben  dem 
Hauptgewürze,  Knoblauch,  noch  Salbey  (Sa  1  via), 
Petersilie  (P  e  rk  e  m o  I  o),  Kdrbel  (C  e  r  f  o  ^i  o),  D r  a- 
gon  cArtemisia  Dracuncul^s  L«),  Thymian 
(Timo)^  Majoran  cMajorana),  Rosmarin  COt« 
marin),  Basilikum  (Basegö)  und  spanischer  Pfeffer 
(Peyeroni>|  gebaut^  auch  komm«ii  die  31ätter  der 


*    Si6  f^enedig. 

häufig'  im  Freyen  wachserulen  LorbeerbXume  cLa- 
T  e  r  n  o  )  «n  die  Speisen.  Koriander  CC  o  r  i  a  n  d  o  I  i^^ 
Dill/ Anis  CAnesi),  Bohnenkraut  (C e o  1  e s a»  Sata- 
re ja  hortensisL.)  und  PfefTerkraut  cLepidium 
latifolium  L.)  sieht  man  wenig-  oder  gar  nicht. 

Bei  der  grofsen  Sorgfalt,  mit  welcher  all^  diese 
Produkte  gebaut  worden^  ist  es  unbegreiflich,  daTs 
die  veneuanischen  Gärtner  keine  Treib  •  oder  Mistbeete 
anlegen,  die  man  hier  |)ur  äuTsert  selten  in  Prirat- 
gSrte^  findet* 

Zwar  wär^n  üe  bei  dem  so  milden  Klima  und 
der  günstigen  Lage  der  Inseln  nicht  so  nützlich  alt 
in  Deutschland^  doch  worden  sie  manches  Gewächs  um 
ein  paar  Wochen  früher  liefern^  WQ  es  dann  einen 
rortheilhafteren  Absatz  ftnde. 

Aufser  dem  fehlenden  Bedürfnisse  derselben  mag 
indessen  auch  der  Mangel  an  frischem  Dunge,  da 
diese  Inseln  ganz  ohne  alle  Viehzucht  sind,  daran 
Schuld  seyn.  Der  animalische  Dung  wird  ^l  diesen 
Gärißn  auf  eine  für  sie  und  die  Reinlichkeit  der  Haupt- 
^  ttc«dt  gleich  vortheilhafte  Art  durch  eine  gut  organi- 
sirte  Einrichtung ,  die  S  c  o  a  z  z  e  r  i ,  \  erseht.  Diese 
Leute  theilen  sich  in  zwei  Klassen,  die  Aermeren  hal- 
ten sich  in  Venedig  und  den  andern  Lagunen  -  Städ- 
ten auf,  gehen  yon  Haus  zu  Haus ,  und  sammeln  allen 
Kehricht  und  Küchenabg^ang,  den  sie  in  grofsen  Körben 
4uf  dem  Rücken  ^n  bestimmte  dem  Wasser  nahe  Plätze 
tragen.  Dort  wählen  sie  die  alten  Lumpen  und  Pa- 
piere, die  sie  an  die  Papierfabrikanten  verkaufen,  aus. 
Das  Uebrige  wird  an  die  reicheren  Sceazzeri  ver- 
kauft, welche  SchifFseigenthümer  sind,  den  Kehricht 
im  Kleinen  aufkaufen  und  dann  in  ganzen  Scbiifal«- 
düngen  wieder  an  die  Gärtner  verkaufen^  Da  ich  in 
der  Nähe  einer  solchen  Kehrichts -Niederlage  wohn- 
te f  so  w«r  ich  oft  Zeuge  der  ernsthaften  lauten  Un^ 
t^rhandlupgen  dieses  lebhaften  VSlkcbem  ybev  einen 
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solchen  Haufen^  wobei  mit  einer  Wichtigkeil,  wie 
bei  dem  bedentendsten  Kontrakte  über  ein  plftr  Im^ 
gestritten  wurde ,  der*  Verk&ufer  seine  Waaren  lobte^ 
und  der  Käufer  bemüht  war^  sie  herabzusetzen.  Auch 
Entwendungen  und  HSndel  über  solche  wichtige  Dieb- 
stähle War^n  nicht  selten. 

Unter  den  Blumen  sind  hier  die  gefüllten  Nel« 
ken  bei  weitem  die  beliebtesten.  Die  Gürtner  der 
Lidi  treiben  damit  einen  sehr  grofieh  Handel  nach 
Venedig,  Treriso,  Vicenza  Und  Padora^ 
wohin  sie  im  Herbste  die  Pflanzen  zu  Schiff  ver^^- 
ren.  Sie  blühen  meisten!  den  Winter  hindurch  im 
Zitnmer^  den  folgenden  Sommer  im  Boden  urid  ge- 
hen dann  gewöhnlich  g^gen  den  Herbst  zu  Crun>* 
de»  Schade,  dafs  dieser  bedeutende  Handel  nur' 
auf  twei  Spielarten,  Gera  spagna,  Scharlachroth^ 
und  Padovaftelli,  Schai'lachroth  und  weifs  ge« 
streift  >  beschränkt  ist.  Auch  diis  Kultur  des  gefuU- 
ten  Garten  -  Hahneniufses ,  (Naron.coli,  Ranuncu^ 
lus  asiaticus  Lo,  der  Ahemoneh  cAnehxoli) 
und  mehrerer  Zwiebelgewächse,  besonders  Narcis- 
8  US -Arten,  gelingt  in  dem  Uichteh  fruchtbaren  Bo- 
den dieser  Gegend,  wie  in  Holland,  gaUz  vorzüglich, 
Auf  den  Kräutermarkt  voti  Venedig  werden  den  gröfih 
ten  Theil  des  Jahrs  hindurch  des  Morgens  Frühe  eina 
grofse  Menge  al^s<Jinittener  Blumen  zur  Verzierung 
der  Zimmer  verkauft,  womhter  sich  auch  halbge« 
füllte  und  einfache  Nelken,  ton  mancherlei  Farben^ 
Ros^n ,  die  hier  ebenfalls  sehr  b  liebten  Levkojen, 
Goldlack,  gefüllter  buntfarbiger  Rittersporn,  Jasmih 
und  manche  andere  Gartenblumen  befinden«  ,    . 

Die  Pioreri  (Blumenkrämei*)  halten  wie  die 
Obsthändler  niedlich  vejzieHe  Läden  ^  in  welchen 
man  oft  sehr  selten^  Sachen  findet,  da  sie  gewöhn- 
lich mit  den  Besitzern  von  Privatgarten  öder  deren 
Gärtner  in  Verbindung  stehen. 
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Dänen.  Ihre  Oewäehse  und  Schnecken.  Der  Strand.  3e£m^ 
Pfiamen  und  Thiere.  Grundlage  des  Mekrhodent  Pal- 
eengrund  und  eeine  Bewohner.  Sandbänke.  Schimmm^ 
grund.    Die  Possa.    Bewohner. 

Am  Ende  der  Gärten  des  Lido,  ans  welchen  der  suüm 
Oeruch  der  xeblloien  blühenden  Kürbisse  mir  entgegen 
duftete,  führte  ein  Hohlweg,  in  welchem*  ich  den 
lockern  Sand  durchwaten  mufste,  in  die  öden  Dü- 
nen (Montoni).  Zu  beiden  Seiten  hatten  die  lan» 
gen  kriechenden  Wurzeln  des  Cynodon  Dactyion 
Richard,  einer  hier  unter  dem  Namen  Gramegna 
Vera,  zum  Unterschiede  der  unächlen  Gramegna 
CTriticum  repens  L.)  geschXsten  Arzn^pflanse, 
schon  eine  feste  Decke  über  den  Sand  gezogen.  An 
den  Gartenhecken  blühte  das  zierliche  goldgelbe  Ver- 
bascum  sinuatum  L.,  Pestuca  uniglumis 
Smith  um^  JPhalaris  arenaria  L.  waren  schon 
TerblühL 

Auf  den  Höhen  beobachtete  ich  die  merkwfirdi« 
gen  Pflanzen ,  welche  auf  zweierlei  Art  den  Sand  fest- 
halten und  die  eigentlichen  Schöpfer  dieser  oft  über 
5o  FuTs  hohen  Hügel  sind ,  indem  sich  der  Sand  im*  ' 
mer  mehr  um  sie  anhHuft,  während  er  an  den  ron 
ihnen  entblulsten  Stellen  von  Wind  und  Regen  fort- 
geführt wird. 

Drei  Grasarten,  Arundo  arenaria  L.,  Tri- 
ticum  junceum  L»  und  Schoenus  mucrona- 
tus  L.  sind  es  yorzüglich,  welche  durch  ihre  unge» 
heuer  langen  und  zShen  Wurzeln  den  Sand  zuerst  fes- 
seln« So  wie  sich  solcher  um  sie  anhSuft^  syetzen 
sich  auf  dem  Scheitel  der  Hügel  zwei  Doldengewficb- 
se,  das  blaue  Eryngium  maritimum  L.  und 
Eohinophora  spinosa  L.  und  eine  schöne  Di* 
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steUrly  der  goIdblumigeScolymnt  hiipaniout 
L.  festy  dringen  mit  starken  Wurzeln  senlcrechjt  in 
die  Tiefe,  um  sich  Standpunkt  und  Nahrung  zu  si- 
chern und  breiten  ihre  starren  stachligten  Blatter  über 
den  Sand  aus^  der  ihnen  vom  Winde  zugeführt  wird« 
Zwischen  diesen  Hauptbewohnem  der  Dünen  fand 
ich  mehrere  andere,  meist  kleinere,  zumTheil  recht 
hübsche  und  dem  Meer^trande  ausschliefsend  eigenthüm- 
liche  GewSchse.  Die  zarte  Silene  arenaria  Des- 
fontaines  mit  rothen,  schnell  verwelkenden  Blüm« 
eben,  Scabiosa  argentea  L»,  der  Columbaria 
ziemUcfa  ähnlich,  und  Helianthemum  Fumana 
Miller,  der  sich  hier,  wie  Azalea  procum» 
b  e  n  s  L«  auf  den  Alpen ,  mit  seinen  holzigen  Zwei- 
gen  dicht  am  Boden  anlegt  und  nur  die  Blülhe  um 
%Zollerhebt,  Centaurea  panioulata  L»,  Plan«» 
tago  arenaria  Waldstein,  Coronoput  L«* 
und  capitata  Hoppe,  Teucrium  Chamae* 
drys  L.,  Tribulus  terrestris  L»,  Clematit 
Flammula  y3  maritima  Dec«  mit«  weißen  stark 
riechenden  Blumen,  Rottboella  filiformis  Roth 
und  Sisymbrium  tenuifolium  L. 

Die  Vertiefungen  zwischen  den,  Hug<eln  zeigen 
keine  Regelmälsigkeit  wie  an  den  Fl5tzgebirgen  des 
Festlandes,  sondern  sind  bald  kesseiförmig,  bald  läng« 
licht  oder  auch  eine  Zeitlang  fortlaufend.  Sie  sind 
meist  wieder  mit  luidern  Pflanzen ,  vorzüglich  S  c  h  o  e« 
nus  nigricans  L«,  Scirpus  Holoschoenut 
L.  und  dessen  Spielart  Scirpus  romanut  L.^ 
Hieracium  Auricula  L.  und  Carex  extensa 
li.  besezt* 

Allen  diesen  Dünen -Gewächsen  fehlt  durchg^*^ 
hends  das  lebhafte,  heitere  Grün  der  Vegetation  dee 
Innern  festen  Landes.  Sie  haben  graulicht  grüne, 
käufig^  mit  Haaren  überzogene,  oder  mit  scharfen 
Stacheln  beiezte^   starre,  lederartige  Blätter  und  mit 
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wenigen  Ausnahmen  gtoz  unansehnlich«  Blutheit^ 
wodurch  die  ohnehifi  öde  Gegend  ein  wildes^  nur  für 
den  Botaniker  anziehendes  Ansehen  erhält  An  dea 
meisten,  rorsuglich  aber  der  Arundo  arenaria 
L.y  hält  sich  in  grofser  Mehge  die  niedliche  Helix 
pisana  Müller  cHelix  rhododtoma  Dra- 
pariraud)  auf«  Sie  hat  die  Gestalt  der  gewöhnli- 
chen Gartenschnecke  ^  ohne  jedoch  ihre  Gröfse  gant 
zu  erreichen^  dabei  ist  sie  etwas  genabelt ,  die  Mürir 
düng  invrendig  foSenfarbig,  die  ^utsere  Seilender  Schaale 
aber  weifs  mit  gelbbraunen  BändeHi,  welcne  beinahe 
an /jeder  einzehien  Schaate  wieder  verschieden,  bald 
wie  Noten  ^Linien  forilautend,  bald  wie  Laubwerk 
tiach  oben  und  unten  ausgeschweift,  bald  Aus  Punk- 
ten und  Querstrichen  zusammengesezti  oft  sehr  leb* 
hätk,   oft  blafs  sind,  oder  ganz  fehlen. 

Diöse  Schnecken  werden  in  grofser  Menge  nach 
Venedig  gebracht,    dort  abgesotten,   tnit  sammi  der 
Schaale  mit  gehacktem  Knoblaüph  und  Oel  in  grolsea^ 
Schusseln  angemacht  und  den  ganzen  Sommer  durch 
auf  allen  Plätzen  vi^rkauft. 

So  y^rsbhiedön  Und  ünregelmäfsig  auch  die  in«^ 
nern  Erhohungeh  d^i^  Dünen  sind,  so  bilden  sie  doch 
da,  wo  sie  an  das  Meer  gränzen,  einen  ununterbro* 
ebenen,  in  gerader  Linie  fortlaufenden,  ziemlich  stei^ 
len  Wall,  an  desSeh  Fufs  die  Spiaggia,  d.  i.  die' 
ebene  Sandfläche  anföngt^  die  sich  allmähtig  mit  9eht 
geringem  Abhänge  in  das  Meer  hineinzieht,  und  b^ 
jeder Fluth  zUm  gröfsten  Theil,  bei  S ir o ac 0*  Stürmen 
aber  ganz  von  den  Wogen  bedeckt  wird. 

Ich  verweilte  eine  Zeillang  ävS  diesem  Walle^ 
um  das  blaue  Meer  ont  seinen  zahlreichen  PiscKer* 
böten  und  die  in  dämmernder  Feme  hervorragenden 
dalmatischen  Gebirge  zu  betrachten;  daiin  stieg  ich 
hinab  und  fand  den  Saum  des  Walls  mit  einigen 
Pflanzen  besitzt,  welche  die  Nähe  der  salzigen  Fluthea 
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weniger  lu  scheuen  scheinen^  als  die  Trockenheit  der  In- 
nern Gegend.  Unter  diesen  ist  Euphorbia  Paraliat 
L.  am  meistenTorherrschend.  Sie  bildet  sahh-eiche^  ein 
paar  PuTs  hohe^  starke  Büsche.  Dagegen  breitet  die 
kleine  Euphorbia  Peplis  L*  ihre  fleischigen  ruth* 
liehen  Blatter  so  niedrig  auf  dem  Sande  aus,  dafs  man  , 
sie  gar  nicht  för  eine  nahe  Verwandte  der  stolzen 
Nachbarin  halten  sollte.  Salsola  Kali  L.  und  Ca« 
kile  maritima  L.  wagen  sich  am  weitesten  ga» 
gen  die  Wogen  hinaus.  ^ 

Auf  dem  Strande  hört  alle  Vegetation  t6\lig  auf* 
Man  erblickt  nur  lange  ^ .  parallele  Reihen  vom  ^f eere 
ausgeworfener  Körper^  Alega  (Zostera  mari- 
na  LOy  oft  mit  der  dicken  haarigen  Wursel^  Schiffsf 
trümmer ,  Kurbisschaalen,  kleine  F  u  c  u  s  >  lodte  Krab* 
ben  -y  Seesteme  und  Medusen ,  Trümmer  von  Seeigeln^ 
Alcyonium  Cydonium,  mehrere  Schwamm  Ar* 
ten,  die  Eierhaufeii  der  Sepien  und  des  Buccinum 
Galea  L.  und  eine  sahllose  Menge  Muscheln^  die 
jedoch  fast  lauter  einzelne  Schaalen  yön'Biralyet 
sind.  Nur  eine  flüchtige^  niedliche  Eidechsenart  (La- 
certa  arenicola  Daudin)  und  ein  PillenkSfei^ 
(Atetichus  semipunctatus  Fabr.)^  nebst  eis 
ner  zahllosen  Menge  im  feuchten  Sande  herumhupfen« 
der  Cancet*  Locusta  L.  beleben  noch  einiger- 
maßen diese  Strecke.  Die  Eidechse  ist  wie  L.  agi- 
lis  Daudin,  seht*  schlaitk^  dabei  aber  viel  kleiner 
und  nur  6  bis  8  Zoll  lang,  die  Füfsö  haben  alle  3 
freie  Zehen ,  die  Farbe  des  Bauches  ist  weifs ,  der 
Seiten  grau  mit  einigen  regelmKfsigen  schVirXrzlichten 
Flecken  j  der  Rücken  etwas  dunkler  mit  7  kastanien* 
braunen  schwarzgefleckten  Streifen  über  deissen  ganzii 
LKnge.  Der  schwarze  K'kfer  hat  eihe  breite  gezafmtä 
Stirne  und  ist  unermüdet  beschltftigt,  aus  allerriand 
Unrath  Kugeln  zu  bilden  und  isolcbe,  mit  seinen  Eieril 
versehen,   im  Sande  zu  rerscharren; 
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• 
Die  Kondiylien^     welche   das  Meer  am  Licl<» 

atlSfrirft,  und  die  seinen  Saum  wie  die  bantfarbigen 
Geschiebe  die  Ufer  der  Bergteen  bedecken  ^  sind  mei- 
stens solche,  welche  sich  in  den  benachbarten  Gegen- 
den des  Meeres  aufhalten ,  nnd  da  diese  Iheils  Sand, 
tbeils  Schlammgrund  haben ,  xweisehaalige^  wogegen 
an  den  felsigen  Ufern  Triest's  die  einschaaligen  ror- 
herrschen.  Die  häufigsten  sind  Venus  Gallina  L. 
undDonax  Trunculns  L.,  diese  beiden  triflk  man 
auch  noch  am  meisten  in  Doubletten  an.  Sie  halten 
sich  im  Sande  einen  Zoll  tief  verscharrt  so  nahe  am 
Ufer  auf,  dafs  manche  während  der  Ebbe  im  Trocke* 
nen  bleiben.  Die  Venus  Gallinii  L.  (Peveraz- 
sa)  wird  von  den  Venexianem  yerachtet,  im  Kir- 
chenstaate aber  gerne  gegessen*  Die  Fischer  sammeln 
sie  daher  in  grofser  Menge  und  verkaufen  sie  in  den 
StSdten  des  rumischen  Gebietes^  und  dieser  unbedeu- 
tendf  Artikel  soll  nach. Ol i vi  den  Venezianern  jähr> 
lieh  an  lO^oooLare  italianeCcu  28  kr.)  eintragen.  Der 
Cazxonello  (Donax  Truneulus)  wird  dage- 
gen nicht  gegessen  und  bestätigt  wieder  die  allge- 
meine Erfahrung^  dafs  Schaalthiere  mit  glänzenden 
glatten  Schaalen  nicht  efsbar  sind. 

Eine  Ausnahme  hievon  macht  jedoch  das  Messer- 
heil^  Solen  Siliqua  L./  hier  Capa  longa  ma- 
rine genannt  Dieses  hat  ungeßJir  die  Lange  und 
Dicke  eines  Fingers  und  stetk  einen  an  beiden  £n* 
den  offenen  Cylinder  vor.  Durch  das  vordere  abge- 
schnittene Ende  sireckt  das  wurmförmige  Tbier  zwei 
Ruhren  hervor,  durch  das  hintere  abgerundete  tiitt 
der  Fufs  heraus',  mit  welchem  sich  der  Bewohner 
im  Sande  vergräbt.  Die  ganze  Schaale  ist  glänzend 
glalt,  olivengr6n  mit  weifslichten  und  röthlichen 
Querstreifen  und  einem  Messeriiefte  von  Achat  ziem-' 
lieh  ähnlich^    aber  sehr  dünn  und  zerbrechlich» 
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Man  findet  diesd  Musphel  hSc^  im  Sande,  l^ngt 
dem  Ufei'  de«  ganzen  adria  tisch  eh  Meeres ,  in  wel- 
chem sie  sich  ein  paar  Fufs  -  tief  vergt^äbt.  Die  Fi- 
scher faiig^n  sie  mit  dunneii  eisernen  StMben ,  welche 
an  der  Spitze  einen  kegelförmigen  Knopf  haben.  Dies« 
Stabe  werden  in  ihre  Höhlen,  die  maii  an  der  offe- 
nen Mündung  erketint,  la  tief  hiheingesenkt>  bis  si^ 
durqh  die  obere  und  untere  Oeffhung  der  ScbaaleA 
durchgehet!  und  die  Muschel,  welche  wegen  A^s  ei<* 
neh  Widerlvdien  bildenden  Knopfei  nicht  mehr  ab« 
gleiten  kann ,  daran  heraufgezogen»  Auf  gleiche  Art 
wird  Solen  Vagina  L.  (Gopa  longa  nöstrii- 
na),  welche  sich  beinahe  blos  durch  den  einfachen 
Zahn  an  beideil  Schaalen  i^nd  den  Adfenthältsdrt  voil 
S.  Siliqua  unterscheidet^  im  Schlamtne  dei*  La- 
gunen gefischt  Bdide  Arten  werdeil'  sehr  häufig 
auf  den  FischinSrkten  Verkauft  und  trott  ihres  etwas 
pfcff(N*artigeh  Geschmackes  ürid  üiver  für  einen  Frem- 
den so  widrigen  sptdwlirmfärmigeii  Gestalt  i*oh  tui<l 
gekocht  gegösseri. 

Auch  die  Macträ  cörälliha  L.  i^Öibaröii 
de  marin a),  die  meistens  aiabasterHhntiche j  weifse^ 
durchscheinende^  schdii  gewölbte  Schaiden  hat  und 
ihre  nahe  Verwandte  (Mactra  stuUdruni  L.)i 
die  ^twas  kleiner  bleibt  und  äch  durch  die  invtrendig 
violette  und  aufaen  gestrahlte  Schaale  unterscheidet^ 
halten  sich  ih  den  Sandbänken  nahe  am  Strande  häila 
fig  auf,   werden  äbei*  nur  selten  gegessen« 

Die  übrigen  Schaalen,  äüf  die  ich  bei  ÜürcJi- 
strei^ng  des  Strandes  traf,  gehörten  theils  deii  Lagii- 
nen  an,  wie  Cardium  rusticuni  L.,  Venus 
decüssata  L.  und  virgiriea  L.,  und  Ostreä 
edulis  L.^  theiis  deii  entfernteren  Tiefen  des  Mee- 
reSj  wie  Area  Glycymeris  L;>  Noae  L.  und 
barbata  L.,  Ostrea  glabrä  L.  und  varia  L., 
Venus  verrucosa  L«,  Mytilus  fedulis  L,  find 
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MocIiolasL.,  einxelne  Pholnileii  nnd  Anomien* 
Bruchstucke  und  hie  and  daein  Mar  ex  BrandarisL» 
oder  TruQcalat  L»  and  Baceinam  ralga- 
tum  L.  . ' 

Am  Subersten  Saame  der  Brandung  und  nodi 
yon  solcher  henezt,  findet  man^eine  etliche  Pol«  breite 
and  ein  bis  swei  Zoll  tiefe  Lage  ron  zahllosen  y  dem 
blosen  Aoge  kaum  sichtbaren  Konchylien,  deren  Be* 
Irachtung  durch  ein  Vergfdtserangsglas  Xofserst  viele 
Unterhaltung  gewährt. 

Dieser  Ansvrarf  des  Meeres  rerliert  sieh  «war 
während  der  Stürme 4  ist  aber  nach  solchen,  und  bri 
ruhigen  Fluthen  häufig,  besonders  nach^  den  Neu« 
und  Vollmonds  -  Pkithen.  <  Er  enthält  nicht  nur  die 
ersten  Anfänge  aller  gräfseren  am  Strande  liegenden 
Arten,  so  dafs  man  mit  Leichtigkeit  eine  Miniatur^ 
sammlang  derselbenr  auslesen  könnte  >  wobei  das  grofiito 
Exemplar  nicht  &ber  eine  Linie  Durchmesser  hätte^ 
sondern  überdem  noch  viele  eigene  Arten,  die,  da 
sie  meistens  nicht  über  91  bis  4  Linien  Länge  erreichen^ 
selten  lebend  gefunden  werden  und  in  den  meisten  Na«> 
turaliensammlangen  fehlen.  So  dia  niodliche  P  a  t  e  1 1  a 
chifiensis  L. ,  die  eine  chini&sische  Mütse  rorstellt  . 
und  SU  der  Abtheilurtg  mit  geschlossener  Spitz*  un4 
einer  Kammer  im  Innern  gebärt,  die  sckieeweilio 
Serpula  Seminulum  L.,  Dentaliutn  Denta- 
lis L.  und  Erttalis  L. ,  die  hier  beide  srfir  klein 
bleiben ,  den  z wtgeitreiften  Turbo  lacteusL.  und 
den äufterst feinen,  nadeÜörmigen,  glänzenden  Turbo 
p.olittts  L.,  Turbo  striatulus  L.,  der  höch- 
sten^ die  Grofse  eines  Weizenkoms  erreicht,  vor  al- 
len aber  die  durch  den  gelehrten  Arzt  Giovanni  Bian- 
chi  von  Rimini  *)  berühmt   gewordenen  milgroskopi« 


^  Janiu  Planmu  de  Conchit  ttiiiiiu  netif  LUmr.    Vene- 
tili  1759-  4to.  Ate  Atttgebe  Romae  1760. 
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•dienAmmonshörnery  die,  obtohon  sie  hdcbstens  eine 
Linie  Darchmeaser  erreichen,  den  rersteinerten  oft 
fiber  3  Pu(b  im  DnrchmeMer  haltenden  noch  u^ter 
allen  bisher  entdeckten  lebenden  Konchylien  am  näch- 
sten kommen.  Das  Daseyn  dieser  sahllosen  mikrosko- 
pischen AmmonshSmer  ist  hier  um  so  auflDinender, 
als  im  adriatischen  Meere  keine  gröfseren  N au ti I  as- 
Arten  yorkommen.  Sie  scheinen  sich  an  den  Me^r« 
pflancen  aufzuhalten  und  werden  häufig  in  dem  Ma- 
gen einiger  Mollusken  gefunden ,  die  sich  hauptsäch- 
lich davon  nShren,  Die  hlufigste  Art  ist  die  von 
Beccaria  *>  beschriebene,  die  Linn^  ihrem  Entdecker 
XU  Ehren  Nautilus  Beccarii  nannte,  man  findel 
sie  sicher  mehrfach  in  jeder  Handvoll  Muschelsand, 
Bianchi  fand  6700  Stöcke  in  6  Unzen  Meeressati. 
Die  Schaale  ist  linsenförmig ,  auf  der  untern  Seite  et- 
iVas  vertieft,  auf  der  oberen  aber  erhaben ,  mit  4 
bis  5  sich  berührenden  in  sich  selbst  eingerollten  Win- 
dungen, welche  auch  äufierlich  sichtbar  sind^  die 
Scheide wSnde  der  Hämmern,  ungefähr  4^  an  der 
Zahl,  sind  ebenfalls  XufserHoh  ak  vertiefte  Ringe 
sichtbar.  ' 

Seltener  ist  der  graue  Nautilus  erispus  L. 
mit  scharfem  Kiele  der  Windungen,  an  denen  die  Schei- 
dewände und  Kammern  einen  wellenförmigen  Saum 
bilden  und  Nautilus  Calcar  L, 

Die  ungewundenen  Nautilus- Arten,  wovon 
Bianchi  und  Olivi  drei  Arten,  N.  Raphanus,  Ra- 
dicula  und  Legumen  und  Gualtieri  eine  vier- 
te, N.  obliquus  entdeckten,  habe  iqh  bei  Venedig 
bisher  nicht  auffinden  können. 

Die  Spiaggie,  d.  i.  die  flachen  vom  Meer  be- 
spdlten  Sandbänke,  welche  sich  längs  der  Lddi  hin- 
xiehen,    shid   der  Hauptsohuts   d«r  Lagunen  und 


*>  Commsm.  Acad.  lastitsl.  Benea.  pay.  68. 
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ihrar  Befrohner.  Wo  sie  rerschwindeii ,  reiche»  we* 
nige  Jahre  bin^  um  die  höchsten  Dünen  su  remich- 
ten  und  mächtige  Eingriffe  der  Flathen  eintreten  za 
lassen^  Ihre  Erhaltung  erfordert  daher  um  so  gröfsero 
Aufmerksamkeit,  als  fie  wirklich  groisen  VerHnde- 
rungen  ausgesät,  sin4* 

Un|  di^se  Erscheinungen  zn  erklären,  ist  es  n5- 
thig,  fine  Uebersicht  der  Eigenthümlichk^iten  des 
obern  adrif^chen  Meeres  yoranzusenden.  *) 

Ringsum  ron  I^lkgebirgen  eingeschlossen  j  seigt 
dieses  Meer  auch  in  seiner  liefe  nur  Kalksteinfelsen* 
Die  ypn  den  dalmatischen  Gebirgen  und  den  Apen« 
ninen  ausgehenden  Kalklager  scheinen  sich  unter  sei» 
nen  Fluthen  zu  reireinigen  und  die  Qasis  seines  Grun- 
des lu  bilden, 

Eine  merkiyürdige  Strdn^ung  CMoto  raden- 
le),  ron  Sabbadini  zuerst  erwähnt  und  ron 
Montanari  sorgfiiltig  pntersucht,  dringt  yom  joni- 
schen M^fM'e  in  ^  adriatische  ein  und  zieht  sich 
längs  seiner  östlichen  Küste  bis  in  den  innersten  Ba- 
sen desselben  hinauf,  Diese  Strömung,  noch  mehr  aber 
der  Umstand,  d^ls  die  dalniatlsche  Küste  nirgends  bedeu- 
tende Plüsse  bat  und  selbst-  die  kleinen  Bäche  nnd  die  Re- 
gengüsse d^m  felsigten  unebenen  Boden  vyenige  TheiU 
fntreifspn  können,  h^t  der  östlichen  Hälfte  des 'Mee- 
res die  arfprünglichc  Tiefe  gröfstentheils  erhalten. 
Nur  nnbedeutende  kleine  Tbäler  des  Meergrundes  Cdie 
den  Fischern  wohlbekannte  FossaS)  wurden  mit  Kalk- 
geschieben,    6an4   un4   ein^ni  mit   Säuren   brausen- 


^y  B«i  dieser  üebersfchl  ^alie  ich  havptsächlich  den  Imr- 
len  Abrifs  «on)  Onmd^  galegt,  den  Qlivi  in  der  Eifilaitong 
10  tainer  Zoologie  adriatioa  gegel^  hat  Leider  hat 
fin  VI  früher  Tod  den  trefiliclien  Mann  an  der  Aofftthmag  tei- 
net  Plant,  fine  antfolirliche  Stena  liiica  4eU*  Adriatico  heravsiMft- 
gebfii,  Verbindert. 
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den  kalkhaltigen  Schlamme  angefuIU.  An  allen  andern 
Stellen  ist  der  ursprangliche  Felsengrund  nur  zam 
Theil  durch  die  daran  abgesezien  Tufsteine,  durch 
Zoophyten  und  Schaalthiere  mit  einem  nicht  sehr  be- 
deutenden Ueberzuge  bedeckt  worden. 

In  diesen  Tiefen  halten  sich  die  meisten  und  selr 
tensten  Koncbylien^  z.  B.  Chama  Cor  L.,  Spon- 
dylus  Gaedaropus  h*  und  die' meisten  Krebs-  und 
Krabbenarten  y  die^grofsen  Seekrebse  und  Meerspin- 
nen, die  vonLinneTur  giftig  gehaltene  braune  Krabbe 
mit  sammetShnlichem  Ueberzuge  und  blutrothen  Schee- 
ren  (Cancer  Oormia  L.>  und  im  Winter  auch 
die  meisten  Fische  auf«  Da  indessen  die  grQfste  Tiefe 
des  oberen  adriatischen  Meeres  atwiscben  Ancona 
und  Zara  nur  wenig  über  3oo  Fufs  beträgt,  so  fehlt 
riel,  '  dafs  snne  Productionen  die  Gröfse  und  .Schön* 
heit  der  im  Weltmeere,  und  selbst  der  inf  mittellän- 
dischen Meere  befindlichen  erreichte« 

Von  den  schönstenSchnecken- Gattungen,  C  y  p  r  a  e  a, 
Conus,  Voluta  und  Stroml)us,  sind  nur  kleine, 
dürftige  Repräsentanten  vorhanden,  und  selbst  die 
wenigen  Arten,  die  eine  bedeutende  Große  erreichen, 
wie  die  Steckm'uscheln  (Pinna  rudis  L«,  nobilis 
L.  und  ro  tun  data  Gm.)/  die  Jakobsmaschel  und 
Buccinum  Galea  L»,  welches  die  Gröfse  eines 
menschlichen  Kopfes  erreicht,  haben  nio  eine  starke, 
schwere  und  lebhaft  geftürbte  Schaale.  Eben  so  yer- 
hält  es  sich  mit  den  Korallenarten,  welche  meistens 
klein  und  unansehnlich  sind  und  keine  Felsepmassen 
wie  in  den  tropischen  Meeren,  zu  bilden  rermögen. 
Ja,  die  meisten  Thiere  und  Pflanzen  des  adriatischen 
Meeres  erreichen  nicht  einmal  die  Gröfse  der  Indivi- 
duen gleicher  Art  aus  andern  Meeren,  da,  im  All- 
gemeinen die  Organisationen  mit  *der  Ausdehnung  und 
Tiefe  der  Meere ^  in  denen  sie  leben 9  zu«  oder  ab- 
nehmen« 
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Wenn  die  erwKhnte  StrSmung  die  innerste  Bucbt 
des  adriatjschen  Meeres  erreicht  bat,  folgt  sie  der 
Beugdng  der  Küste  nach  We^ön  und  Süden,  and 
lauft  an  der  italienischen  Küste  wieder  hinab,  wo  lie 
jedoch  nur  noch  4  italienische  Meilen'  in  24  Stunden 
Burueklegt.  Die  KOste  ist  flach  und  eben,  mit  tiefen 
Schichten  ron  Sand  und  Pflanzenerde  bedeckt  und  von 
einer  groben  Aniahl  mächtiger  Flüsse  und  Ströme 
durchschnitten,  welche  Sfit  ihrer  Entstehung  eine  an- 
ermefsUche  Menge  Sand  und  Erde  ron  den  innersten 
Alpen  Frinls  und  Tyrols,  der  ganzen  Fläche  Ober- 
Italiens  und  dem  nördlichen  und  nordöstlichen  Ab- 
hänge der  oberen  Apenninen  herausgeschwemmt  ha- 
ben. So  bildete  sich  von  Monfalcone,  wo  der 
Karst  von  der  Meeresküste  zurücktritt  und  die  Sdob« 
ihre  Mündung  hat,  bis  Pesaro,  wo  das  Meer  den- 
Fufs  der  Apenninen  bespült,  ein  mächtiger  Nieder- 
schlag über  den  ursprüngliehen  Pelsenboden.  Da  die 
meisten  dieser  Flüsse,  besonders  der  Tagliamento, 
die  Piave  und  dieEtsch  vielSand  fuhren,  welcher 
|ils  der  schwerste  Theil ,  sich  säuerst  sezte ,  so  findet 
sich  an  dieser  ganzen  Küste  ein  flaches  sandiges  Ufer^ 
welches  sich  mit  äufserst  geringem  Abbange  gegen 
das  Meer  neigt,  wobei  sich  Sandbänke  %  bis  1%  ital« 
Meilen  weit  in  das  Meer  hinein  erstrecken.  Am  aus* 
aersten  Saume  dieser  Bänke  ist  das  Meer  nur  i5  bis 
«o  Fufs  tief.  Die  Richtung  und  Gröfse  der  einiel- 
nen  Bänke  htogt  von  den  Mündungen  der  Flüsse,  den 
herrschenden  Winden,  Strömungen  und  FInthcn  ab, 
und^ist  daher  sehr  veränderlich.  Da  in  der  Reget 
der  Nordostwind  (Greco)  und  Ostwind  (Levante) 
.80  sehr  vorherrscht,  dafs  hienach  die  Benennungen 
Sora  und  Sottovento  Cüber  und  unter  dem  Win- 
de^, jfifif  nordöslltchere  und  südwestlichere  Gegenden 
üblich  wurden,  so  sind  die  Bänke  unter  dem  Winde 
4er  Plulsmüodun^en^  d.  h*  südwestlich  derselben^  am 
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gto^bUn.  Sie  TergrdfBem  sich  bei  Nord  9  Nordost- and 
Ostwinden,  und  rlrmindern  sieb  zusehends  bei  hefti- 
gen Südostwinden  (S  i  r  o  c  c  q),  daher  der  gemeine  Mann 
dm  Nocdostwind  mit  einer  Schaufel^  den  Südostwind 
mit  eioer  Hacke  vergleicht.  Ueberdem  ist  #s  natöriich, 
daft  diese  SSnke  in  der  Nfibe  der  Finlsmüiidungen 
»m  gröfsten  sind,  und  daher  ba(  Venedig  seift  Ab^ 
leitung  der  Brenta  und  Piare  bedeutend  abgenommen 
haben,  Parallel  mit  dieser  festen  Sandiage  dehnt 
sich  Ton  Monfalcone  bis  Pesarot  eine  «weite  von  wei- 
ehern  Schlamme  aus,  welcher  eine  Mischung  rer« 
schiedener  Erden,  besonders  Thon,  mit  aufgelösten 
organischen  Körpern  i^t.  Diese  Lage  ist  bei  Mon- 
falcone  noch  sehr  jchinal,  wird  bei  Grado  von 
dem  Sande,  welcher  den  Fdsenboden  erreicht,  ganz' 
bedeckt ,  fiüogt  unterhalb  Grado  wieder  an  und  wird 
dann  immer  breiter,  so  dafs  sie  Venedig  gegenüber 
sich  auf  8,  oberhalb  der  Pd- Mündungen  auf  lo  bis 
19,  dem  Hafen  ron  Comachio  gegenüber  auf  14, 
bei  Rimini  auf  35  und  bei  Ancona  auf  45  Meilen 
weit  in  das  Meer  hinein  erstreckt«  Mit  der  Breite 
dieses  Schlammbodens  nimmt  ai^ch  die  Tiefe  des  über 
demselben  befindiicben  Wassers  zu,  so  dafs  solche 
am  Saume  des  Felsenbodens  oberhalb  Venedig  nur 
Boy  Chiozza  gegenüber  60,  bei  den  Po -Mündungen 
100,  bei  Rimini  180  und  bei  Ancona  270  Fufs  be- 
trägt. Mitten  aus  diesen  Schlammgründen  erheben 
sich  hie  und  da  einzelne  Kalkfelsen,  welche  bei  den 
Fischern,  die  sie  Tegnüe  nennen,  sehr  berüchtigt 
sind,  weil  si^  ihre  Netze  aufhalten,  rerwickeln  und 
oft  zerreifsen.  Z>rei  dieser  Felsengruppen  befinden 
sieh  iuf  einige  Meilen  in  der  See  hinaus  Malamoc- 
eo  und  Chiozza  gegenüber.  Sie  werden  rom  ge- 
meinen Manne  für  die  Trümmer  alter  vom  Meere 
rerschlungener  StHdte  gehalten ;  gerade  wie  an  Deutsch- 
lands Nordküste  die  bei  Usedom  aqs  denr^eeret. 
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gründe  henrorragenfen  GrMiilbl((pke  für  Denkmilar 
Yinela's» 

Am  Rande  des  Scfalammgrundes  g^g^n  den  tiefe^ 
ren  Felsengrund  su  befindet  sich  ein  im  Durchschnitt 
eine  Meile  breiter  Saum  von  Sand ,  Thon  und  Kalk- 
steinsobutty  welcher  den  Uebergang  bildet  Von  der 
Stelle,  w&  Cotnacohio  gegenüber  der  Schlammboden 
schnell  an  Breite  zunimmt^  sendet  derselbe  einen 
Arm  das  Meer  hinauf.  Diese  unter  dem  Namen  der 
F  o  s  s  a  bei  den  Fischern  bekannte  Schlammbank  zieht 
sich  bei  einer  Breite  ron  3/s  bis  3  ital.  Meilen  mit- 
ten im  Felsengrunde  bis  zwischen  Malamocco  und 
Parenzo  hinauf,  wo  sie  40  ital.  Meilen  ron  Mala- 
mocco  entfernt  in  einer  Tiefe  ron  g5  Fufs  aufhdrt. 

Sie  ist  7  bis  8  Fufs  über  den  benachbarten  öst- 
lichen Felsengrund  erhaben,  und  verdankt  ihre  Ent* 
stehung  lediglich  dem  Stillstande  des  über  ihr  befind- 
lichen Wassers,  welches  mitten  zwischen  zwei^  ent- 
gegengesezten  Strömungen  des  moto  radente  ein- 
geschlossen, die  Schlammtheile  fallen  Ixfst,  welche 
diese  ihm  von  der  Seite  bei  ihren  Schwankungen  mit- 
theilen. 

Wie  auf  dem  festen  Lande  jeder  organisirte  Kör- 
per mehr  oder  weniger  an  gewisse  Bedingungen  des 
Bodens  gebunden  ist,  und  zwar  im  Allgemeinen  um 
so  mehr ,  je  niedriger  die  Stufe  ist ,  auf  der  er  steht, 
eben  so  verhHlt  es  sich  mit  den  Bewohnern  des  Mee- 
res, Die  Schlammgründe  und  SandbXnke  enthalten 
eine  bedeutende  Anzahl  ihnen  eigenthümlicher  Arten 
von  Fischen 9  Krebsen,  Konchylien,  Mollusken  und 
Zoophyten  und  wenn  von  solchen  Arten,  die  ii»  der 
Regel  auf  anderem  Grunde  leben ,  sich  einzelne  Indi- 
viduen bieher  verirren,  so  nehmen  sie  bald  etwas 
von  der  Nationalphysiognomie  der  Einwohner  an,  die 
10  auffallend  ist,   dais  viele  Fischer  mit  Bestimmtheil 
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angeben  können,  wo  sich  ein  Seethier,  das  ihnen 
rargewiesen  wird,   aufgehalten  habe  niüsse.  - 

Wenn  im  Allgemeinen  die  Bewohner  der  Kalk- 
felsen  etwas  von  der  Natoi'  der  Klippen,  die  si^  um- 
geben, annehmen,  und  sich  durch  den  grofsenKalk- 
gehalt  ihrer  meist  weiffllchten  >  harten  Schaalen  aus- 
zeichnen, so  zeigen  die  Bewohner  der  Schlainm- 
gründe  dagegen  bei  dünneren  Schaalen  eine  gröfsere 
Masse  ron  Gallerte,  feistere  und  wohlgenährte  Thie- 
re,  als  Folge  der  reichlichen  Nahrung;  wie  sich  die- 
ses besonders  an  S  ölen  strigilatus  L,,  Gar« 
dium  'aqnleatum  L,  und  Buccinum  Galea  ti4 
xeigt.  Auch  refändem  die  Bewohner  anderer  Gegen« 
den,  wenn  sie  in  dem  3chlammgrund  leben,  die 
weifsUcbte  Farbe  der  Schaale  in  eine  schwarzblaue, 
woran  das  im  Schlamme  enthaltene  oxydirte  Sumpfe 
eisen  Schuld  zu  seyu  scheint ;  dieses  ist  besonders 
häufig  bei  Venus  Gallina  L«,  Mactra  coral- 
lina  L.,  Strqmbus  Pes  pelicani  L.,  Murex 
Brandaris  L,  und  Murex  Trunculus  L.  der 
FaU. 

Die  Bewohner  der  Sandbänke  endlich  haben  mei- 
stens dünne  zerbrechliche,  aber  wegen  des  starken  Ge^ 
haltes  an  Kieselerde  glänzende,  oft  9chQn  gefärbte 
Schaalen  und  i&eichnen  sich  yor^ügUch  durcll  ihre  Gen 
schicklichkeit,    sich  im  Sand^  zu  vergraben»    aus'. 

So^ieGranzela  (Cancer  Depurator  Li.\ 
eine  Krabbenart,  die  sich  meist  rqn  den  rom  Meere 
ausgeworfenen  todten  Körpern  nährt  und  die  ich  beim 
Baden  öfters  beobachtete,  Abweichend  von  den  an« 
deru  Krabben  haben  ihre  zwei  hintersten  Füfse  eine 
breite  scbaufelförmige  Gestalt«  So  wie  man  sich  ihr 
nähert,  gräbt  sie  fjch  in  wenigen  Sekunden,  qft 
^noch  mit  der  Gattin  im  Arme,  ein  paar  ZoU  tief  im 
Sande  ein,  Die  nächste  Welle  ebnet  den  aufgeworfe* 
nen  Sand  und  jede  Spur  d#s  Flüchtlings  ist  yerschwun* 
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den.  Eben  so  rergrtibt  sich  der  ([gemeine  Seettera 
CAsterias  ar«nci«c«  L*)»  doch  mil  semen  bau- 
dert  Fufsen  langsamer,  ah  die  Krabbe  mit  zwei*  Die 
Schaalthiere  des  Sandbodens  graben  sich  ebenfalls 
darcbgehends  ein ;  sie  gehören  alle  zu  deiricweiscbaa« 
ligen,  wie  Solen  Ensis,  Siliqaa  und  Legu- 
rn^en  L.^  mehrere  Tellinen,  Mactra  coralli- 
na  L.  und  stultorum  L.,  Donax  Trunculns 
L. ,  Venus  Gallina  L.  und  Venus  pensjrlra- 
nica  L«  Die  einschaaligen  scheinen  diese  Kunst  sich 
■u  Tergraben,   nicht  zu  besitsen« 

Aqfser  der  erwihnten  Strömung  hat  dus  adriati- 
sche  Meer  noch  eine  regelmHfsige  Ebbe  und  Pluth, 
welche  dem  mittelländischen  fehlt.^  Sie  nimmt  zu,  )a 
weiter  man  sich  von  leeterem  entfernt.  Bei  Z^nte 
betrSgt  sie  gewöhnlich  nur  5  bis  6  Zoll  Pariser  Maas,- 
in  dem  Hafen  von  Korfu  bereits  einen  ganzen  Pufs« 

.  In  den  Lagunen  von  Venedig  steigt  das  Meer 
in  den  Neu  -  und  Vollmonden  der  Sonnenwenden  a  Fufs 
6  Zoll,  in  denen  der  Nachtgleichen  aber  bis  3  Puls 
9  Zoll.  Treffen  mit  leztem  heftige  Sir occo- Stur- 
me zusammen,  so  entstehen  ungewöhnlich  grofse 
Springfluthen  Ceque  alte),  welche  von  0  bis  ge* 
gen  loPufs  Höhe  erreichen.  Dann  tritt  oft.  gar  keine 
Ebbe  ein ,  sondern  eine  Pluth  folgt  nach  kurzer  Pau- 
se, wShrend  welcher  das  Wasser  stille  steht,  unmit- 
telbar der  andern.  £Me  empörten  Wogen  nagen  an 
den  Dunen,  störzen  zu  den  Hafen -Oeftnungen  her- 
ein, schwellen  die  KanXle  der  Lagunenstädte,  die 
dann  eine  hellgröne  Farbe  annehmen  und  setzen*  alle 
Gassen  dieser  5>iadte  völHg  unter  Wasser.  Die  Gon* 
dein  können  nicht  mehr  unter  die  niedrigen  Wölbun- 
gen der  Brocken  durchfahren  und  verlassen  die  Ka^ 
näle ,  um  auf  den  Gassen  und  dem  Markusplatze  her- 
um SU  schwärmen«      Alle  Brunnen  werden  versalzen 
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and  riele  ^Waaren  in  den  Magiuunen  luid  WaarenhSii- 
«era  verdorbem 

Triflll  dagegen  ein  itarker  Nordwind,  mit  dem 
^eftten  oder  lezten  Mondsriertel  sar  Zeit  der  Sonnen- 
wende  zusammen,  so  erfolgt  gar  keine  Fluth,  son* 
dem  eine  Ebbe  folgt  nach  kurzer  Stillstandspause  un* 
mittelbar  auf  die  andere  und  ein  grofser  Theil  deif 
Lagunen  wird  ganz  vom  Wasser  entblöfst,  weichet 
tith  in  trüben  Strömen  zu  den  Hafen  •  Mündungen 
binausdrXngt.  Im  Sommer  hat  man  bei  Tag^  starke  Fluth^ 
des  Abends  eine  schwache  Ebbe,  bei  Nacht  hingegen 
eine  schwache  Fluth  und  des  Morgens  sehr  tiefe  Ebbe» 
Im  Winter  rerhHlt  es  sich  umgekehrt»  Im  hdchsten 
und  niedrigsten  Stande  bleibt  daS  Wasser  einige  Mi» 
BUten  ganz  unbeweglich.  Alle  24  Stunden  49  Mi* 
nuten  haben  zweimal  Fluth  und  Ebbe>  aber  nicht 
immer  mit  gleichen  Interralten  von  12  Stunden.  Zu* 
weilen  nimmt  eine  Ebbe  und  Fluth  14  bils  16  Stun«» 
den,  die  andere  nur  lo  bis  8  Stundeil  ein.  Die  stKrk^ 
sten  Pluthen  erfolgen  t4  bis  5o  Stunden  nach  dem 
Voll'  oder  Neumond >  besonders  dem  lezteren,  die 
schwächsten  eben  so  lange  nach  dem  ersten  und  lez^ 
ten  Viertel.  Alle  diese  Erscheinungen,  welche  den 
Alten  so  unerklSrbar  schienen ,  haben  bekanntlich  ih"" 
ren  ganz  einfachen  Grund  in  der  Anziehungskraft 
des  Mondes  und  der  Sonne.  Der  Einflufs  der  Winde 
scheint  sich  mehr,  in  den  Lagunen  wegen  ihrei* 
engen  Mündungen  find  geringen  Tiefe,  al^  auf  offe- 
ner See,  zu  SuAern» 
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BkHMdig^  Jmidihmng  d§t  Lidi.  Erheitern  zu  üfw  £r^ 
kaltan^.  Tkiere  umd  Gewächse  der  Siemdqmme.  Afee- 
respogen  und  ßramdang^. .  liefen  von  Aialamücco  und 
San  Nieeolö.  Läganertfebieie  der  Hä/en^  Jtal€unoe€0. 
Fliehen     Cifii^e  Fisehei    JLötä  JSjrreH. 

ttk  A^n  frähestiil  ZeiUn,  e\$  ilöeK  die  alten  V#- 
neter  cuerst  ab  freie  Cemeinden^  dann  als  r5nii- 
•che  Bundesgenossen  die  Lidi  bevrohnten,  scha» 
nen  lelcfae  riel  breiter  und  rolkreidher  gewesen  zu 
seyn«  Auch  zu  den  Zeiten  der  römischen  Kaiser 
führte  noch  eine  Hauptstraise  über  dieselben  rön  Ra» 
venna  liach  Aquilegia,  Wobei  an  jedem  Hafen 
und  jeder  Flufsmündang  eigene  Fähren  stationirt 
waren» 

Dailials,  als  nocb  alte  gro£ien  Plüsse  ibi«  Mail- 
dangen  in  der  NShe^  und  ineist  auch  bei  kürzerem 
Laufe  mehr  Gefkll  hatten )  scheinen  sich  im  Ganzen  di#  . 
Anhäufungen  derPlUth ,  des  m  oto  raden  tcf  und  der» 
haufigernNord-Ost-  und  Ostwinde  einerseits  und  der  Ab- 
ipülüngen  der  Ebbe  und  der  heftigen  Sirocco-  StSnn# 
Andererseits  itA  Ganzi»il  ziemlich  die  Wage  gehalten  zU 
haben  ^  obsöhon  zu  yermuthen  ist^  dals  schdn  iü 
den  frühesteh  Zeiten  die  KuhSt  der  Natur  zu  fiölfe 
kam  und  das'  Ufer  an  den  drohendsteh  Stellen  duith 
Steinhaufen  und  Pfähte  geschüzt  wurde.  Seit  dehl 
i4teh  Jahrhunderte  aber  wurden  die  Untemehtonn-^ 
geh  zu  ihrem  Schutze  imiher  hHufiger^  kühner  und 
koslbai'en  tut  Jaht  1355  würde  verordnet^  den  zum 
Theil  schon  bestehenden  Meei*es-Dämmen  eine  flöh^ 
Ton  4  Fufs  und  oben  lo  Pufs  Breite  zu  geben,  was  frei- 
Kch  hoch  lange  nicht  hinreichend  warj  zagleicil 
wurd^  ihr  Anbau  verboten.  In  den  Jahren  1 34»^  und 
i347  ^^den  mehrere  Marani  (Mi  Meer  be6Jiri»nd# 
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Lastschiffe)  nach  btrien  gesendet^  um  Steine  sur  Be- 
festigung der  Ufer  su  holen. 

Um  das  Jahr  1330  ergieng  ein  weiteres  Gesets 
wegen  der  Sporne  oder  Pala^,  welche  ein  Haopt^ 
mittel  zum  Schutze  der  Inseln  sind. 

Diese  Sporne^  welche  früher  nur  au<  zw^ilachen 
Reihen   9  Fufs  langer  und   i5  Zoll  im  Umfang  hal- 
tender PAihle  bestanden,    werden  jezt  aus  ßaumstZm- 
men  zusammengesezt ,    welche   bis   :d4  Zoll   Umfang 
und  14  Fufs  Lunge  haben.      Diese  werden  vdm  Ufer 
aus  auf  mehrere  Klafter  in  das  Meer  hinaus  in  d  pa- 
rallelen,   6  Füfs  von  einander  abstehenden  Reihen  4 
bis  5  Fufs   tief  in   den  Sand  eingeschlagen,    so  daii 
der  Cipfel  ungefähr  noch   um  einen  Fufs   übet*  dem 
gewöhnlichen  Wasserspiegel   zur  Zeit  der  Fluth  her- 
Torragt4    Beide  Reihen  sind  durch  Querrelhen  Verbun- 
den,   welche  den  innefn  RauiH  in  mehrere  Quadrate 
abtheilen,     und  alle  Piahle  durch  horizontale  Balken 
und  gi'ofse  eiserne  NSIgel  fest  mit  einander   ver(<ettet* 
Da  indessen  dennoch  die  Wogen  bald  den  Sand  ün« 
ter  ihnen  wegwühlen  und  daS  ganze  Gebäude  züsam- 
menreifsen  würden,    sd  müssen  nicht  nur  die  innem 
Räume  mit  abwechselnden  Schichten  von  Schilfrohr 
und   gcofsen  Steinblucken    angefüllt,     sondern   auch 
ringsum   ähnliche  Lagen  mit   gelindem  Abhänge   hii 
zur  Oberfläche  deS  Wassers  angehäuft  werden^      Das 
Rohr  verhindert  die  Felsenblöcke,  zu  tief  in  den  Safid 
zu  versinken,    Und  leztere  brechen  die  erste  Gewalt 
der  Wogen. 

Die  eichenen  Pfahle  werden,  besondere  die  tWi* 
lern,  welche  beständig  unter  Wasser  bleiben^  seht* 
bald  von  den  Scbiffsbohrern  angegriffen ,  und  müssen 
daher  alle  5  bis  6  Jabre  erneuert  werden  >  wobei  mit 
aller  Vorsicht  der  alte  Pfahl  ausgezogen  und  der  neue 
in  das  nämliche  Loch  gesezi  wird^  indem  es  unmßg* 
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lieh  wKra^  einen  Pfehl  iwischen  den  im  Sand  ref- 
grabenen  Steinen  auf  andere  Art  hinein  su  bringen» 

Der  Nutzen  dieser  Sporne  ist,  dals  sie  den  mit 
dem  Winde  und  den  Strömungen  längs  der  iKüsta 
herabziehenden  Sand  anhalten  und  indem  sie  das  Was- 
ser auf  einige  Klafter  Vom  Ufer  zum  Stillstande  ni^ 
thigön^  auch  die' Wegschwemmüng  des  schon  v>or- 
bandenen  rerhindern.  Bis  zum  Jahr  1600  waren  nur 
am  Lido  di  Malamocco  bereits  66  solcher  Sporne 
errichtet  worden. 

Iih  Jahr  1372  hatten  die  Sirocco-Stfirme  und 
die  gewöhnlich  damit  verbundenen  Springfluthen  wie- 
der grofse  Verheerungen  an  den  Lidi  angerithtet* 
Man  mufste  mehrere  von  Sandbänken  entblöfste  Däm- 
me durch  Pfählwerke  und  Steinhaufen  vor  einer  Un« 
lergrabung  schützen« 

Im  Jahr  141^  sah  man  sich  genöthigl)  bei  Ca- 
roman  und  Chiocza  wieder  bedeutende  Ausbesse* 
rungen  der  Meeres- Dämme. vorzunehmen.  Fünf  Jahre 
später  mirde  Picciui  von  Bergamo  in  Diensten 
def  Republik  genommen,  der  sich  rühmte >  die  Lidi 
mit  Schutzwehren  zu  versehen,  die  so  lange  als  die 
Stadt  dauern  sollten,  aber  wie  alle  allzukühnen  Pro» 
jektenmacher ,    mehr  versprach  als  hielt. 

Im  nämlithen  Jahi'e  ev'gieng  der  Befehl,  dieDitm- 
me  mit  Tamarisken  (Tamarijc  gallica  L. )  anzu- 
pflanzen, welche  die  Wuth  der  Wogen  zu  schwächen 
vorzüglich  geeignet  sind  und  noch  gegenwärtig  hie 
und  da  vorkommen. 

Vom  Jahr  i5oo  bis  i53o  lvat*en  dieSirocco- 
Winde  so  aufserordentlich  vorherrschend,  dals  die 
Lidi  dadurch  ungemein  viel  Boden  verloreni  Bei 
Pe^lestrina  verschwanden  bei  der  Kirche  S.  Vi o 
400  Klafter  breite  Dünen,  so  dafs  jezt  das  Meer  nahe 
an  die  Kirche  schlägt.  Bei  Sott 0  Marina  hatten 
'%  Meile  breite  Dünen  ein  gleiches  Schicksal.    Hinter^ 
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d^r  Kirche.  Madöh  na  cii  Marina  xerstfirte  das 
Meer  die  40O  HIafter  breiten  Dünen  Und  erreicht  nun 
auch  die  Nähe  der  Kirche.  Eben  so  alla  Na re ge- 
gen Brondolo.  Jenseits  Brondolo  gegen  Fös- 
8one  wurden  i5oo  Klafter  breite  Dünen  yemichtet 
In  Gaörl^e  drang  da^  Meer  bis  zU  dei*  froher  500 
Klafter  daron  entfernteil  Kirche  von  Si  Antolo& 
Oberhalb  dem- Hafen  von  Giefdio  ivurde  die  Ga* 
liöla,  «vrei  Meilen  breite  Dunen^  mit  grofsen,  ab 
Landmarken  dienenden  Bäumen,  rom  Meere  ver« 
schluQgen.  Das  Ufer  zwischen  Tre  Porti  und  S; 
E  r  a  s  m  o ,  welche  rön  den  WeingSrten  bis  zun! 
Meere  eine  Breite  von  100  bis  i5o  Klafter  hatte^  wurde 
bis  auf  14  Klafter  geschmälert; 

Hätten  diese  Stürme  so  fortgemacht^  so  stundl^ 
Venedig  vielleicht  nicht  mehr  5  aber  tiach  läSo  lies-^ 
sen  sie  wieder  nach  und  die  von  Greco  (Süd-Ost) 
und  Greco  Leränte.  (Ost-Sud  0?t) ,  n^elche  dto 
Sand  gegen  das  Land  werüen,  erhielten  wieder  die 
Oberhand.  Das  Uter  bei  dem  schon  sehr  bedrohten 
Caorle  vergröfserte  sich  wieder.  An  der  Spitze  von 
S  N  i  c  c  o  1 6  y  dem  fui*  die  Hauptstadt  wichtigsten 
Punkte,  erschienen  neue,  noch  jezt |Vorhandene  Sand-^ 
hügel  und  oberhalb  des  Hafens  von  Malamoccö, 
wo  bereits  nur  ein  Damm  noch  Meer  und  Lagunen 
trennte;  sozte  sich  wieder  ein  3oo  Klafter  breites 
Ufer  an.  Um  die  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts  be- 
gann niäh,  um  durch  siürmisehes  Wetter  in  den  sd 
nothwendigen  Zufuhren  von  Steinen  nicht  unterbrochen 
zu  werden^  die  Steine,  die  bisher  ausschließend  aus 
Istrien  kamen,  aus  deil  Kalkst  einbrächen  vim  L'Is 
oida  in  den  Euganeen  zu  nishmen ,  wozu  ein  ei-^ 
gerier  Kanal  gegraben  wurde. 

Im   Jahr    1 660,  richteten  Sirocco- Stürme  wie- 
der solche  Verheerungen  an ,   dafs  von  jeder  Gemeinde 
im  ganzen   Gebiete  ron   P«düa  und  Treviso  ein 
1«  bI  M 
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Mann  tu  4er  AmbetMmng  <Ur  Dtoune  und  Sporne 
gMlelll  werden  moftU. 

Qin  Xhnlicher  Storni  sette  den  5.  Norember  i^86 
Mich  Sm  hdcfaften  Gasten  nnd  PlSUe  ron  Venedig 
unter  Wasser,  nnd  serrils  an  mehreren  Steilen  die 
Dimme  der  Lidi,  welche  aaf  einer  LSnge  ron  5978 
Klafter  fest  gSnsüch  serstGrt  wurden.  Der  l^eher- 
schlag  der  Kosten  cur  Herstellung  wurde  auf  "6,000 
SchiflUedungen  Lagunen  -  Schlamm ,  it5,ooo  Plsble 
und  400  SchiffsUchingen  Steine  ^  im  Gänsen  aber  auf 
70,000  Ducati  berechnet  ^ 

Man  erhdhete  nun  die  PXmme  bis  xu  i3  Pufs 
6ber  der  Meeresfläche  und  gab  ihnen  gegen«  das  Meer 
2%' bis  SFufsy  gog^n  die  Lagunen  aber  1%  Pofs  Ab- 
luoig  auf  jeden  Puls  Höhe,  wobei  sie  am  Grunde 
6a  und  am  Gipfel  10  Pufs  Breite  erhielten.  DieMee- 
r*sseite  wurde  mit  Rohrgeflecht  ufcid  Steinen,  und 
mit  einer  doppelten  Reibe  ron  Pfählen  getchust,  die 
5  Puff  tief  in  den  Boden  eingeschlagen  noch  um  5  Pufs 
lienrorragten.  Endlich  wurde  den  angriinftehden  GSri- 
nem  befohlen ^  den  Damm,  ein  jeder  (är  die  Breite 
seines  Gi  rtens ,  mit  Tamarisken  und  Bergrohr  C A  r  u  n- 
do  'Donax  L.)  anzupflanzen,  genaue  Aufsicht  dar- 
über SU  tragen,  und  jede  von  der  Natur  oder  Toa 
Menschen  erfolgte  Beschädigung  sogleich  anzuzeigen. 

Man  war  aber  mit  diesen  Arbeiten  noch  nicht  zu 
Ende,  als  den  4*  December  1691  ein  neuer  Siroc- 
co- Sturm,  wobei  das  Meer  nur  tfm  '/,  Pufs  unter 
der  Höhe  von  1686  blieb,  an  de^  Dämmen  von  Ma- 
lamocco  684,  von  Pelestrina  3440  und  von 
Chiozz«  1002  Klafbr  zerstfirte.  Da  endlich  im  . 
Jahr  170B  wieder  ehnliche  Verheerungen  erfolgten, 
so  erkannte  man  die  Nothwehdigkeit  wirksamerer  Ge- 
genmittel. 

Man   beförcfatete  ernstlich  die  Vernvchtung  einet 
grofsen  Tbeils  der  Lidi^    wodurch  Chiossa  zer^ 


J 
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sMrl  und  clia  Berölkening  der  Lagunen  dem  Un- 
tergange preis  gegeben  worden  wSre  und  kein  Opfer* 
schien  zur  Abwendung  dieser  Gefahr  zu  grofs.       Da 
tVat    der    gelehrte  Bernardino   Zendrini,     im 
Jahr   171g  ah  Mathematiker  der  Republik  angestellt^ 
mit  dem  kühnen  Vorschlage  auf^   die  bedrohten  Stet 
len  mit   einem  Riesendamme  ron  Marmorquadem  zu 
schützen.      Der  Vorschlag  wurde  angenommen,    und 
die  Republik   baute   bis  zu  ihrem  Untergange  an  den 
M  u  r  a  z  z  i*     Die  übrigen  Stellen  wurden  auf  die  bis« 
herige  Art  geschüzt   und  seit  dieser  Zeit  das. Ganze 
mit  geringeren  Kosten  unterhalten,   da  auch  die  Hef- 
tigkeit der  Sir occo -Stürme  wieder  etwas  nachliels* 
Je  weiter  ich  nach  Süden  kam,  je  schmäler  wur* 
den  Strand  und  GSrten^     Die  Dünen  blieben   zurück 
und  bald  gelangte  ich   zu  der  Stelle,    wo  das  Meer 
bis  an  den   Damm  reichte,    an  dessen   Stein  wehren 
sich  die  Brandung. mit  vieler  Heftigkeil  brach.     Hier 
erhielt  ich  einen  neuen  Beweis ,    wie  enge  die  Formen 
der  Seethiere  mit  der  Beschaffenheit   ihres  Wohnorts 
in  Verbindung  stehen*     Alle  diejenigen,    welche   ich 
ao  hSafig  auf  der  Sandfläche  angetroffen  hatte ,   waren 
nun  verschwunden.    An  did  Stelle  der  leichten  Sand- 
krabben   tratet!    flachgedrückte    hartschaalige   Felsen« 
krabben    (Cancer    marmoratus    und    Poressa 
Olivi)  und    die    dicke  Strandschnecke   (Trochut 
tesselatus  Gm.)  der  Triestiner  Ufer,    ohne  jedoch 
ihre  jenseitigen  Brüder  bei  dem  beschrankten  Aufent- 
haltsorte an  Größe  und  Lebhaftigkeit  der  Farben  zu 
erreichen.      Die  SteinbKlcke  selbst  waren  Sebi^  häufig 
mit  der  gemeinen  Napfmaschel   (Patelldvulgati 
L. )   und  braunen   nafsgrofsen  Seeanemonert  (Acti- 
nia  rüfa  L.)   besezt,    welche  beide,    fest   ah  did 
Steine  geschmiegt ,    die  heftigste  Brandung  üilreriehrl 
anshielten.     Die  eichenen  Pfilhle  dber  waren  mit  Meer- 
eioheln  cLepas  Balanui  L.)  und  an  den  Äufsersten 
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Eh  !en  der  Sporne  mit  der  jungen  Brut  der  eAbaren 
Mieämuschel  bedeckh 

Auch  die  Vegetation  zeigte  einige  AblUideningen. 
Der  efibare  MeerÄ^nchel  (Grit  hin  um  maritimum 
L.)  und  inula  crithmifolia  drängten  sich  xm- 
schen  den  Steinen  beryor.  Die  Höhe  des  Dammes 
war  Anfangt  mit  einseinen,  rorschriAsmKfsigen  Bü- 
schen Von  ^ruhdo  Donax  L.  und  Tamarix  gal- 
lica  L;,.  zwischen  welchen  die  Osterluzey  (Aristo- 
l  o  rji  i  a  C 1  e  in  a  t  i  t  i  9  L. )  und  niedliche  Grasarten. 
Cynodon  Dactylon  Richard,  Lagurus  or«- 
tus  L.)  Polypogon  monspelienftis  Desfon- 
taineft,  blühten ,  später  aber^  als  ich  an  neuerlich 
ausgebesserten  Stellen  kam  ^  als  ächter  Lagnnen- 
schlamin  ganz  mit  Atrip  lex  laoiniata  L.  be^ 
deckte    ^    • 

Die  kleinen  Gärten  (die  ganze  Insel  hat  hier  an 
mehreren  Stellen  nicht  über  3oö  Fufs  Breite)  waren 
durch  Grisüole  in  Vierecke  abgetheilt  Die  Wein- 
stdcke  bildeten  kleine  Lauben,  deren  VVinterieit# 
ebenfalls  Grisuole  sctiüzten. 

Nachdem  ich  an  einer  kleinen  viereckigen  R^ 
doute  mi^  Wall^  Graben  und  Schild  wache  rörbeige- 
kömmeh  war,  kam  ich  endlich  an  die  Hauptschan- 
zen >   welche  den  Eingang  des  Hafens  decken^ 

Diä  Küste  ist  hier  durch  sehr  zahlreiche  Sporne 
geschüzt,  weiche  vier  Reihen  Pfähle  haben,  viel 
länger  und  stärker  ak  die  gewöhnlichen  sind,  und 
da  sie  den  längs  der  Küste  herabziehenden  Sand  von 
der  untei^  dem  Winde  befindlichen  Mündüng-des  Ha- 
fens abhalten  sollen,  Guardiani  genannt  werden. 
Ich  kletterte  auf  einen  solchen  Sborn  hinaus  und  be- 
obachtetes lange  mit  Vergnügen  die  Brandung.  Gleich 
langen  Cylindern  rollten  die  VVogen  aus  dem  offenen 
Meere  heran.  '  So  wie  sie  den^  Sandboden  fühlten, 
gieng  der  obere  Theil,    durch  den  Wind  getrieben. 
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schneller  als  der  untere,  ron  dem  der  Sand  im  Tier 
die  unterste  Lage  zurückbehielt.  So  überstürzte  «ich 
der  Gipfel  und  bildete  einen  Wasserfall  mit  schnee- 
weifsem^  der  Woge  roraneilendem  Schaume«  SVo 
die  Woge  den  Sporn  traf,  zeftheilte  sie  sich  mi  ei- 
nem heftigen  Schlage  zu  Schaum ;  wo  sie  aber  «iea 
Strand  hinauf  gieng,  vermehrte  sie  sich  gansp  allmHh- 
lig ,  bis '  sie  nur  fingf  rhooh  |un  den  Strand  hmauf» 
spülte.  Diann  Bofs  das  Wasser  zurück  und  ze  rte 
wieder  an  der  kommenden  Woge,  die  oft,  wenn  sie 
Sphy^^ch  vfar,  gai^z  Qberwi^itigt  wur^e  und  den.  tro* 
ckenen  Sand  gar  nicht  erreichte.  Diese  Wogen  ««ind 
sehr  ungleich,  ^wohnlich  folgen  abwechselnd  meh* 
rare  starke,  qnd  dann  wieder  mehrere  schwache,  auf. 
einander,  was  von  den  ungleichen  Windslulsen  her- 
rührt'. Qie  Altei^  glaubten  deswegen  an  u  n  d  a  s  d  e  c  u- 
m  a  Q  a  8^ 

Der  Haf^n  ron  Malamocco  war  schon  in  den 
Kitesten  Zeiten  der  Seehafen  des  alten  Pataviums 
und  der  nSimliphe,  den  Livius  (Lib.  X.  Gap«  II.) 
den  Einfall  der  Spartaner  unter  Gleonymus  3oi 
Jahr  vor  Ghristi  Geburt  erzählend,  so  tre/Tend  schil- 
dert. Dbch  scheint  er  seine  Lage  etwas  verändert 
und  früher  nördlicher  -gelegen  zu  haben.  Ge- 
genwärtig ist  er  der  Haupthafen  Venedigs^  nachdem 
die  Sitte  gröfsere  Schiffe  zu  bauen  und  der  Sand  der 
Piave  den  voi^  S.  Niccolö  fest  unbrauchbar  ge- 
jnaoht  haben. 

Dieser  leztere  war  nSmKch  ehedem  als  der  näch- 
ste der  eigentliche  Hafen  der  Stadt.  Er  scheint  ^(iem« 
Kch  tief  und  geräumiger  gewesen  zu  seyn,  At^  im 
laten  Jahrhujndert  der  Doge  Domenico  Miohre- 
li  mit  einer  Plotte  von.soo  Schiffen  au|  diesem  Ha- 
fen auslief,  als  er  Tjrus  und  mehr^r^L  andere  StSdte 
Asiens  einnahm  und  plünderte. 

Auch  sein  unghioklicber  Sohn,  VitalMickio- 
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li,  Hef  h\l  too  grolsen  Galeeraii  ron  zwei  Ruder- 
bSnlcen  j  20  Lastschiflfen  und  3o  leichlen  dalmatischen 
Fahrzeugen  aus  diesem  Hafen  aus,  um  die  Treulo- 
sigkeil  des  griechischen  Kaisers  Emannel  zu  züch- 
tigen. 

Endlich  segelte  im  Jahr  1909  Venedigs  berühm- 
tester Doge,  Heinrich  Dandolo,  mit  340 Kriegs- 
schiffen, 70  Lastschiffen,  So  Galeeren  und  120  Pa- 
landre, welche  eine  Armee  von  40,000  Mann  am 
Bord  hatten,  aus  dem  Hafen  ron  S.  Niccold,  um 
die  Hauptstadt  des  ^echischen  Kaiserthums  zu  er- 
obern« 

Aber  bereits  im  Jahr  1255  mufste  man  den  Schif- 
fen erlauben ,  ehe  sie  sich  dem  Hafen  näherten,  einen 
Theil  ihres  Ballastes  in  das  Meer  zu  werfen,  und 
ein  Gesetz  rom  Jahr  iSog  klagt,  dals  grolse  Schiffe 
nicht  beladen  in  den  Hafen  einlaufen  können. 

Die  .Erhaltung  der  Tiefe  der  Hafen -Mundungen 
und  Lagunen -Kan&Ie  wird  hauptsächlich  durch  die 
Ebbe  bewirkt,  bei  welcher  die  Gewässer  der  weiten 
Lagune  durch  die  engen  Hafen -Mündungen  mit  be- 
deutender  Gewalt  herausströmen  und  d^n  Schlamm 
und  Sand  mit  in  das  offen«».  Meer  hinansreiÜMn.  Jede 
Hafen  •  Mundöng  bat  hiebei  ihr  eigenes  Lagunen-Ge* 
biet ;  die  Kanäle  gleichen  der  Zeichnung  eines  Bau- 
mes, dessen  Stamm  der  Hafen  ist,  und  dessen  Aeste 
sich  ge^n  den  Rand  des  Gebietes  in  die- feinsten 
Zweige  theileh.  Da,  wo  ein  Uafengebiet  in  den  La- 
unen an  das  andere  gränzt,  bildet  sich  eine  WfS- 
serseh^de  (Parti-agua),  Das  Wasser  steht  auf 
diesen  Grämen  mitten  in  der  freien  Laguna  bestän- 
dig stille,  während  das  benachbarte  auf  beiden  Sei- 
ten in  entgegengesezter  Richtung  geht  und  kommt 
Gewöhnlich  setzen  sich  Hn  solchen  Wasserscheiden 
Blnk^  «n  und  di^  Kanäle  ^    welche  ein  Hafengebi^t 
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UMt  dem  «ndern  dtrSchiflfahrt  wtgen  verbinden,  mfit- 
seti  durch  beständige  Ausgrabungen  schiffbar  erhalten 
werden.  Die  Laguna  serf&ilt  auf  diese  Art  in  so 
yiele  einzeln^  Lagunen,  als  Hafen  -  Mündungen  die 
itette  der  Lidi  unterbrechen  und  jeder  Hafen  steht 
mit  der  Grdlse  des  Gebietes ,  dem  er  die  Fluth  zu- 
sendet und  yon  dem  er  die  Ebbe  empfängt  ^  in  glei- 
chem Verhältnis. 

^  Mit  der  Abnahme  der  Tiefe  des  Hafens  ron  Ve- 
nedig nahm  folglich  auch  die  Ausdehnung  seines  Ge« 
biets  ab  5  die  Wasserscheide  zog  eich  niiher  nach  Ve* 
nedig  und  der  Hafen  von  MalamoccO|  der  da« 
.  durch  sein  Gebiet  vergrdfserte,  nahm  nun  auch  an 
Breite  und  Tiefe  zu.  Als  daher  im  Jahr  i349  der 
Vorschlag  gemacht  wurde,  den  kaum  eine  ital.  Meile 
ron  dem  Hafen  ron  S.  Niccolö  entfernten  Hafen 
ron  S.  Erasmo  zu  rerschliefsen  und  dadurch  dem 
erstem  das  ganze  Lagunen  -  Gejbiet  des  leztern  zuzu- 
wenden, fand^^olcher  grofsen  Beifall^  und  zwar  um 
so  mehr^  weihman  die  Erscheinung ,  dafe^di^  Fahr- 
wasser tK>n  S.'Nic colli,  welches  in  alten  Zeiten  in 
gerader  Richtuhg  nadl  Osten  lief,  sich  jezt  immer 
mehr  sudlich  unter  dem  Winde  neigte,  und  dadurch 
die  Einfahrt  beschwc^^cher  machte,  rorzfiglicli  den 
ron  Norden  unter  einein'^fdinahe  rechten  Winkel  daiv 
auf  treffenden  Strömungen  des  Hafens  von  S,  Eras- 
mo zuschrieb. 

Indessen  entsprach  der  Erfolg  des  in  zwei  Jahren 
mit  grofsen  Kosten  ausgeführten  Werkes  den  Erwar- 
tungen nicht  im  geringsten.  Das  Fahrwasser  von  S. 
Niccold  fuhr  zusehends  fort,  an  Tiefe  abzuneh-, 
men  und  sich  nach  Süden  ISngs'Jer  Küste  von  Lio 
hinzuwenden,  während  das  vergröfsijrte -  Gebiet  nur 
dessen  Breite  ohne  Nutzen  rermehrte. 

Nun  wurde  Allee  versucht^    um  den  Elementen 
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Trol^   SU  tiefen  yoA  der  Verschlimmerung  des  Ha- 
fens GrHnzen  zo   setzen.      Man   grub  KanXle  in  den 
Lagunen,  um  den' Abflufs  der  Ebbe  zu  begünstigeni 
fchrinkte  das  Fahrwasser  durch  lange  Pfahl  vrei*ke  und 
fteineriie  Dämm^  ein,   und  suchte  wHhrend  der  Ebbe 
der   Wirkung  des   Wassers   mit  groben   eisernen  Re- 
chei^y   die  flen  Sand  in  Bewegung  setzen  sollten,   zu 
Hülfe  zu  kommen.     Als   Alles  nichts   helfen  wollte, 
j^erstörte  mafi   wieder,    was  mit  gro&en  Kosten  aus- 
Ifeführ^  worden   war.       Der  Hafen  ron  S.    Eratmo 
>vurde   nach  8  Jahreii  wieder  geöffnet,    aber  durch 
fin  weitläufiges  PlahlwerH,   die  berü(^htigte  Palada 
della  Garzina,    die  unzShligemal  errichtet ,     zer- 
stört,   abgekürzt  und  wieder  verlängert  wurde,    von 
^em  von  S.  Niccolö  getrennt.    Auch  der  Plan,  die 
abgel^it^tei^  Fliis^e   wieder  in  die  Lagvtnen   ^u  lei- 
tet^, kam»    i^iewohl  nicht  ohne  heOigen  Widersprcich, 
Yrieder  zqm    Vorschein   iind    verursachte    dem   Doge 
F  o  8  c  a  r  i ,     der   viel   darauf  rechnete  und  dqrch  den 
Erfqlg  bitter  getSnscht  wurde  ^   manchen  herben  Ver- 
wais. 

fis  erregt  Erstaunen  qnd  sehr  geringe  Begriffe 
yon  den  Naturkenntnissen  der  damaligen  Zeif,  w^n 
inan  sieht,  luxX  welcher  HartnXckigke^  man  Jahrhun- 
derte lang,  obschon  durch  die  Erfahrung  vergeblich 
verschwendeter.  Millionen  immer  des  Oegent|ieilf  be- 
lehrt, fortfuhr,,  die  Ursache  der  Verschlimmerung 
des  Hafens  innerhalb  desselben  und  in  den  Lagunen 
aufzusuchen  qnd  zu  bekämpfen,  wahrend  sie  außer- 
balb  d  '^selben  ungestört  fortwirkte. 

Die  Piave  war  es,  die,  wie  Zen drin i' sehr  rich- 
tig bemerkt,  als  der  nächste,  nur  wenige  Meilen  über 
dem  Winde  von  iem  Hafen  entfernte,  bedeutende^ 
Strom,  den  Schad^en  verursachte,  indem  sie  dem 
Meere  immer  mehr  Land  abgewann,  wodurch  dje 
Gegend  vor  dem  Hafen  von  A^enedig  zu  einer  todtea 
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aller  Strdmtingen  und  freien  Gewalt  der  Winde  be- 
raubten Buch!  vnirde,  in  welcher  iiller  aus  den  La- 
gunen kommende  v  Schlamm  gleich  su  Boden  sank, 
und  indem  sie  von  den  herrschenden  Ost-  und  Mord* 
Ostwinden,  so  wie  dem  moto  radente  begünstig, 
ihre  Sandbänke  in  Norden  des  Hafens  von  Jahr  zi:| 
Jahr  vorschob,  wodurch  das  Fahrwasser  nach  Sü4- 
westen  gedrängt  wurde.  Beharrlich  die  Folgen  mit 
den  Ursachen  verwechselnd,  beschuldigte  man  nxin 
den  Hafen  von  Malamocco,  dafs,^r  durch  seine 
Erweiterung  dem  Nachbar  schade.  Zwar  wurd« 
glücklicherweise  Gapellos  Vorschlags  ihn  ganz  zv^ 
verschliefsen^  verworfen,  jedcich  mehrere  Arbeiten  vor- 
genommen, um  ihn  zu  verengern,  und  Auf  seine  fru« 
here  Grdfse  zurückzubringen. 

Endlich  kam  man,  durch  die  Noth  dazu  gezwun- 
gen hn  Jahr  i49^  Auf  den  vernünftigen  Gedanken, 
alle  weiteren  Versuche  zur  Erhaltung  des  Hafens  von 
8.  Niccolü  aufzugeben  und  sich  für  die  Kriegs- 
schüfe  des  schon  lange  gänzlich  vernachlässigten  Ha- 
fens von  Malamocco  zu  bedienen,  der,  besonders 
seit  der  Verschattung  des  Hafens  von  Albiola,  mit 
jedem  Jahre  besser  wurde  und  durch  welchen  kurz 
ymrher  der  Ammiraglip  Antonio  Berengo  das 
erste  grofse  Schiflf  hei*eingefuhrt  hatte. 

Im  Jahr  1619  hatte  sich  dieser  Hafen  schon  von 
12  auf  17  Fufs  Tiefe  verbessert,  während  der  von 
Venedig  nur  noch  11  Fufs  hatte.  Sechszehen  Jahr 
später  fand  man  seine  Tiefe  19  P-ufs,  und  von'pun 
an  wurde  eifrig  daran  gearbeitet,  ihn  durch  G  u  a  r^ 
diani,  Moli  und  Sporne  zu  befestigen  und  zu 
beschützen. 

Als  endlich  im  Jahr  1664  die  Ableitungder  Pi  a  ve, 
^hr  der  Lagunen,  als  des  Hafens  yon  S.  Nie- 
^olo  wegen,  ausgeführt  wurde,  hörte  die  Versandtin^ 
des    letzterAi   nnr  noch   10  Fufi  tiefen  Hafens  «u£ 
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Sein  Fahrwasitr  rerliefte  tich  i ogar  wieder  um  ela 
paar  PoTsy  und  rerbeiierl  lieh  auch  gegenwSrlig. 
Indessen  kam  die  Hülfe  su  spXfc^  da  die  F  u  o  s  t  a,  (das 
Fahrvrasser)  durch  die  Sandbänke  gegen  die  Küste  ge- 
drängt^ jest  a  Meilen  weit  längs  derselben  hinlad^ 
ehe  sie  sich  mit  ihrer  Mändung  südöstlich  dem  Meere 
SU  wendet,  und  daher  die  Einfahrt  selbst  für  gewöhn- 
liche KaufCiäirer  nur  bei  ganz  ruhigem  Wetter  mög- 
liche ist. 

Für  Fregatten,  Linienschiffe  und  schwerbeladene 
Kauffartheischiffe  bleibt  jezt  der  Hafen  ron  Mala- 
mocco  die  einzige  Einfahrt,  und  da-er  sich  mitten 
an  einer  ganz  offenen  Küst,e^  von  allen  Flufsmündan- 
gen  entfernt  befindet,  auch  ein  sehr  ausgedehntes  La- 
gunen -  Gebiet  hat,  so  ist  keine  bedeutende  Verschlim- 
merung derselben  xu  befurchten. 

Indessen  ist  das  Aus  -  und  Einlaufen  der  Linien- 
schiffe mit  so  vielen  Schwierigkeiten,  Kosten  und  Zeit- 
verlust verbunden,  dafs  Forfaits  V<^cblag,  das  Ar- 
senal mit  seinen  Werften  nach  Istrien  zu  verlegen, 
wj|  überdem  noch,  das  Schiffbauholz  in  der  Nähe 
Vräre,  gewifs  alle  Berücksichtigung  verdient« 

.  Um  vom  Arsenal  bis  Malamocco  zu  gelangen, 
ntüisen  die  Schiffe,  nachdem  m.an  sie  möglichst  erleich- 
tert bat,  durch  alle  Wendungen  der  Kanäle  von  S. 
Marco,  Orfano,  S.  Spirito  und  Malamocco 
bugsiert  werden.  Von  diesen  Kanälen  iü  der  von  S. 
Spirito,  welcher  die  Lagunen  von  Venedig  und 
Malamocco  mit  einander  verbindet,  blos  künstlich 
und  du  er  gerade  Qber  die  Wasserscheide  fuhrt,  ohne 
alle  Strömung.  Er  muls  daher  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
der ausgegraben  werden,  und  enthält  doch  immer  %o 
viel  Schlamm,  dafs  die  Schiffe  bei  jeder  Ebbe  festsitzen. 

So  vergehen  zwei  bis  drei  Wochen,  bis  das  Schiff 
I^alamocoo  erreicht.  Das  Fahrwasser  des  Ha- 
fens hat  gegenwärtig  zur  Zeit   der  Ebbe  nicht  über 


Die  Alheronu  347 

j5^Fu6  Tiefe.,  man  muTs  4laher  eine  Windslille,  und 
eine  Neu-  oder  Vollmondsfiulh  abwarten,  auch  auf 
einige  schöne  Tage  mil  Gewifsheit  rechnen  können^ 
um  das  Schiff|  nachdem  es  leer  das  oifene  Meer  er- 
reicht M,  mit  Ballast y  Holz,.  Wasser,  Geschult  u. 
dgl.  versehen  zu  können. 

Unter  der  venezianische^  Regierung  liefen  fdio 
SchiflEiB  nur  zwischen  S.  Marco  (25.  April)  und  S« 
Martin  iiv.  Nov.)  aus,  und  nur  die  Noth  zwang 
die  Franzosen  im  Jahr  1797  zu  der  ge\fagten  Unter- 
nehmung, drei  Linienschiffe  ond  zwei  Fregatten  im 
Januar  auslaufen  zu  lassen. 

Im  Jahr  1806  schlugen  die  französischen  Ingenieure 
Frony  und  Sganzin  vor,das  Fahrwasser  von  Mala« 
mocco  mittelst  |profser  steinerner  OXmme  zu  einer 
gerade^  Richtung  zu  nöthigen.    Im  Jahr  1810  wurde 
der  Damm  von  Seiten  der  Lagunen  angefangen,   un- 
ter  der  österreichischen  Regierung  aber  unvollendet 
gelassen,    weil   man  bei  grofsen  Unkosten  keinen  ti* 
ehern  Erfolg  voraussah,      Jezt  dienen  die  verlassenen 
Steinmassen  den  Taschenkrebsen  zum  Tummelplätze. 
Nachdem  ich   die   zwei   nicht  sehr  bedeutenden, 
aber  für  eine  so  schwierige  Einfahrt  mehr  als  hinrei- 
chenden Forts  von  S.  Pietro  und  Mala  mocco  be> 
^trachtet   hatte,    kehrte  ifh  am  innern  Rande  der  In- 
sel  längs  der  Laguna  wieder  zurück.    ,  Zuerst  ge- 
langle ich    an  das   alle  Fort   der  Alber oni.     Die 
Alberoni   sind  eine  Reihe  sehr  alter  htfher  Silber- 
pappeln,   welche  jedoch  weit  nicht  den  üppigen  Rie- 
senwuctis  der  Silberpappeln  des  ^itlandes  *)  babe% 


*)  Auf  der  Terra  fernia  sieht  man  eincelne  aber  leo 
Poft  hohe  Silber  -  Pappeln  CAIbere,  VffpfL\u%  alba  L.)| 
wie  die  all«  Malcontenta  «nd  im  I^^r^det  Palazio  Bet- 
toni al  Taglio  noviiiimo  in  einer l^emiing  ronmril* 
raren  Stunden  über  die  andeni  Baume  hervorragen« 
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da  der  Sandboden  und  die  heftigen  Seewinde  ihnen 
nicht  gut  bekommen.  Obschon  beinahe  die  einzigen 
BHume  auf  der  ganzen  ^ödliohen  Hälfte  der  Insel,  ha- 
ben doch  einige  Moose,  Leskia  sericea  Hedwige 
Trichostoroum  sciuroides  Mohr  und  O  r- 
thotrichum  striatum  Hedvrig,  den  Weg  bis 
KU  ihnen  gefunden  und  überziehen  die  Nordseite  ih- 
rer Stämme.  Da  sie  als  Landmarken  för  die  Seeleute 
dienen ,  so  werden  sie  sorgfältig  erkalten  und  gewäh* 
ren  auf  der  flächen  Küste  einen  schönen  Anblick. 

Malamocco,  der  Hauptort  der  Insel ^  war  ehe* 
mals  eine  bedeutende ,  mit  Mauern  und  Thürmen 
umgebene  Stadt,  der  Sitz  eines  Bischofs  und  unge- 
fähr 70  Jahre  lang  Residenz  der  Dogen,  bis  An- 
geln Partecipazio,  der  erste  Doge  aus  dieser 
berühmten,  noch  unter  dem  Noilnen  Badoer  blü- 
henden, Familie,  welche  dem  Staate  sieben  Doges 
gab,  im  Jahr  8i3  wegen  ihnerer  Unruhen  die  In- 
sel Rialto  zu  seinem  Wohnsitze  wählte. 

Partheiwuth  gab  nun  die  unglückliche  Stadt  dem 
Brande  und  der  Plünderung  preis,  sie  erholte  sich 
zwar  wieder,  da  sie  aber  am  äufsem  Rande  der  In* 
sei  lag ,  und  das  Meer  die  Küste  um  sie  herum  mit 
jedem  Jahre  beschädigte ,  konnte  sie  endKch  dem  fiirch- 
terlichen  Orkan  nicht  widerstehen ,  der  zwischen  den 
Jahren  11 00  und  1102  alle  Bewohner  der  Lagunen  dem 
Untergange  nahe  brachte.  *  Die  empörten  Pluthen  zer- 
itörten  den  grdfsten  Theil  der  Stadt,  und  die  übrig  ge- 
bliebenen Bewohner  rerweilten  noch  einige  Jahre  in 
fiaeip  traurigen  Zustande  bei  den  Trümmern  dersel- 
ben, I^is  im  Jahr  ||io  Vital  Falier  den  Bischof 
nach  Chiozza  rersezte  i^nd  die  Einwohner  in  einem 
kleinen  Flecken  an  der  sicheren  Lagqnenseite  sam- 
melte, ^der  den  Pfamen  Neu-Malamocc  q  erhielt« 
Sphon  nuichte  aber  Venedig  zu  grolse  Fortschritte, 
^Is  dafk  neben  ihr  noch  andere  Lagunen- Städte  bat- 
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ten eroperkommen  können ,  Mslamocto  bli§b f ortaa 
An  armer  ^  von  Gärtnern .  und  Fischern  Beivohnler 
Flecken  >  der  jezt  ein  Irauri^s  Ansehen  und  nur 
800  Einwohner  hal. 

Auf  dem  langen  hölzernen  Ste^  welchei"  Von  der 
Hauptstrafse  über  den  Sumpf  bis  zum  Kanäle  fuhrt 
und  gröfseren  Fahrzeugen  zum  Landungsplätze  dient^ 
fand  ich  ein  sehr  artiges >  kleines  Wein-  und  Kaf* 
feehauSy  in  welchem  man  bei  einer  herrlichen  Aus- 
siipht  und  einem  guten  Glas  Wein  die  Ankunft  oder 
Abfahrt  eines  Schiffes  erwarten  ka|m. 

Auf  dem  Meerdamm  traf  ich  einige  braune  halb- 
nackte Fischer  an,  die  hinler  einem  Granzsteine  ihr» 
Mahlzeit  im  Freien  kochten.  Sie  hatten  zwei  Schiffe 
und  ein  grofses  Zugnetz  (Tratta),  aber  nichts,  aU 
einige  Sardellen  und  Barboni  gefangen.  Auf  deni 
-Rückwege  über  die  Dünen  wurde  nun  die  Hitze  furch»' 
terlich  drückend,  da  ich  nur  einen  schwachen  warn^eil 
Sirocco*Wind  im.  Rücken  hatte ^  und  der  glühende 
Sand  die  Sonnenhitze  heftig  zurückwarf;  KtidlicH. 
erreichte  ich  müde  und  durstig  diis  Chiesuola,  WO 
ich  michj  bis  sich  eine  Gelegenheit  ztir  Rückfahrt 
zeigte,  mit  einem  Manne  unterhielt,  welcher  sieh  da«^ 
mit,  dafs  er  den  Anlandenden  aussteigen  hilft,  einig«» 
Soidi  verdient.  Er  war  selbst  Fischer  und  erzahlte 
mir.  ^  dafs  die  Tratte  das  Meiste  iii  der  Nacht  fangen^ 
w,o  die  Fische  mehr  herum  streichen.  Lezthin  sev 
inderNSheein  Pesse  colombo  (Ra  ja  Atfuila  L.:^ 
Ton  600  Pfund  gefangen  worden.  Dieser  brachte  dei 
Gespräch  auf  die  giftigen  Stacheln  der  Rochen  Ich 
erfuhr^  dafs  mehrere  Fische^  ja  fast  alle^  welche  tniii 
scharfen  Stacheln  bewaffnet  sind,  durch  ihre  Sticho 
heftige  Entzqndüngen  und  Geschwülste  eiregert.  Vort 
dem  berüchtigten  Pesse  Ragno  C Spinnen >  Fisch^ 
Trachinus  Draco  L.>>  dein  auch  die  Dalmatiner 
den  Namen  einer  giftigea  Spinne  ^Pauk^^  gebenj  iVar 
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mir  lolchei  lehon  bekannt;  er  renidierle  mich  aber^ 
daft  auch  dei'  Stich  der  Scorpaenen  sehr  geßihr* 
'lieb  tey,  wie  sein  yerstümmelter Daumen  bewies.  Er 
war'ron  einer  ScarpenaCScorpaena  Scrofa  L.> 
mit  den  Stacheln  des  Hinterkopfes  verwundet  worden, 
als  er  sie  abs  dem  Netz^  herausnehmen  wollte.  Die 
anwesenden  Fischer  tmterbanden  den  Daumen  sogleich, 
um  nach  ihrer  Meinung  übleren  Zuflillen  rorzubeugen 
und  der  Wundarzt  mnfste  dennoch  später  den  Finger 
aufiichneiden,  so  dals  eine  tiefe  Narbe  und  Steifigkeit 
zorückblieb. 

Noch  ror  wenigen  Tagen  schiffte  er  einen  KrSmer 
aus  der  Stadt  ein^  der  bitterlich  weinte  und  rerzwei- 
fein  wollte ,  weil  er  bei  einem  Meerbad  *  von  dem 
Ragn  o  gestochen  worden  war.  An  diesem  Fische  hat 
die  vordere  Rückenflofse  4  scharfe  durch  eine  kohl- 
schwarze Haut  rerbundene  Stacheln,  die  er,  wie  alle 
Acanthopterygii,  bei  der  Annäherung  eines  Fein- 
des drohend  emporhebt.  Der  gante  Fisch  hat  ein 
widerliches,  bösartiges  Aussehen  und  war  schon  b^ 
den  Alten,  die  ihn  ebenfalls  Araneus  nannten,  be« 
ruchtigt.  Vielleicht  stammt  der  lächerliche  Aberglaube, 
der  den  armen  Krämer  so  sehr  ängstigte,  noch  ron 
ihnen  ab  und  hat  sich  trotz  den  Öfteren  Erfahrungen, 
die  ihn  widerlegen  sollten,  wie  manches  andere  Vor- 
urtheil,  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Es  ist 
rämlich  unter  den  Fischern  die  Sage  verbreitet  ^  daft 
Tver  von  diesem  Fische  gestochen  werde,  sein  ganzes 
Leben  hindurch  fortweinen  müsse.  Ein  Seitenstuck 
zur  Herba  Sardonica  (Banunculus  sceiera- 
tüs  L»),  nach' deren Genufs  man  sich  zu  Tode  lachen 
mutste. 

Ueherhffupt  haben  die  Fischer  eine  grof^e  Furcht 
TOr  den  Stacheln  der  Seefische.  Sie  warnten  mich 
Unaufhörlich,  wenn  ich  ihre  Scarpene,  R^gni 
und  Rochen  etwai  beherzt  anfafste,    und  ich  hatte 
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groAe  Mühe^  dorch  wiederholtet  Zureden  und  Geld- 
Versprecbongen  endlich  einen  ganz  jungen  Colombo 
mit  dem  Stachel  zu  erhalten^  weil  dieser  Stachel  hei 
dem  Fange  des  Fisches  sogleich  mit  sammt  dem  rat- 
tenförmigen  Schwänze  ahgehauen  und  am  Striinde  tief 
rergraben  wird,  damit  er  nicht  den  baarfuls  wandern* 
den  Seeleuten  Gefahr  bringe. 

So  heftig  indessen  die  Entzündung  ist^  weiche 
der  Stich  dieser  und  einiger  andern  Fische  herror- 
bringt,  so  lange  der  Fisch  noch  lebendig  ist,  so  habe 
ich  mich,  doch  durch  Versuche  überzeugt,  d^fs  die 
Stacheln  einen  grofsen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  ver- 
>liepen,  sobald  ider  Fisch  todt  ist.  Ist  er  rollends  ge« 
trocknet,  so  wirken  sie  nur  noch  mechanisch,  wie 
andere  spitzige  Kfirper. 

Von  den  Fischen  kam  unser  GesprXch  auf  den 
Milorde  ingrese(Lord  Byron),  der  sich  damals 
a  L  i  d  o  ein  paar  Pferde  hielt  und  hXufig  auf  dem 
Strande  spazieren  ritt.  Er  lobte  aufserordenilich  seine 
Grofsmutb  und  MildthStigkeit,  da  er  ihm  statt  der 
paar  Centesimi ,  die  er  gewöhnlich  für  seine  Dienste 
erhält,  eine  ganze  Lira  gegeben  und  lezthin  bei  einer 
Tratta,  deren  Zug  er  zugesehen  habe ,  jedem  Fischer 
5  Pranken  geschenkt  habe.  Dabei  sagte  er  mir  abet 
auf  Seht  Italienisch  im  Vertrauen,  er  wisse  aus  sichern 
Quellen,  dafs  der  Milorde  in  seinem  Lande  einen 
Menschen  erstochen  habe  und  daher  nicht  mehr  %\i* 
rückkehren  dürfe. 
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fi${9e  mt^f  iir  Urenta  nach  den  Lidt\  SMjfiHnnen.  ßräti* 
dolo,  Dänen,  ^trhoßung.  CkiozXa^  BiHtooknet* 
Gelehrte. 

^  Um  die  Lidi  ron  Peleltrina  und  Brpndolo 
kennen  zu  lernen,  unternahm    ich  rom  elWlic^in 
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LlndhAvse  iii  Mira  üne  Strafeft*ei  in  Ge^Msdiaft, 
meines  Bruders  L  a  d  fr  i  g.  Wii*  mietfaefeB  ein  be* 
deckteapSchi/f^  das  einigen  Chioftolti  gehurte,  firelche 
Gartenge\¥Xchse  beraufgeHlhrt,  solche  an  die  Beirobner 
der  zahlreichen  LiindhHuser  an  der  Brenta  verkauft 
halten  und  nun  auf  dem  Brenton  (dem  1488  erdflf^ 
Heten  Haupt- Ableitungs- Kanal)  zurückkehrten  wolltan; 

Um  Mitternacht  schiSlen  inr  uns  oheirhalb  der 
Schleusen  ron  Dolo  ein.  Die  Nacht  war  ganz  heiter) 
ohne  Mondschein,  aber  von  südlichem  Sternenglanze 
tchimMemd.  Die  prächtige  von  Temanza  erbaute 
Brücke  von  D  ö  1  o^  mit  i3  aus  weifsen  Marmor  Quadern 
kunstreich  errichteten  Pfeilern  war  der  erste  Anblick^ 
der  sich  uns  darbot.  Mit  den  sie  umgebenden  Villen 
'urtd  VVasserbauwerHen  bildet  sie  ein  schönes  GemHlde, 
tiö6h  schöner  aber  ist  die  Ansicht  von  derselben  den 
bevölkerten,  ^chiffreichen  Strom  hinauf  gegen  Paduä 
und  die  lieblichen  Enganeen. 

Sp&tbr  wurde  die  Fahrt  einförmig.  Der  Strom 
fliefst  sisnft  und  ruhig  durch  sumpfige  tpit  kleinen 
Ddrfern  besezle  Flächen.  Die  »Bracken  von  S.  Bru- 
ton,  Prozzölb^  Bo^ion^  Qbrte  undCodevigO 
sind  hur  einfach,  W»s .  die  DonMbrucken,  aus  Holz  ge^ 
zimmert  und  die  bdben  Däi^t^e  verschliefsen  zu  bei* 
den  Seiten  alle  Auaaich^  '  Nur  hie  und  da  ragten 
(einzelne  Häuser  öder  klie  schlanken  hohen  Glocken- 
thGrrhe,  womit  die  Ortschaften  unter  einander  wett- 
eifern, darüber  hervor.  Bei  Villa  franca  kündigte 
üii^  der  eigehthümliche  Geruch  des  Seewässers  die 
Nähe  der  salzigen  Valle  an.  Nach  einigen  Wendun- 
gen des  Stromes  näherten  Wir  uns  bis  auf  wenige 
Klafter  dem  Taglio  hovissimo^  welcher  von  die- 
ser Seite  die  Lagunen  begrenzt  und  blieben  von 
hier  bis  zur  Mundung  nur  durch  eine  schmale  Erd- 
ftttnge  von  ihm  getrennt. 

In  Conche  fi^ng  es  an  zu  tagen.     Wir  sahen 
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dki  schShtLaBdIiins  C^  Bianca^  der  Familie  Gra- 
dara  yoA  Chioz^a  gehörig,  und  mehrere  andere, 
den  Chio2zottern  gehörige ,    Gebäude. 

Unsere  Schiffer  wurden  zusehends  freundlicher  ilrid 
gesptSchiger,  so  wie  sie  sich  dem  Vaterlande  näherten. 
Die  Seeluft  schien  sie  neu  zu  beleben.  Bei  einer 
braunen  Gesichtsfarbe  und  einein  scfalankre  trockeneti 
Körperbau  zeichneten  sie  sich  durch  eine  ganz  etgeti- 
thumliche  Physiognomie  aus^  an  der  Alles  scharf 
und  eckig  erschien  und  die  durch  die  acht  phrygi- 
«che  Form  detr  Mütze  ein  noch  alterthürblichereft  An- 
sehen erhielt. 

Det*' Nestoi^  der  Schiffer  -  Gesellschaft  declamirte 
Ulis  Stellen  aus  dem  Tassö  und  andern  Dichterüi 
fiber  die  Morgenröth^  und  den  Aufgang  der  Sonne 
und  sang  nachher  mehrere  Stücke  aus  dem  Tassö 
und  geistlichen  GäsHngen;  immer  in  der  tiätnlichen 
einförmigen,  aber  melancholisch  rührl^nden,  Sanften 
Melodie,  die  sich  in  laiiter  Molltdnen  bewegt  und 
Sonderbar  gegen  die  teichtsinnigeh  Cilnzonet.te  der 
^auptstadt  contrastirt;  Sie  ist ,  wie  ich  mich  nach« 
her  überzeugte,  die  National  -  Melodie  ron  Chioz- 
za,  und  eririn^rt  mit  der  n^lmlichen  Zaubergewalt 
an  die  See  und  die  auf  ihren  Wögen  schaukelnden 
Schiffe,  wie  der  berüKinte  Kuhreigen  an  Helretiens 
Alpeif. 

Der  arnde  freundliche  Alte  ahndeie  nicht  den 
Schmerz,  d^r  ihm  in  fi^eiiigen  Stunden  das  Herz  zer- 
^ifsen  sollte.  Sein  einziger  Söhn,  den  er  vor  we- 
nigen Tagen  gesund  verlassen  hatte,  war  ihm  heute 
durch  ein  Nervenfieber  entrissen  worden. 

Endlich  0fl[nete  sich  die  Brenta.     Unser  Schiff 
'  durchschnitt  gesalzene  Fluthen«      Wir  sahen  uns  von 
einem  Schvtrarme   leichter  Böte  mit  weii>Iichen  Schif- 
fern umgeben,    die   lachend  undT  singend  dem  festen 
Lande  zu  ruderten.   Diese  Küstenbewohnörinnen  wissen, 
LBd.  23 
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wie  ihre  NAchbarinnen  ron  80II0  Marina,  Pe* 
leslrina,  Porto  Secco  und  S.  Pielro,  so  gat 
wie  Männer  mit  dem  Ruder  umzugehen  und  nehmen 
lieh'  ib  ihrer  freundlichen  Nationaltracht  mit  schlan- 
f  kern  Mieder,  buntem  Halstuche  und  niedrigen  herab* 
hängenden  Strohhütchen  bei  dieser  BeschäAigung  son« 
derbar  ans.  Von  den  wegen  der  gesünderen  Luft 
und  der  Nshe  des  Meeres  stark  berdlkerten  Inseln  be- 
geben sie  sich  alle  Morgan  nach  dem  festen  Lande, 
um  dort  ihre  GXrten  und  Aecker  zu  bauen ,  während 
die  Männer  auf  der  See  als  Fischer^  Matrosen  oder' 
Lootse  ihren  Lebehsuhterhatt  verdienehi 

InBröndoIo  wurde  gelandet     Wir  nahmen  sti- 
erst die  Doppelscbleufsen  in  Augenichein ,  welche  die 
^  Lagunen  von  den  Mundungen  der  Brenta  scheiden. 

^  Sie  sind  so  schmal,  dafs  clie  Schiffahrt  nach  derLom- 

bardie  durch  dieselben un<l  dieCatatielle  der  E t s c h 
und  des  Pö  nur  mit  Schiffen  betriebeh  werden  kann, 
welche  eine  gewisse  Breite  nicht  übersctu^iten. 

Brondolo  war  schto  ^n  den  Zeiten  der  Römer 
ein  nicht  unbedeutender  Ort  In  deü  alten  Verträgen 
der  Tenesianischeii  Gemeinden  mit  den  Königen  nta 
Italien  wercieil  gewöhnlich  auch  die  Bruhdulen- 
•  es  genahnt.  E^  einhielt  sich  reidb  und  blühted  bis 
zu  dem  genuesischen  Kriegö.  Da  sich  abe^  im  Jahr 
1379  ^^  Geitüeser  und  Padiiäner  des  reichen  Kloster» 
8.  Micheiie  bemächtigten  und  solches  stark  befe- 
stigten^ kam  es  zu  häufigett  und  blutigen  Gefechten^ 
die  um  so  zerstdri^nder  ausfielen,  als  die  Befestigungs- 
art noch  die  alte  mit  hohen  steinernen  Mauern  und 
Thürmeii  ^at  und  die  Veneiianer  es  im  folgendea 
Jahre  mit  Kationen  beschossen,  woron  einige  140- 
bis  aoopfuhdige  Kugeln  schössen«  Ein  eiilsiger  Schufs 
sturste  den  Kirchthurm  des  Kloster^  nieder,  welcher  ei- 
nen Theil  der  Besatzung  und  den  kommändirenden  Ge- 
neral Doria  erschlug«     Die  GenUeser  legten  seiaen 
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Leichnam  in  Salt ,  da  sie  ihn'^noch  nach  Genua  %\k 
bringen  hofften. 

Seit  dieser  Zeit  blieb  Brondoio  ein  artnsoliges 
von  Fischern  tind  GSrbiern  bewohntes  Dorf.  Nach 
dem  Falle  der  Republik  haben  die  Franzosen  und 
Oesterreicher  hier  bedeutende  Verschaiizungeh  angelegt^ 
die  noch  gögenfrtlrtig  in  gutetn  Stande  erhalten  wer- 
den, da  sie  der  Schlüssel  zu  den  Lidi  lind  der  Stadt 
Chiozta  sind. 

Wir  fandeA  hier  ein  Commandd  Ungarischer  In- 
£interie.  Der  Herr  Lieutenant  schlief  hoch  fest 
und  der  Unteroffizier  liefs  uns>  als  Ludwig  leinen 
PaTs  und  die  Erlaubnifs  des  GodTerneürs,  Mäi^qüis 
Ton  Chüteler^  die  {Festungswerke  fcu besehen,  Vor- 
wies, ungehindert  hineingehen.  Wir  genossen  eine 
Zeitlang  die  herrliche  Aussicht  auf  die  Lagunen  und 
Inseln;  unter  denen  Chiozza  majestätisch  hervor- 
ragte und  selten  dann  unsere  Wanderung  durch  die 
öppigeh  Gärten  fort.  Bald  trafen  wir  auf  au^gädehtite 
Kürbisfelder,  did  durch  Wassei^gtiibeii  von  einander 
getrennt  waren.  Ich  fand  das  schöne  goldgelbe  Meer- 
fiachs  (Linum  mürititüum  Li)^  die  tiiedliche 
Lappago  rdCemosa  Willd.>  PlahtAgo  Cöro- 
nopui  L.  und  arenaria  Waidstein,  S<iöly. 
m  US  h  ispanicus  L.,i  Gnäphalium  luteö  al- 
bum  L.  und  Ceno  royce  a^cicor  nis  Ach.  und 
erreichte  endlich  den  lezten  Sandhügäl,  auf  w<>lohem 
sich  mir  der  beri*li6he  Anblick  der  blauen  wdgenden 
See  eröffnete;  Froh ,  nach  zurückgelegt  eh  3o  MeL 
len  das  Ziel  erreicht  zu  haben  ^  seztä  ich  mich  nie- 
der, um  die' erbeut^teti  Pflanzen  iii  die  Mappe  zule- 
gen und  d^nn  die  Untersuchung  dei^  Stt*Andes  zu  be- 
ginnen ,  vom  welcher  ich  itiir  reiche  Beutü  versprach, 
als  ich  drei  Soldaten  mit  Ober-  iind  Unter  Gewehr 
auf  mich  zukommen  sah.  'An  Würtembergischä  Si- 
cherheit und   Freiheit  gewöhnt,    glaubte  ich,     dals 
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sie  einen  Posten  ein  Suriem  Um£mge  der  Verscfaan- 
sung  ablösen  würden,  und  fuhr  fort,  meine  Pflan- 
Ben  einzulegen ,  aber  pldtzlich  eilten  sie  auf  mich 
zu,  redeten  mich  auf  ungrisch  an  uhd  gaben  mir^ 
indem  sie  auf  deif  über  den  Dünen  sichtbaren  Kirch- 
thurni  von  Brondolo  deuteten,  zu  verstehen^  daft 
ich  ihnto  zum  Festungs  -  Commandanten  folgen  müs- 
se. Dieses  war  mir  buchst  unangenehm,  da  die 
Sonne  immer  hdber  stieg  und  ich  kaum  noch  Zeit 
genug  hatte,  den  Meeresstrand  zu  durchstreifen  und 
Chiosia  zu  erreichen,  ehe  die  Hitzö,  die  heute 
unerträglich  zu  werden  drohte,  den  höchsten  Grad 
erreichen  würde.  Ich  versuchte  daher  in  mehreren 
Sprachen  einij;e  Pjrageri,  um  AuflilSning  über  dieses 
sonderbare  Benehmen  zu  erhalten  und  ^s  wo  möglich 
dabin  zu  bringen^  dafs  man  sich  mit  der  Verhaftung 
des  ^inen  ron  uns  als  Bürge  auch  für  den  Andern 
begnögt  hätte,  abdr  Alles  rergebens^  ich  erhielt  auf 
itJilienische,  deutsche  und  lateinische  Fragen  immer 
nur  ungarische  Antworten  und  mufste  mich  bequ^ 
meu)  nach  dem  üb^r  eine  itaU  Meile  entfernten  Bron- 
dolo zurückzukehren. 

Ün^re  Führer  nahtiien  uns  als  Gefangene  so  in 
die  Mitte  y  dafs  ich  iind  mein  Bruder  dicht  neben  ein- 
ander geh^n  mufsten,  und  zu  jeder  Seite  einen  Sol- 
datan,  hinter  uns  aber  einen  Gefreiten  hatten.  Sie 
waren  dal^ei  so  roifstrauisch  ^  dafs  sie  durchaus  nicht 
den  t^^uisweg,  den  wir  ihnen  zeigt.en,  sondern  in* 
schnurgerader  Linie  auf  den  Thurm  tugehen  wollten. 
Sie  nöthigten  uns  dah^r  über  den  ersten  Graben  zu 
springen,  da  ihnen  "^b^  der  Sprung  mit  ihren  Ge* 
wehren  nicht  so  {;ut,  wie  uns,  gelang,  so  brachte 
ich  sie  dadurch,  dafs  ich  ihnen  durch  Zeichen  zu 
rerstehen  gab^  dafs  noch  zwei  GrKb^n  kommen  wür- 
den, endlich  dahin,  einen  ordentlichen  Fufsweg  ein- 
zuschlagen und  die  Kürbisfelder  zu  versojionon. 
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In  Brondolo  lief  Alles  ^sainmen^  um  die  Ge- 
fangenen za'  sehen.  Wir  wurden  rev  den  Herrn  Lieu- 
tenant, ein  haj^res  brnungelbes  MSnnchen ,  gebrach^ 
welcher  uns  selir  barsch  anredete  und  uns  bedeutete^ 
dafs  wir  auf  unsere  Kosten  nach  Venedig  transportirt 
werden  würden.  Als  wir  jedoch  auf  deutsch  «ntwoi^ 
leten  und  unsere  Papiere  vorzeigten,  zog  er  gelin« 
dere  Saiten  auf,  v  bemerkte  blos,  dafs  wir,  da  wir 
mit  einer  Mappe  rom  Weg  abgegangen  und^  um  die 
Festungswerke  herumgeschlichen  seyen,  unv  sehr  yer- 
dXchtig  gemacht  bSften  und  liefs  uns  wieder  frei. 

Indessen  war  es,  wie  ich  roracis  gesehen  hatte^ 
so  heifs  geworden,  dafs  der  Hauptzweck  meiner  R  ise 
gSnzüch  vereitelt,  und  wir  genöthigt  waren,  durch 
die  Gärten  den  nächsten  Weg  jiAch.Chiozza  ein- 
zuschlagen. 

'  Er  führte  uns  Qber  eine  Zugbrücke  a^f  eine  grofse 
Insel ,  auf  welcher  ehemals  Hlein-Chiozzi\  stand^ 
eine  Vorstadt  der  jetzigen  Stadt ;  die  im  ßenueser  Krieg« 
untei^eng.  Jezt  ist  die  Insel  von  mehreren  Kanälen 
durchschnitten,  und  mit  Gärten  bedeckt,  in  welchen 
alle  Früchte  vortrefflich,  gedeihen* 

Eine  760  Fufs  lange  steinerne  Brücke  mit  43  Pfei- 
lern von  Marmor  Quadern  ftihrt  in  die  Stadt  ^  die 
mich  dqrch  ihre  aiifiallen^e  AehnUchkeit  mit  Yenedig 
sehr  überraschte. 

Sie  hat  ihren  Nimien  von  der  römischen  Fossa 
Clodia  und  ist  auf  ipehreren* Inseln  erbaut,  die  vor- 
züglich durch  drei ,  die  ganze  Länge  der  ovalen  Stadt 
durchschneidende  Kanäle  von  einander  getrennt  find. 
Der  Hauptkanal  cCanal  della  Vena)  hat  neun  . 
steinerne,  nach  venezianischer  Sitte  aus  einem  einzi- 
gen hohen  Bogen  bestehende  Brü^cken,  wovon  beson- 
ders die  äolserste  gegen  das  Meer  grofs  und  schdn 
ist.  Auf  dieser  befindet  sich  eine  10  Schuh  hohe  La- 
terne als  Signal  ffir  die  bei  Nacht  zurqckkehrenden 
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Scfaifltf.  Durch  die  größte  Intel  siebt  licb  eine  selir 
breite  9  schöne ^  mit  Quadern  gepflasterte  Strafse,  wel« 
che  freie  Aussicht  aaf  das  Meer  hat,  und  Chioz- 
za's  Markusplatz  rorstellt.  Mitten  auf  diesem  Platze 
befindet  sich  das  grolse  Rathhaus.  Oie  Kirchen ,  be- 
sonders die  Hauptkirche  S.  Maria,  sind  schön  und 
reich  an  Gemillden,  auch  unter  den  PriratgebSuden 
zeichnen  sich  mehrere ,  vorzüglich  Palazzo  Grassi 
am  Hi|uptkeiliüe|  di^rchi  edle  Architektur  und  einfache 
Gröfsß  aus, 

Chio|(z«^  wurde  schon  einigemal ,  durch  die 
Franken  unter  Pipin^  durch  die  Ungarn  und  zulezt 
durch  die  Gequeser  im  Jah^  i37g  rerheert,  erholte 
sich  aber  jedesmal  balc(  frieder, 

lo)  Qepueser  Krieg  kam  die  Zahl  der  Einwohner 
bis  auf  5oo9  herab.  Jez|  zShlt  fs  ungefähr  i5>ooo 
Seelen. 

Di^  Cbiozzotti  sind  ein  muthiges,  thStiget 
Völkchen ,  das  sich  durch  seinen  sonderbaren  Dialekt, 
wobei  die  Efidsylhen  der  meisten  Wörter  in  einem 
singenden  Tone  ^del^nt  werc|en ,  durch  seine  eigen- 
thümliche  Nationaltracht,  wpzu  besonders  die  alt- 
phrygische  Forn^  der  wollenen  Mützen  gehört,  und 
durch  seinen  Jähzorn  von  dffn  Bewohnern  der  Haupl» 
Stadt  nnterscheidet.  G  o  1  d  o  n  i  bat  es  in  seinem  Lust- 
spiel; {e  Baruffe  Cl^^ozi^ptte,  gapz  nach  dem 
Leben  geschilderte 

Eine  schlechte  Sitt^  dieser  tieute,  die  gerügt  zu 
werden  verdient,  ist,  ihr  ungeheures  Ueber^^rdern. 
Zwar  stehen  die  Italiener  üb^rh^P^  ^^  diesem  Punkte 
in  keineni  ^ufen  Ruf,  afier  >n  ^«it  dürften  es  wenige 
treiben.  Dabei  sind  sie  Xufserst  redselig  und  heftig. 
Wenn  wir  ihnen  Gemüs  pder  Fische  abkauften,  for- 
derten sie  z.  B  8  Lire,  wir  boten  2^  sie  nahn)en 
dann  ihre  Körbe  wieder  a^f  den  Hopf,  s^ten ,  dafs 
wir  nocl^   keine  Fische   gesehen  haben  oder  glauben 
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mfiliten^  dafs  sie  ihr  GemQs  gestohlen  hSUen^  iait 
wir  keine  Pneise  verst^den/  die  Waaren  geschenkt 
haben  T^oUten  i^nd  ^chmiren  hoch  and  theuer^  dafs 
sie  9o|che  nicht  unter  4  Lire  geben  könnten.  Damit 
giengen  sie  zur  Thüre  hinaus,  Wir  iielsen  sie  ruhig 
gehen.  Naph  einiger  Zeit  kehrten  sie  zurück,  und 
gaben  ^ns  das  Verlangt^  um  2  ILire,  mit  der  Ver» 
Sicherung  9  d^s  sie  ^Ibst  Verlust  dabei  hXtten  und 
nur  die  Kundschaft  erhalten  frollten. 

Ein  solches  Verfahren  nennen  sie  Gefrandtheit 
faeit  im  Handel  und  haltei^  es  für  sehr  remünftig  und 
erlaubt  M(ii^  gewinnt  bei  ihnen  an  Achtung  und  An- 
sehen, wenn  man  tochtig  herunterhandelt,  wogegen 
Gutipöthigk^it  und  Nachgiebigkeit  oft  nur  Spott  und 
Gelächter  zur  Folge  haben.  Unsere  Schiffer  selbst, 
mit  denen  wir ^nl|chh^|r  trefflich  auskamen,  forderten 
für  die  Fahrt  25  Lire  und  begnügten  sich  mit  8. 

Beini^he  die  Hälfte  der  mHnnlichen  Bevölkerung 
von  Chiozza  befindet  sich  beständig  #uf  dem  Mee- 
re. Nur  un^  Weihnachten  und  um  Ostern  kehrt  je- 
dermann nach  Hause  zurück^  wo  es  dann  sehr  leb- 
haft und  listig  liergeht^ 

Ehemals  durchsegelten  Chiozza^s  Schiffe  das 
ganze  adriatiscbe  und  mittelländische  Me^r  und  tru« 
gen  den  geflügeltei^  Löwen  bis  i^n  ^ie  Küsten  ron 
Italien ,  Palästina  und  Egypt^n.  Jezt  sieht  es  frei- 
lich anders  aus,  Di^  Stockung  des  Handels,  die  Ue- 
berlegepheit  ^nglan^s,  das  Prphibjtiv- System,  wel- 
ches 0^sterrei<)h  lEur  Begünstigung  feiner  Fabriken 
angenommen  hi^t  un4  die  Schwierigkeiten ,  welche 
zahlreiche  Polize}  •  Yerordni:(ngen  und  Abgaben  der 
Schiffahrt  und  Fischerei  in  den  Weg  legen,  haben 
den  Wohlstand  dieser  Stadt  sehr "  heruntergebracht. 
Ich  hörte  während  meines  kurzem  Aufenthalts  die  bit- 
tersten Klagen  über  das  Yersiegen  aller  Erwerbangs- 
«pellen  und  die  überban4  nehmende  Armuth* 
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Der  gelehrten  WeU  hat  Chiozxa  einige  treff- 
liche MHnner  geliefert.  Der  Abate  Angelp  Bol- 
tari  und  Nipola  Düse  haben  sich  als  gelehrte  A|« 
terthiuDsforscher,  der  Abate  FranceQCO  F  ab  bris 
ah  Lehrer  (Jer  schönen  Wissenschaften  aufgezeichnet, 
ßefonders  haben  sich  aber  einige  Chiozsott^r  mit 
glöckliphem  Erfolg  den  Naturvrissenschaften  gewid- 
met- f)ie  A^rzte  Giuseppe  Vianelli  und  ßiir- 
totommeo  Bott^ari  werden  schon  ron  Ferber  *> 
i;phm1ich  erwähnt«  An  sie  schliefst  sich  würdig  ißr 
j^t  Giuseppe  Fabbris  ap.  Aof  den  edlen  Oli- 
yiy  auf  Renier,  Chiereghin  und  Naccari  werd^  . 
ich  in  ^em  iiaturfaistorischen  Anluqig  zurücl^oquiien. 


ad 

j^^fißkri  von  Chiözta.  Sturm,  Sotiomarina.  A^hnlichkeiten 
der  Bewohner  der  Lidi  und  der  Alpen.  Maraixi»  Fe- 
lestn'na.     Forlo  eeceo.    Delphin, 

Um  3  Uhr  wollten  wir  uns  zur  Ueberfahrt  nach 
Venedig j^  weiche  18 Meilen  betragt,  wieder  einschif- 
fen ,  da  aber  gerade  ein  Gewitter  im^Anzuge  war,  so 
fFeigerten  sich  uufere  SchiflTer,  abzufahren.  IchhStte 
gern  ein  Bischen  Meersturin  erfahren  ^^  und  sprach 
ihnen  sehr  zu ,  erhielt  aber  immer  nur  die  lakonische 
Antwort:  nol  xe  prdene  Cda$  Wetter  j!^  nicht  da- 
zu )«  Endlich  gaben  sie  doch  nach ,  mehr  um  mir  zu 
willfahren,  als  dafs  sie  geglaubt  hätten ,  etwas  au^ 
zuricliten*  Wjr  waren  i^uch  kaum  5oo  Schritte  vom 
Ufer,  als  die  Wogen  des  tiefen  Hafen -Eingangs  ans 
•o  heftig  herun^ warfen ,    dafs  wir  firph   waren ,    die 


*)  Färbers  Briefe  aas  Walsohliihd.     Pra^   177V     S, 
70  und  71. 


y. 


5/qrifi.     Salinen^  36 1 

Saline  za  erreichen  und  ^an  ihren  Mauern  Schatz  fin- 
den zu  kdnnen. 

Diese  Saline  besteht  aus  einem  von  Quadern  ge- 
dauerten Wall  f  ,  welcher  ein  grofses  Viereck  ein- 
schlielst  y  das  wieder  durch  kleine  Mauern  in  mehrere 
Felder  ^theilt  ist.  Der  Boden  ist  mit  Quadern  ge- 
pflastert. Man  ISfst  durch  kleine  Schleufsen  zur  Zeit 
der  Fluth  das  Wasser  herein ,  welches  in  der  Sonnen- 
hitze Terdunstet  und  das  brapne  grob  krystallisirte  Boi- 
salz  zurückläfst.  In  den  frühesten  leiten  der  Repu-^ 
blik  war  diese  Salzbereitung  eine  Haupterwerbsquelle 
der  Venezianer.  Sie  versahen  ganz  Ober*  Italien  mit 
Lagunen -Salz,  maTsteo  sich  in  diesem  Artikel  ein 
wahres  Monopol  an  und  hielten  die  Nachbarn  theils 
durch  HandelsrertrHge,  theils  mit  offener  Gewalt  von 
der  Salzbereitung  ab.  Die  ▼ersuche  "der  Faduaner, 
Salinen  an  den  Gränzen  ihres  Gebietes  anzulegen,  hat- 
ten einigemal  blutige  Kriege  zur  Folge. 

Gegenwärtig  findet  man  den  Anbau  der  Salinen 
Ton  I  s  t  r  i  e  n  vortbeilhafter.  Die  Saline  von  C  h  i  o  z* 
za  wird  daher  nicht  mehr  benuzt  i:|nd  ist  ganz  mit 
Salzpflanzen  überwachsen.  Die  andern  Lagunen  Sa- 
linen aber  sind  schon  längst  gänzlich  verschwundrn. 

Von  allen  Seiten  sahen  wir  jezt  die  Fischerlböte 
zum  dafen  hereinflüchten,  zwei  davon  versanken  vor 
unsem  Augen.  Da  sie  jecjocl^  nicht  beladen  und  die 
Fische  gute  Schwimmer  waren ,  kamen  sie  b»tld  wie- 
der zum  Vorschein  unjj  wurden^ von  den  grufieren 
am  Schlepptau  genommen.  Wir  wagten  es  auch,  «ur 
Stadt  zurückzukehren  und  da  dieses  glücklich  gelang, 
so  schißlen  wir  noch  nach  dem  Lido  .über,  wobei 
wir  von  dem  Kastell  am  Eingange  des  Hafens  einigen 
Schutz  vor  den  hereinrollenden  Wogen  halten. 

Sottomarina,  ein  volkreicher  Flecken,  der^ 
nach  Filiasi  nicht  weniger  aU  6000  Einwohner  ha. 
hm  90II,  gewährt  durch  die  Külmheit  seiner  Lage  ei 


.»*  i*r- 
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nen  fiberrascbtndeii  Aidklick«  Auf  einer  nnt  ffenige 
Klafter  breiten  and  xfrei  bis  drei  Pu(i  hoben  Sand- 
Insel  sieht  sich  eine  Doppeh^ihe  hoher ,  fteinemer, 
Hkuser  mitteii  xtriscfhen  c|en  Wogen  bin ,  die  sie  schon 
IXngsl  rernichtet  hXtt^^  wann  man  ihnen  nicht  die 
Murassi  entgegeifg^ezl  bitte..  Wenn  bei  heftigen 
Störn^en  das  Meer  an  den  Marmorwüllen  anschlagt, 
werden  diese  HSuser^  wie  diiroh  ein  Erdbeben,  er» 
tchüttert.  Das  farqbtbiire  Oetdse  wird  in  der  Spra- 
che der  Insel  treflfend  der  Ponner  des  Meers  cTon 
de  mar)  genannt  0(k  «eigt  sich  dann  bei  finsterer 
Ni^cht  ober  dem  Krenze  des  Hircbthums  die  weifse^ 
schwirrende  Flamme  ie$  Sankt  Elmsflnier  und  rer- 
trauensroll  blicken  die  Bewohner  zu  ihm  hinauf  ab 
ihrem  Scbutxheili^n  ^  d^r  sie  yor  deni-  Untergange 
schirmt 

Die  Sottomar ineser  sind  »leistentheils  Gärt- 
ner imd  ein  kr&ftiger,  gesunder  und  fleifsiger  Men- 
schenschlag, besonders  seichnen  sich  ihre  Weiber  upd 
MSdchen  durch  Schönheit  und  l^ebhaftigkeit  aus,  Sie 
▼erstehen  all^  Gartenitrbeiten  so  gut  wie  das  andere 
Geschlecht,  regieren  mit  gleicher  L^eichtigkeit  ihr^ 
Schiffe  und  gleichen  in  ihrer  niedlichen,  roth  und 
blaueii  Kleidung,  n\it  leichtei^  oft'  mit  Blqmen  bekräns- 
len  >'trohhütchen  einigen  Alpenv^lkerfi. 

Der  Graf  Fijifsi,  dem  dieise  Aehnlichkeit  der 
Biewohneryon  Sottomarina  und  Pelestrin«  mit 
denen  der  Gebirge  ebenfalls  auffiel ,  sucht  sie  durch 
die  Abstämmling  derselben  ron  d^n  alten  Bewohnern 
diur  Eqganeen  und  Befici  oder  von  Istrient 
Gebirgen  ^q  erklS^'n* 

Mir  ist  es  rief  webrscheinlicher ,  iaü  der  Grund 
der  Aehnlichkeit  in  der  eigenthümüch^n  Lf^g^  dieser 
Inselbewphner  liege.  ^ 

Wie  der  Gebirgsbewohner  toi|  Kindheit  filf  «n 
Einsamkeit  und  an  den  Anblick  der  Felsen^  Gletscher 
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und  Lawinen  gew:5hnty  bald  mit  dem  grofsen,  ern- 
sten Charakter  der  ihn  umgebenden  Natur  innig  yer« 
traut  wird  5  wie  sich  selbst  sein  Gemüth  darnach  bil- 
det und  er  furchtlos  die^  ihi^  umgebenden  Gefahren 
sieht,  während  ein  thätig^,  jedoch  von  ailzuanstren- 
genfer,  erschöpfender  Arbeit  freies  Leben  in  reiner  Luft 
seinen  Körper  stShlt  und  verschönert  \  sp  entwickelt 
auch  hier,  wo  das  Meer  mit  seiner  ernsten  Grölse 
und  seinen  Gefahren  die  Stelle  der  Felsen  und  Glet- 
scher vertritt,  eine  reipe,  gesunde  Seeluft  webt  und 
die  Unfruchtbarkeit  iß%  Bodens  cur  Thätigkeit  auffor- 
dert,   der  Inselbewpbner  einen  ähnlichen  Charakter,  * 

Unmittelbar  hinter  den  Hausen^  von  Sottoipa« 
r i n a  erbeben  sich  die  Muraz^i,  auf  welche  inan 
vermittelst  kleiner  Treppe^  hinaufsteigen  kann*  Sie 
dehnen  sich  bis  zun^  Kastell  S,  Pelice  auf,  welcher 
der  Eingang  des  Hafens  von  C  h  i  o  i;  z  a  bescbuzt.  Ge- 
gen Süden  schliefsen  sie  sich  an  einen  I^icht^en  Damm 
an,  der  bis  xn  der  Stelle  fortlauft,  wo  die  Dünen 
anfangen,  uiid  da  er  durch  einen  breiten  Strand  ge- 
schüzt  ist,  vom  Meere  weit  weniger,  als  die,  be^ 
droht  ist« 

Als  der  Sturm  sich  etwas  gelegt  hatte  ^  schifften 
wir  uns  wieder  ein  und  fuhi*en  zuerst  i^n  dem  Eingang 
des  Hafens  von  Chiozz^  vorüber,  welcher  nur  12 
Pufs  Tiefe  hat  und  daher  tf  ^s  von  kleineren  Pahf^eugen 
benüzt  wenden  kann«  Jenseits  des  Hafens  zog  sich  das 
Pahrwasser  der  Laguna  an  den  Lido  di  Pelestri- 
na  hin,  von  welchem  wir  uns  selten  über  einen 
Steinwurf  entfernten.  Dieser  Lido,  welcher  sich 
vom  Hafen  von  C  h  i  o  z  1^  it  bis  zu  dem  von  M  a  1  a« 
mocco  erstreckt,  ist  6  ital.  Meilen  lapg,  nirgends 
aber  eine  volle  Vierteln^eile,  an  vielen  Stellen  ^ur 
wenige  Schritte  breit«  Er  w^r  von  jeher  stark  be« 
vSikert,  en|hielt  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
der  Republik  mehrere  Plecken^    rnt  Albipla   und 
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Paleitrina,  welche  in  den  VertrHgen  mU  den  4eat- 
sehen  Kaisern  und  den  Königen  yon  Italien,  auch  in 
Konstantins  Notitia  imperii,  erwähnt  werden 
und  tSbit  auch  jezt,  obschon  das  Meer  den  grOfseren 
TheiF  der  ehemaligen  Insel  bedeckt,  noch  gegen  7000 
Einwohner. 

Diese  sahireiche  Berölkening,  welche  i^ren  ge- 
wissen Untergang  mit  jedem  3ahre  näher  anrficken 
sah ,  gab  um  die  Mitte  des  rorigen  Jahrhunderts  die 
erste  Veranlassung  zu  dem  Entschlüsse,  ein  Werk  su 
errichten,  welches  die  Lagunen  auf  Jahrhunderte  ror 
den  Eingriflfen  des  Meeres  sicher  stellte*  80  entstan- 
den  die  Muraszi. 

Ich  betrat  sie  an  einer  Stelle,  wo  das  Meer  die 
ganze  Breite  der  Insel,  auf  welcher  hier  im  Mitteläl- 
ter ein  Waid  stand,  verschlungen  und  mehrmals  in 
die  Lagunen  eingebrochen  hatte  und  war  nicht  we- 
nig überrascht,  ein  Werk  zu  sehen,  das  den^gr6fs- 
ten  der  Römer  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  rer- 
dient.  Gerne  vergab  ich  den  Ecbauern  die  stolze  In- 
schrift: Ausuromano,  Aereveneto,  nurron 
tiefer  Wehmuth  durchdrungen,  dafs  römische  HOhn- 
heitund  Venedigs  Reichthum  so  ganz  und  gar  von 
den  Nachkommen  der  alten  V-e neter  gewichen  sind. 

An  dieser  Mauer  wurden  in  den  lezten  Zeiten 
regelmäfsig  jeden  Sommei* -9o  venezianische  Klafter 
erbaut  Die  Kosten,  welche  ungefthr  3o,ooo  fl.  be- 
trugen,  wurden  mit  dem  Lotto -Gewinnste  bestritten. 
Als  mit  dem  Fall  der  Republik  die  Arbeit  aufborte, 
waren  schon  ii,35o  Pufs  vollendet. 

Die  Basis  der  Mauer  hat  gegen  70  Pufs  Breite 
und  besteht  aus  eingerammelten  EicbenstXmmen.  Auf 
diesem  Pfahlwerke  erhebt  sich  der,  an  der  Basis 
52  Pufs  breite,  gemauerte  Wall  9  Pufs  über  die 
gewöhnliche  F4uth.,  An  der  innern  Seite  mit  sehr 
geringer  Neigung^    wie  eine  P^stungsmauer^    ni^ch 
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"  au&en  aber  mit  drei  sichrilgen  AbiXtzeti.  fil*  ist  durch- 
aus mit  einer  doppelten  Lage  von  ungeheuer  grofsen 
Quadern  aus  istrischäm  weifsgetblichtem  Marmor  he- 
kleidet^  die  sehr  genau  zusammen  p^sen^  und  mit 
einem  Mörtel  von  Kalk  und  Pozzolan-Erde  (Terra 
pozzolana^  züsammengekittet  sihd«  Vor  dem  Walle 
sind 9  um  die  Gewalt  der  Wogen  zu  brechen,  unr^ 
gelm&fsige  grofse  Steinbldcke  aufgehäuft  (eineScog« 
liera)^  welche  den  Actinien,  dem  Trochus 
tessellatus  6m.>  der  Patella  vulgata  L.  und 
dem  schoellnirsigeii  Cancer  marmbratus  L.  zum 
Aufenthalte  dienen.  W^lhrend  ich  auf  dem  Walle  h^r* 
umgieng^  schlug  die  Brandung  der  noch  ziemlich  s|är- 
misohen  See  so  stark  herauf,  dals  ich  davon  ganc 
durchnSfst  würde»  Bei  heftigen  Stürmen  überstürzen 
sich  die  Wogen  bis  ih  die  Lagunen^  So  dafs  es  danii 
unmöglich  ist ,  aqf  der  Mauer  zii  yerweileii»  Trptz 
ihrer  aufserordentlichen  Stärke  sind  die^e  Marmor- 
wäile  doch  an  mehreren.  Stellen  schon  bedeutend  be^ 
schädigt  wordi^n.  Sie .  soljeii  jezt  mit  veironesischem 
Marmor  ausgebessert  werden; 

Von  der  Kirche  aller 'Heiligen,  die  sich  dicht 
an  den  Murazzi  befindet)  bis  zur  Festung  S.  Pie* 
tro  am  Eingange  des  Hafens  von  Malamocco^  ist 
die  schmale  Insel  i[nit  einer  ununterbrochenen^  Reihe 
gut  gebauter  Häuser  Und  Gärten  bedeckt  und  gewährte 
uns,  von  dem  Schiffe  aui  betrachtet,  einen  reizen- 
den Anblick.  Die  Kirchen  lä  M^adönna^  S.  Antd- 
nio^  8«  SteCanö  und  S.  Pietro  erhöheteh  d\6 
Mannigfaltigkeit  difs  herrlichen  Gemäldes.  Blühende 
Mädchen  safsen    gesellschaftlich  -vor  den  Hausthftren, 

.und  versuisien  sich  mit  Gesang  und  Scherz  das  Ein- 
förihige  ihrer  Arbeit ,  welche  in  der  Verfertigung  von 
Spitzen  bestand.  Ein  brauner  Seemahn  bot  sich  uns 
mit  vieler  Redseligkeit  als  Ruderknecht  an^  wir  nah* 
men  ihn  an ,  und  hatten  das  YergnOgen^  uns  von  ihih 
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sein«  Heldenthaten  nute,  dem  Fregatten  -  Commandan- 
ten  Pas  q  u  all  go,  der  l|iiufig  im  Golf  gegen  die  Etig;^- 
tender  kreuzte^  erzählen  su  lassen.  Mit  Begeisteran^ 
f praeh  er  yon  diesem  kühnen  und  erJlahmen  Seematin, 
der  beinahe  alleiA  noch  an  den  Ruhm  der  pdlen  re* 
neziänischta  Seefahrer  iBrinni^rt  uiid  dem  unter  der 
jetzigen  Regierung  der  ehrenV(»lle  Aufti^ag  ertbeilt 
wurde  9  die  Kronprinzessin  von  Brasilien  auf  der  Pra- 
galte rAüstria  tiäch  Rio  JAn^iro  zü  fähren«  *> 

Bei  S.  Stefano  de  Porto  Sedco  dffnele  sich 
ehemals  der  Uralte HaFeh  ron  Albiola,  An  welchem 
alfe  LagUn^n- Invasionen  ihre  uniibersteigtiche  GrSnsa 
gefunden  haben«  Bis  zu  dies^ln  Uafeh  drähg  im  Jahr 
810  Pipih  Init  seinei^  I^rankeil;  bis  hieher  reichten 
die  Verwüstung«^  dei^  Ungarn  im  Jahre  8c)9  and 
auch  <lie  Genu^selT.ünd  ihre  Verbündeten  vermoch- 
ten im  Jahr  1379  n^<^^>  bliesen  Mafeh  itü  überschrei- 
ten. B^  scheint  bald  nAch  lezterem  Ereignisse  ver- 
schüttet Worden  zu  seyh. 

Als  wif  an  dem  Hafeii  von  Malatnöcco  .vor- 
beifuhren^ hätten  wir  das  Vergnügen ,  einen  sch'5nen 
Delphin  (Delphinüs  Delphin  Li)  mehreremal 
den  gewölbten  Rückeii  mit  der  hohen  Ruckenflofse 
über  deil  \V'og^n  erheben  und  isich  dann  wieder  ho« 
genfSrmig  in  die  blauen  Plüthen  versenken  zu  sehen« 
Bald  darauf  wUrde  es  Nacht  und  wir  genossen  lange 
des  herrlichen  Anblicks  der  durch  tausend  sich  im 
Wasser  spiegelnden  Lichter  erleuci  l^'en  Meeresstadt, 
bis  wir  endlich  an  der  schonen  Pia zzetta  das  Ziel 
der  Reise  fandet!« 


1     . 
*)  Der  Ritter  Pa^qaäligo  starb  bekanntlich  karz  ror  dem 

Aatbroch  des  neapolitaniinHien  Kriegt »  in  welchem  er  die  k.  Ji. 

Escadre  befehligen  i oUte« 
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Fahrt  nach  Lio  d$t  Cavallin.  Ituiln  U  f^gnoh  wnd  i. 
ßrasmo»  Hafen  Trt  Potti.  Dunen  und  Strand  del 
Cavifilin,  Vegetation.  Seethiere,  Batuernhbf.  £h9* 
malige  Btvölkerang,    Büc^ahrt  Hack  Venedigs 

Diejenigen  Lidi>  welche  deii  nSrdlich^teh  Theil 
der  Lagunen  begränsen,  leinte  ich  im  Juni  1818  bei 
einem  Ausfluge  keiinen  >  den  Ich  mit  meineiii  wackeril 
Freunde^  dem  Grafen  Nictolö  Gontarini,  Unter- 
nahm«  Als  ich  ihn  mit  Tikgesanbrüch  abhoItiB,  tag 
im  grefsen  Pallaäte  hoch  Alles  im  tiefen  Schlafe.  Nach 
dreimi^ligem  Akilüüten  stand  der  ahtt  Maüsgöhdoliet*^ 
der  erst  üih  drei  Uhr  zur  Ruhfe  gekotimidh  war ,  auf^ 
dfihete  mir  brummend  die  Thüre  und  führte  mich 
bei  seineib  jungen  Herrn  eift>  def  ^Is  rüstiger  Jäger 
bald  zur  Reise  bereit  wat*.  Wir  inieth^ten  äuiP  der 
Piaxzetta  üth  o  Fränkeil  eih6  leichte  schlankb  fiat- 
tella,  la  Rosa  genaünt  uhd  fuhren  bei  heiterenl  rü* 
higem  Wetter  zum  Hafen  hinaus«  Ünset*  Schifler>  A  n- 
drea  Cogo,  war  schon  als  Matrbse  iti  Frankteich 
und  Spanien  gewesen«  Er  hatte  selbst  die  Verwegeh- 
heit  gehabt,  init  diesem  leichten  Boote  eine  Reise 
nach  Triest  zd  unternehhien >  Welche  er  jedoch 
selbst  als  ein  grofses  Wagstück  Schilderte.  Jezt  hatte 
er  wenig  Gelegenheit^  leine  Talente  glänzen  zu  lassen^ 
da  die  See  so  ruhig  wÄr,  dafs  wir  nicht  einn^al  das 
Seegel  brauchen  konnten.  Die  Inseln  le  Vignold 
und  S.  EradmO,  an  welche  wir  zuerst  vorbeifüh- 
ren ^  haben  weder  Dünen  tioch  Müra^zi,  Aä  sie 
indessen  hinter  der  Hauptlinie  der  Lidi  bedeutend 
zurücktraten  und  roi*  sich  eine  init  grofsen  Sandbän- 
ken angefüllte  Bucht  haben,  so  habeh  sie  Wenigei^ 
Tom  Meere  lU  befurchtez|.  Wie  alte  tnäeln  und  Hü* 
Iten  der  obem  oder  nördlichen  LagunetI  waren  sie  in 
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altern  2eiten  weit  berSlkerter  «U  ^egeüfrXrtigy«  nnA 
hatten  unter  andern  einige  reiche  Kloster.  .  hidessen 
sind  sie  doch^  obschon  blos  von  Gärtnern  bewohnt^ 
tr^ich  angebaut  y  und  liefei*h  eiile  grofsfe  Meng« 
Feigen^  Pfirsiche  und  Trauben.  Auf  dem  Strande 
der  lextern  erhisbeii  sich  hohe  Büsche  ron  Saccha- 
rum  Raveiinae  L.  Zwischen  beiden  mühdei  der 
Hafen  von  S.  Bratnio^  ^er  jeit  hur  3  bis  4  Pu(s 
Tiefe  bat  und  blos  Jxkx  leichte  Fahrzeuge  zugSafff- 
lich  ist. 

Als  wir  in  den  Hafen  roh  Ire  f( o rt i  einliefen, 
wurden  wir  sogleich- von  einem  WachtschiiTe  anBonI 
gerufen  und  Uns  die  PHsse  itbgefordert.  Gontarini 
^zeigte  seinen  ror;  Ich  hatte  keinen  und  wa^  schon 
auf  eine  neue  Gefangenschaft  gefafst.  Doch  diesesmal 
half  mir  noch  die  botanische  Rfistung  aus  der  Verlegeii^ 
heit.  Als  nämlich  der  Noktromo^  welcher  das  Wacht- 
Ichiff  befehligte^  bdrte>  dats  wir  Kräuter  suchten, 
klagte  er  uns  gleich  seine  Beschwerden  ^  rerlangte 
ein  Kraut  daHir  und  liefs  uns,  als  wir  ihm  ein  Mit- 
iel  anriethen,  ganz  vergnügt  und  hofhiungsroU  wei- 
ter ziehen. 

Der  Kafen  rön  tre  t>öl*ti  hat  ungeiahr  7  Fuft 
Tiefe.  Er  entsteht  aus  dem  Zushmmenflusse  der  Ka^ 
hHle  von  S.  Francesco^  Burano  und  S.  Feli- 
pe, woher  er  seihen/^ämen  hat  und  wird  vorzüglich 
ron  den  Fischerschiflfen  von  B  d  r  a  n  o  befahren; 

Wir  landeten  in  dem  Kanal  P  d  r  d  e  I  i  o  bei  einem 
steinernen  Gebäude ,  welches  dem  Zollfeinnehmer  zur 
Wohnung  dient,  und  karhen  bald  zu  einem  kleinen, 
während  der.Continentalsperre  zur  Abhaltung  d^r  Eng- 
länder angelegten  Fort.  Es  bestand  aus  einem  gro/sen 
Hause  mit  Hofplalz,  welche^  mit  einem  viereckigen 
Wall  und  Graben  umgeben  udd  ibit  Zugbrücken  ver- 
sehen war. 

Von  hier  an  wanderten  wir  längs  den  Ufern  des 


Pflanxen  des  Lio  del  Cavallin.  369 

Meeres  i^n  Lio  del  Gay  all  in  o  hinauf.  Die  Kfi« 
»te  beBtand^  ganz  wie  die  früher  beschriebene  von  S. 
Niccolö,  aus  einem  flachen  breiten  Strande  und 
aufgehäuften  Dünen^  Wie  dort  war  der  niedrige 
Strand  von  aller  Vegetation  fast  ganz  entblößt  ^  da- 
gegen aber  reich  an  KonchyIien<^SchaaIem  Die  Hü- 
gel boten  den  nämlichen  Anblick  einer  zwar  ganie 
eigenthümlichen  5  aber  düstern  und  einförmigen  Ve- 
getation; Auch  hier  spielten  Arundp  arenaria  L.y 
Scirpus  romanus  L.  und  Scboenus  mu^ro^ 
natus  h.y  Echinophora  spinosa  Li  und  Eryxl- 
giiim  inaritimüm  L;  die  Hauptrolle.  Es  fehlte 
hier  ebenfalls  nicht  an  der  wohb*iech enden  Giema« 
tis  maritima  L.^  an  Euphorbia  Paraliäs  L.^ 
Hieracium  Aüricula  L;^  Schoenüs  ni^ri- 
cansL;^  Gynodön  Dactylon  Richard^  Cakile 
maritima  L.,  Stachys  maritima  L.,  Sca- 
biosa^  ärgenttfa  L.  ^  Silene  arenaria  Des- 
fontaines,  Festuca  qiiigltimis  Smith^  Plan- 
tago  arenaria  Waldst.j  Corohopüs  L.  dnd 
maritima  L.  Auch  fand  ich  am  Rande  der  Dünen 
eben  so  hSufig  äin  vielleicht  neues  TritiCum  und 
Triticum  junceum  L.  Dagegen  keinen  manche 
dort  seltene  Pflanzen  hier  weit  häufiger  vor ;  auch 
gesellten  sich  einige  neue  dazu^  welche  leztere  Er- 
scheinung ich  vorzuglieh  deiri  Einflüsse  der  nahen 
Ströme  und  andern  süfsen  Gewässl^r  zuschrieb.  So 
blüheten  um  das  Fort  die  grofsen  rdsenröthen  Glo- 
cken des  niedlichen  Convölvulüs  Sold.:nella  L. 
in  Menge  und  fine  ändere  Gegend  war  fast  ganz  mit 
der  aschgrauen  haarigen  MedicagO  marinä  L. 
und  mit  Apiocynum  venettim  L.  bedeckt.  Iii 
einer  salzigen  Lache  dicht  am  Meere  fand  ich  die  in 
den  Strandseen  von  Mecklenburg  vorkommende  Cfiara 
hispidula  Dethardiiig.  Medicagd  minima 
L;  und  Sileiie  Otites  L.  eiinnerten  mich  an  die 
I.  Bd*  ^4 
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Umgebungen  ron  Trieit  Oai  gewurzhafte  Ten* 
criam  Poliam  L«,  Schoenui  Mariscus  L., 
Inula  visoosa  L.,  Saccbarum  Rarennae  L. 
und  Serapias  palustris  Scopoli  fand  ich  hier 
cum  erstenmal« 

-^         '     ^  DaFiliäsiid  ihettferen  Stellen  behauptet,  dafs 

auf  den  Lidi  Pflanxen  der  hdchsten  Gebirge  und  Al- 

^*  pen  rorkXmen^  so  fvarich  hierauf  besonders  aufmerk- 

sam, obschon mir  Ol iyi<  Bemerkung,  dafs  auf  den« 
selben  in  Folge  der  waiiheil  Tiimperatur ,  und  der 
Trockenheit  des  sandigeti  Bodeiis  Viele  Gewächse  ge- 
deihen^ fvelche  den  südlichen  AbbXngen  der  Berici 
undEugaheöii  eigenthünilich.sind,  viel  wahrschein- 
licher vorkam; 

Der  gute  Filiasi  führt  zum  Belege  seiner  Be- 
hauptung Sätyriüm  yiride  L;,  Epipat:tis  cor> 
data   Persobti^     EriOphoruni  yaginätum  L. 

,  "        und   Pyrola:  r  otündifoiia  L.    an,,  welche   auf 

den  Düilen   ron  Brondölo   wachsen  sollen;    allein 

-s  er  gesteht  freimttthig,  sie  nicht  selbst  gesehen  zu  ha- 

ben, und  hi  ist  hochsi  ünwahrschdihlich ,  dafs  diese 
Pflanzen ,  welche  feuchte  waldige  Gebirgsgegenden 
bewohnen^  zwi^hen  deil  baunl-  und  wasserleeren 
Sandhügeln  der  Küste  fbrtkomhlen  sollten. 

Dagegen  fand  ich  wirklich  auf  dem  Lio  del 
Carallino  einige  Gewachse,  deren  Dasejrh  mich 
sehr  iibeirraschte.  t)ie  niedliche  silberne  Salix  ros- 
mariniiolia  f«i.  unii  depr^ssa  iloffmann^  die 
Erica  herbacea  L.  und  Teucrium  inontanum 
L.  Diesö  scheinen,  wiö  Ahv  Cjrtisüs  purpureus 
L.,  den  Zahnichelli  anfuhrt,  von  der  Piava 
aus  dem  Gebirge  heraüsgeschw^iniht  worden  zu  'seyn. 
Zannichellt  erw&hnt  auch  zweier  H i b i s c u s- 
Arten^  roseüii  Thorii.und  f^entacarpos  L., 
die  iti  den  weiten  sümpfigen  Ebenen  an  der  Mündung 
der  Pia  Ire  rorkonuneh  sollen  >  und  selbst  Persoon 
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weist  dem  lezteren  seinen  Wohnort  in  den  Sümpfen 
Ton  Venedig  an.  Ich  gab  inir  daher  alle  Mühe^  sol- 
che aufzufinden,  jedoch  rer^^ens.  Kein  neuerer 
renezianischer  Botaniker  will  sie  je  wildwachseild  an- 
getroffen habeii^  obschon  man  sie  in  einigen  Gärten 
findet,  und  maii  versicherte  mich  sogar,  däfs  heüer* 
lieh  ein  reisender  Botaniker  einige  -Tage  latlg  die  von 
Zannichelli  angegebenen  Gegenden  durchfo^cht 
habe ,  bhhe  eine  Spur  davon  zu  finden.  WÄhrsc^eiit- 
lich  waren  diejenigen,  die  Zahjiicbelli  sah,  ver- 
wilderte Gartenpflanzen ,  wiö  die  YuCca  GIoriosA 
und  Hemerocällis  fülva>  die  Olivi  bei  Chioz«. 
za  fand.  *) 

Auch  an  den  konchylieh  bemeirkte ick  einige 
Verschiedenheit  Wie  an  den  Mündungen  der  B  r  e  n  t  a 
bei  Brohdoio  war  hier  Turbo  Terebra  L.sehr 
häufige  auf  den  mittleren  Lidi  fehlt  er  gknzlioh. 
^och  mehr  erfreuten  mich  aber  einige  gut  erhaltene 
Exemplare  von  Solen  Lägunien  L.,  den  ich  nur 
hier  fand  ^  und  Aer  wegen  seitier  Seltenheit  üiid  Zer- 
brechlichkeit ,ih  wenigen  Sammlungen  ängeh*ofieii 
wird.  '         , 

Aufs^  deii  zahuodeh  Muscheln  fanden  ¥nr  am 
Strande  nobh  Unter  dem  Auswurf  des  Meers  Ho lo- 
thuria  tubiilosa  L.,  Medusa  Pulmo  Gm., 
Alcyonium  Cydonium  L.  und  die  Eier  verschie« 
dener  Sepien.  Die  m#steh  Pflanzen  waren  über  der 
ganzen^  Gegend  gieichmXfsig  verbreitet;  nur  einige 
kamen  >stelIenwiBis,  aber  auch  dann  in  starker  Anzahl, 
vor,  und  man  kann  ziemtich  gewifs  seyn,  in  einer 
Viertelstunde  drA  Viertheile  der  Gewächse  und  Schaal- 
tluere  tu  finden  >    die  ich  voii  8  bis  3  Uhr  sammelte. 


^)  Den  tiibiscu«  pentacarpos  L.  wollen  jedodh 
Saffren  in  den  Sumpfen  von  Lemene,  Hojt  in  Yalie 
del  Chiadin  gefbndeik  hoibsn. 
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ConUrini  b«m^te  dAs  NXiuiiche  In  Betreff  der  In- 
sekten^ Ton  welchen  er  mehrere  diesen  Gegenden 
eigenthümliche,  t,  Bk  deh  auch  im  salzigen  Wasser 
lebenden  Ditiecns  fenestratus  L.,  Scölia 
4panctatai  interrupta,  bicincta^  Gtnaca- 
lata^  Sphez  arenaria  und  G^ryllus  Lineola 
Fabr.  fand. 

,  Das  Ziel  unserer  Wanderung  wlur  d^i*  ßauemhof 
des  Juden  Sulan^  welchen  ich  schon  auf  der  Ueber- 
fahrt  ron  Triest  nach  Visnedig  bemerkt  hatte,  'da 
das  weifte,  an  der  Küste  gebaute  Haus  in  weiter  Feme 
sichtbar  ist.  Wir  fanden  in  demselben  eine  gutmü- 
thige  arme  Bauernfamilie,  welche  von  la  Mötta  ber^ 
gezognen  wair  und  gerade  ihre  Pblenta  rerxehrtei 
Bin  Knabe  brachte  uns  (risches  W^ser  alis  einem 
ganz  nahen  Schöpfbrunnen^  welches  wir  fär  die  Nihe 
des  Meeres  recht  gut  und  vollkomm^  süfs  fanden. 

Den  Rückweg  nahmen  wir  iHngs  der  J3Xrten  und 
Felder  5  wodurch  wir  das  Innere  der  Insel  nKher  ken- 
nen lernten.  Sie  zieht  sich  vom  Hafen  tre  porti  hh 
zur  jetzigen  Mündung  des  Sile  hin,   ist  etwas  übei* 

6  Meilen  lang,  an  den  breitesten  Stellißh  1  Meile  breit 
und  zerfallt  der  LSnge  nach  in  zwei  HSifteh,  i^ovon 
die  dek*  Seeseite  zugekehrte  aus  unfruchtbaren  Dtinen^ 
die  von  den  Lagunen  begrSnzte  aber  aUs  lauter  OSiV 
ten  und  Ackerfeld  besteht«  Der  angebaute  Theil  wird 
von  einigen  Kanälen  durchschnitten,  wodurch  abge- 
sonderte Inleln^  wie  Pordelio  und  Sacc^ghana 
gebildet  werden. 

In  den  fiy hebten  Zeiten  der  Republik  «Tai"  sie 
sehr  bevölkert.    Der  Flecken  Lio  mator  'kühlte  afleiti 

7  Kirchen^  worunter  einige  mit  SKulen  von  parischem 
Marmor  und  Mosaikbdden.  Auch  Lio  piecolo  war 
ein  bedeutender  Ort  Zwischen  den  bewohnten  Stel- 
len erhoben  sich  weitläufige  Pinien  *  WSkJei" ,  welche 
einen  herrlichen  Anblick  jfewiihrten  und  mit  Miunler^i 
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und  wiMen  Schnreinen  bevölkert  wai:«ii.  Die  Beiroh- 
ner  des  Lio/del  CaTallin  scheinen  aber  ein  jäh- 
somiger^  händelsüchtiger  Menscbenschlifg  genresen  zu 
seyn.  Schon  frühe  war  die  Insel  einigemal  Schaaplats 
der  blutigen  Burgerkriege  zwischen  den  Bewohnern 
▼on  Heraklea  und  Bquilium  pder  G.iesolo.  A^s 
endlich  der  Untergang  dieser .  beiden  St&dte,  deren 
Stelle  jezt  nur  noch  hügelförmige  Schutthaufen 
(Monti)  nwischen  unwirthbaren  Sümpfen  andeuten^ 
ihren  Streitigkeiten  ein  Bnde  machte  ^  sezten  die  Ein* 
wohner  der  Insel  und  der  Pfarrer  von  Lio  n^azo^ 
dieselben  mit  dem  Bischof  und  den  Binwohnern  ron 
Torcello  über  die  Jagd  und  Fischerei  in  den 'bei 
nachbarlen  Valle  so  lange  fort,  bis  die  wegen  Un* 
gesundheit  der  Luft  mit  jedem  Tage  abnehmende  Be* 
v5lkerung  durch  die  Genueser ,  welche  im  Jahr  i38o 
die  Insel  plünderten  un(|  den  Hwptort  rerbrannten 
den  lezten  Stofs  erhielt^ 

Die  herrlichen  Pinien -Waldungen  geriethen  bald 
in  Verfall^  obschon  die  Regierung  sict^  alle  Mühe 
gab^  solche  zu  erhalten.  Ein  Gesetz  vQm  Jfhr  i338 
verbot  weitere  Zerstörungen  bei  Strafe  von  iqo  Lire 
fuv  jeden  geiSlUen  Baum.  Man  zXhlte  die  noch  vorhan* 
denen  und  inachte  den  ersten  Beamten  der  Insel  ihre  Er- 
haltung xiir  besondern  Pfiicht;  jedoch  vergebens,  der 
Wald  nahm  immer  ab  und  verschwand  bald  nach  dem 
Genueser  Kriege  gHnzbch.  Die  Insel  blieb  nun  lange 
SQ  ßde  und  unbewohnt,  dafi  ein  Gesetz  vom  Jahr  i455 
den  Einwohnern  von  Torcello  erlauben  konnte, 
eich  der  Steine  des  Gericbtspallastes  von  LiQ  inazo|r 
SU  ihren  Gebäuden  zn  bedienen^  . 

Nach  Ableitung  der  Pia  ve  verbesserte  sich  |edoch 
die  Luft  wieder.  Durch  den  trefflichen  Bi^n  und 
die  günstige  Lage  angezogen,  Kefsen  sich  nach  und 
nafsh  mehrere  Binwohner  benachbart«*  ungesunderer 
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Gegenden  hier  Jiieder^  und  bildeten  ein  neues  friedli- 
cheres Vülkchen ,  das  jetzt  ungeflüir  700  Köpfe  zählt 

Wir  sahen  ron  Zeit  zu  Zeit  im  Hintergrunde 
der  G&rten  hübsche  weifse  HSuser,  zu  welcbeA  gerade 
Wege  mit  Rebengeländem  ^  oft  mit  ganz  bedeckten 
Rebenlauben,  führten  und  die  von  Obstbäumen  aller  Art 
umgeben  vraren.  Diese  Obstbäume  waren  nicht  sehr 
hochstämmig,'  fd»er  äufserst  fruchtbar.  Auch  den 
Weinstöcken  schien  der  Boden  trefflich  zu  behagen, 
nur  setzten  ihnei>  grofse  Schwärme  eines  Goldkäfers 
CMelqlontha  vitis  Fabr.)  sehr  ZU5  der  Weizen 
hingegen  stand  sehr  dünne  und  hatte  yiele  taube  Aebren. 

Inder  Ricettoria  oder 2^oI|einnehmerei;,  welche 
zugleich  eine  Art  Wirthshaus  war,  beki|men  wir  ein 
paar  Hröge  sohvfarzrpthen  Wein^  weifses  Brod  und 
Jj^agunenfische.  Wir  mufsten  hier  wieder  als  Botaniker 
ein  medizinischi^  putachten  ai;|sstellen,  und  schifften 
^s  dton  zur  Rückfahrt  ein^  Diesesmal  konnten  wir 
zwar  das  Seegel  aufspannen,  tfucli  gieng  di^  See,  als 
^i^  weiter  hineinstachen,  um  den  Wind  zu  gewinnen, 
ziemlich  hoch,  indessen  half  uns  der  Sirocco  wenig, 
^a  er  zu  sehr  ron  der  Seite  kam  3  desto  mehr  warf 
er  uns  auf  die  Seite  ;^  die  Wogen  hoben  uns  bald  in 
die  I^öhe,  bald  schlugen  sie  schäumend  An  das  Schiff- 
eben,  und  e^  gehörte  die  ganze  Geschicklichkeit  un* 
seres  vei^ezianSscbe^  Cooc^  dazu,  qm  uns  trocken  in 
^e^  Hafen  zu  bringe?)  9  wp  die  altei^  Plackereien  von 
yonien  anfiengen.  Wir  mufsten  ui^szv^eimal,  zuerst  am 
L^nde,  un4  dann  ani  Bord  eines  WachtschiiTes  visiti- 
ren  lassen,  und  vin^^r.  Schiffer  sich  noch  glücklich 
schätzen ,  mit  einem  derben  Verweis ,  dafs  er  ohne 
schriftliche  Erlaubnils  zum  Hafen  hinausgefahren  tey, 
davon  zu  kommen« 
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28. 

I/mere  Lagunen- In$%ln.  Früher  Anbau  derselben.  Die 
Lagunen  der  alten  Peneter.  Flucht  in  dieselben^  Neue 
Lagunen» Städte.  Regierungsart  der  alten  Dogen, 
FriMdensvertrag  mit  den  Longobarden.  Bürgerkriege, 
Fersetztmg  der  Regierung  von  Heraelea  nach  Mala» 
mocco,    Muurizig  G^lba/q^    Einfall  der  Franken. 

•  Die  Inseln,  irelche  theiU  einzeln,  thetlt  gruppen- 
weise im  InneiTi  4erLaganen  zerstreut  liegen,  ver- 
danken ihre  Erhaltung  und  gröfstentheils  auch  ihre 
Entstehung  d^r  Kunst  ihrer  ßenrohner.  Es  sind  Sand- 
bänke und  erhdhete  Sch{#n)mgründe,  welche  die  Strfi- 
mungen,  ii|  den  Zeiten,  fis  noch  mehrere  Flüsse  in 
den  L  a  gu  n  e  IV  mündeten,  {^ald  hier,  bald  dort  anhäuf- 
ten und  wiedei*.  abspulten ,  und  welche  daher  einem 
beständigen  Wechsel  unterworfen  waren,  bis  man  den 
Boden  mit  Pfiihlen  und  Mauern  umfafste  und  ihm  da- 
durch feste  Gräi)zen  aezte, 

EHe  meistei^  äUerei^  und  neueren  Geschichtsschrei- 
ber von  Venedig,  selbst  Daru  *>^  setzen  den  Anfang 
der  Bevölkerung  der  Lagtinen  in  das  fünfte  Jahrhun- 
dert, 

Sie  stelle^  sich  diese  Qegenden  vor  den  Einfflillen 
der  Barbaren  als  öde  und  unbewohnte  Sümpfe  vor, 
in  dem  nämlichen  Zustande  etwa,  wie  unmittelbar 
nach  der  Sundfluth ,  als^s  herrenloses  Land ,  anf  wel- 
chem sich  arme  Flücht^nge ,  durch  die  äufserste  Noth 
geifi^ben,   wider  ihren  Willen  ansiec^eltep. 

*>  HistQire  de  la  repnbliqu^  de  Yenise  par  P.  Dam.  Pa- 
ris 1819,  VU.  yol.  8.  Dieier  fiir  die  neaere  Gesehiohte  von 
Venedig  klastische  Schriftsteller  hat,  obschon  er  F  i  1  i  a  s  i  s  W.rk 
gekannt  haben  mafs ,  da  er  eine  Copie  von  seiner  Karte  des  al- 
ten Tenet  iens  giebt,  die  ältesten  Epochen  der  Yen  eter  sehr 
flüchtig  and  nnrichtig  geschildert. 


.\ 
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Allein  schon  die  einfache  Betrachtung,  dals  su^ 
den  Zeiten  der  T5mitch^n  Weltherrschaft ,  ja  noch 
früher  y  als  die  T  h  u  s  c  i  e  r  in  0)>er  -  Italien  die  Hanpt- 
roll«  spielten ;  ganz  Italien  weit  mehr  Einwohner 
»äftlte,  als  gegenwärtig,  und  Venetien  eine  sei- 
ner blühendsten  Provinzen  ^ar;  dafs  die  bi^ühmle 
H^ifiria,  da(s  Spina  und  Altinum  mitten  in  die- 
sen Sümpfen  lagen  ^i^d  die  Ufer  der  Lagunen  ron 
feiner  seefahrenden,  die  Nähe  des  Meeres  liebenden 
Natipn  bewohnt  wurden,  hätten  sie  auf  andere  Ver- 
miithungen  leiten  können,  wann  auch  häufige  Stel- 
len in  den  Schriiten  der  Alten  sie  nicht  eines  Bessern 
belehrt  hätten.  Dem  wackem  Forscher  Filiasi  ge- 
bührt das  Verdienst,  mit  Heeren  s^Geist  die  Dunkel- 
heit,  welche  über  der  frühesten  Geschichte  ron  Ve- 
nedig lag,  aufgehellt  und  uns  in  seiner  Schilderung 
der  ersten  Ve neter  ein  Gemälde  Afii  regen,  üppi- 
gen Lebens,  der  hohen  Kultur,  der  Industrie  und 
Wohlhabenheit  eines  Volkes  gegeben  zu  haben,  von 
welchem  freilich  Geschichtschreiber,  die  sich  blos  um  die 
Geburt  und  den  Tod  dex;  Monarchen,  um  ihre  Feid- 
züge  und  Friedenstraktate  bekümmerten,  keine  Ah^ 
nung  haben  konnten^ 

Herqdot  und  S.kimnqs  von  Chios  erwäh- 
nen der  Veneter  als  Anwohner  des  Meeres  und  in 
der  Schilderung)  die  S.trabo  *)  von  Seerenetien 
liefert,  erkennt  man  sogleich  die  heutigen  Lagp* 
pen.  Die  ganze  Gegend,  sagt  er,  habe  einen' Ue- 
berflufs  an  Flüssen  und  Sümpfen.  Es  sey  beinahe  die 
einzige  Küste  unseres  Meeres,  wo  dasselbe,  wie  der 
Ocean,  regelmSfsige  Fluth  und  Ebbe  zeige.  Der 
gröfsere  Theil   der  Ebene  sey  dadurch  ein  gesalzener 
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Sumpf  geworden.  Durch  GrXben  und  DSmme  wur« 
de,  wie  in  Nieder-Egypten^  das  Wasser  bierbin 
und  dorthin  geleitet,  .Einige  Theile  der  Gegend  wür^ 
den  sum  Ackerbau^  andere  cur  Schiffahrt  benüst. 
Von  den  Stfidten  seyen  einige^  wie  Inseln,  rom  Wasser 
tungeben,  andere  bespüle  "das  Meer  nur  yon  eifitel- 
nen  Seiten. 

Auch  Servius  sagt  in  seinen  Commentaren  zum 
Virgil,  daft  in  Ravenna  )ind  Altinum  (wah- 
ren Lagunenstädten)  aller  Verkehr  durch  Nachen  un- 
terhalten werde,  welche  selbst  bei  der  Jagd  und  dem 
Ackerbau  unentbehrlich  seyen. 

'  Die  Pataviner  bedienteii  sich  bei  ihrer  bedeu« 
tenden  Schiffahpt  der  Mündung  des  grijfseren  Me- 
doac|i9  Cdes  jetzigen  Hafens  von  Malamocco)  als 
Seehafens  und  ihre  Ortschaften^  und  angebauten  Fel- 
der reichten  bis  dicht  an  die  Lagunen,  wie  aus 
Livius  ErtShlung  des  Einfalls  des  Spartaner  Cleo^ 
nyrous  *)  erhellt 


*>  GlrcnniTechu  hiJe  Brondusii  pi*omontor2oin ,  mcdioque 
siiiii  Hadriatico  venlis  latus  ....  penitus  ad  littora  Vene^ 
tomm  penrenit;  ibi  exposhU  pauoit,  qui  loca  explorarent, 
quam  avdissst  temie  praetentam  littus  Cdie  Lidi)  esse,  qaed 
trans grestis ,  stagna  ab  tergo  sint  irrigna  acslibos  /naritimis  idi9 
Lagune);  agros  haod  procul  proximos  camptstres  cerni  Cdie 
Ebene > ,  piteriora  coll«t  Cdie  Euganeen);  inde ^esse  oatiam 
Quiitinis  praealti ,  qao  oircomagi  naves  in  statiooem  tutam  vidtt- 
••:  CMedoaeos  amnis  erat)  eo  invectam  clas^ein  subire  flumine 
adverso  jossik.  Gravissiqoas  naviäm  non  pertulit  alveos  flomi- 
nis,  in  l^viora  navi^a  tfansgressa  mnltitudo  armatorum,  ad 
Ireqoentat  agros  tribas  marhimif  Patavinorom  vicis,  cojenti« 
bos  «am  oram,  perrenit,    Lirios  Lib.  X,  Gap.  II« 

Her  Aasdmck  ^^Fluiaen  praealtum^^  läfst  veraratben, 
dafs  die  Brenta  tchop  damals  dorcb  Damme  eingeschlossen 
wid  erhöht  war.  Auf  jeden  Fall  läTst  L  i  v  i  a  a  die  spartanischen 
Kondfobaftcr^  imbekannt  mit  dem  f^amen  des  fremden  Flostes« 
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In  der  NXbe  tjDA  Fasina  unterhalb  den  Trfim» 
mem  des  KJosters  S.  Ilario  fand  man  im  Jahr  1787 
in  den  Lagunen  römische  Altertbümer;  ein  Pfla- 
ster Ton  Quadersteinen,  MosaiHhOden^  Aschenkröge, 
Thr&nenglXser,  irdepe  und/glfLsemeGefafse  und  Män> 
sen  des  Claudius  un4  anderer  Kaiser,  welche 
höchst  ffahrscheinlich  der  im  Jahr  835  ron  den  V^ 
nexianem  Kers|Ortei|  S^idt  A  hon  die  angehörten. 

Nordöstlich  ron  Abondi«  mundete^  der  Me- 
doacus  major  (Brenta)  in  die  Lagunen  und 
oberhalb  desselben  %Qg  sich  di^  Aemilische  Con- 
■ularstrafse  durch  die  bevölkerten  Ortschaften  ad  stra- 
tam  (Str  ji)  tind  ad  duodeqinium,  später  Au- 
reliacum  cOriago),  nach  ad  NQnum  cMes- 
tre).  Yoq  d^  lief  sie  d^cht  af|  den  Lagqnei^  yok  An- 
gesicht des  jetzigen  Venedigs  dqrch  ^in  «weites  ad 
stratam  \S,  Martin  de  Stri)  ad  quintuip 
CTessare)  uAd  ad  t^rtiun^  cTerzQ>  }^h  nach 
Altinum.  Anl  mehreren  diesem  Orte  fand  man  rö^ 
misclie  AIt®i*thümer.  Die  Spuren  dieser  Römerstralse 
sind  an  einzelnen  Stellen  noc^  jei^t  sichtbar, 

A  1 1  i  n  i|  m  ,  auf  welches  ich  später  suruckkom- 
men  werde ,  scheint  schon  yo^  der  Herrschaft  derRö- 
mer  in  diesen  Gegenden  eine  bedeutende  Stadt  und 
das  Haiipt  der  jetzigen  Lagunen  von  Venedig 
gewesen  zu  seyn,  obscbon  es  eigentlich  erst  später 
als  eine  Hauptstatioi^  auf  der  grofsen  Strafse^  we|phe 
die  östlichen  und  westlichen  Prorinzen  des  Reichs  ver- 
band, berühmt  wurde.  Die  Altinaten  unterhiel- 
ten, wie  schon  Plinius  ynd  das  Itinerarium 
Anton  ins  erwähnen,     einen  lebhaften  Verkehr  mit 

blofl  einen  grofaen  Flors ,  den  Medoacas,  wie  er  cor  Erlla- 
temng  beisezt,  damit  beceiohnen  und  et  ist  wohl  ein  Iirthimi, 
wenn  einige  Schriftfteller  in  dieser  Stelle  einen  PloTs  P  r  a  e  a  1- 
tarn  finden,  tob  frelchtm  sie  dann  denNaaifn  der  Insel  Ri al- 
te ableiten« 


Die  LdOgunen  der  Alten.  379 

Rarenna  mittelst  leichter  Fahrzeuge ^  firelche  die 
Lagunen  durchschnitten,  und  deren  sich  auch  die 
Reisenden  bedienten,  um  den  grofsen  Umweg  der 
Via  Aemilia  zu  rermeideti. 

Wie  Ravenna  und  Aquilegia  zu  denZeiten 
der  Kaiser  die  jetzigen  Lagunen  von  Comacchio 
Bnd  Grado  mit  ihren  Flotten  und  dem  bestfindigen 
Verkehr  ihrer  reichep  Binwohner  belebten,  so  be- 
lebte Altinum  die  jetzigen  Lagunen  von  Ven^ 
dig.  Attf  den  benachbarten  Inseln ,  dem  jetzigen  l^or^ 
Cello,  Mazorbo,  Buran  undS. Erasmo  wechsel- 
ten prächtige  Villen  undGSrten  der  Reichen  qnd  Grofsen 
mit  Waldungen  roq  Pinien ,  Cypressen  und  immer  grü- 
nen Eichen  und  Martial  konnte  ^ie  Küsten  von  Al- 
tin mit  den  berühmten  von  Bajae  vergleichen.  *) 

Man  hat  auf  diesen  Inseln  schon  häufig  römische 
Münzen  und  Inschriften  gefunden  und  von  leztern  ei« 
nige,  die  ausdr^cklicb  der  Gärten  auf  denselben  err 
wähnen.  **) 

^     *)  Aenrala  Bajanis  Altini  litora  rillii; 
Et  Phaetontei  conscia  sylva  rogi.« 
Martialis  Epigrammatam  Liber  IF.  Epigr.  XXV. 
*t)  Z.  B*  in  Torcel|p  fplgeqde  von  Filiasi  5.  Baod, 
S.  53  o  angeführte : 

togiai 

Patrochu 

Seowtos 

pietatei|i 

col.  Cent. 

hortos  cum 

aedificio  juncto 

vivam  donavit 

Qt  ex  reditu  eomm 

largias  rotae  et  etoat 

1  patrono  sno  et       / 

qaandoqae  sibi 

ponerentar. 
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Alt  daher  die  Naohl  der  Barbarei  einbrach  ^  so-* 
gen  sich  die  Benrohner  der  blühenden  Sl&dte  V  e  n  ^- 
lien«  nichl  in  unmrthbare  MorStte,  sondern  in 
ihre  Villen  und  auf  gul  angebaute  fimchtbare  Inseln 
snrück,  auf  welchen  sie  bereits  alle  Bequemlichkei* 
ten  des  Lebens  antmfen  j  und  an  Schiffahrt  und  Handt 
hing  gewöhnt,  ihre  bisherige  Leb^nsari  fortsezten. 
Sie„  wiederholten  nur,  was  sie  schon  in  den  Untigen 
Zeiten  des  Triumvirats ,  lu  Mark-Aurels  und 
Maxi  n^  ins  Reiten  gethan  hatten.  Sobald  der  Sturm 
Tpröber  war,  kehrten  sie  zu  den  alten  JkYohnsitteB 
iBurucky  ,die  Einfalle  wiirden  aber  immer  häufiger^ 
und  wenn  'die  fraheren  Horden  der  Hunnen  und 
Vandalen  blos  als  verheerender  Sturm  von&er 
logen,  SQ  fiengen  jezt  ihre  Nachfolget,  iUe  Op^ 
then  und  die  glücklicheren  Longoharden,  an,  festen 
Fufs  in  Italien  zu  fassen  und  die  Flüchtlinge  auch 
dar  \piXen  Hoffnung  zu  berauben,  einstens  zu  deni 
verheerten  ^rbe  it^rer  Vüter  zurückkehren  «lu  kennen» 

Da'wurden  den  freien  Yenetern,  deren  Zahl 
sich  von  Tag  zu  Tag  vermehrte,  bald  ,die  kleinen 
Inseln  zu  enge.  Sje  hHuften  wieder  Sand  und  SchUmm 
zwischen  künstlichen  Pfahlwerken ,  vergrdfserten  da- 
durch die  alten  WohnplStze  und  schufen  neue,  die 
sie  durch  ein  Flechtwe{;k  von  Wei'denzweigen  und 
Rohr  vor  der  nagenden  PJuth  schüzten,  Als  Rö- 
mer, wie  sie  sich  selbst  im  Gegensatz  gegen  die 
Barbaren  nannten ,  schlössen  sie  sich  enge  an  die 
griechischen  Kaiser  an,  die  man  um  diese  Zeit  für  die 
Sehten  Nachfolger  dtjr  rc^mischen  Weltherrscher  hielt. 
Ein  glühender  Hafs  gegen  die  rSuberischen  und  ke- 
zerischen  Barbaren,  die  ihre  Verwandten  ermordet, 
ihre  alten  Wohnsitze  verheert  hatten,  entflammte  ihr 
ren  Muth  zq  hKufigen  Einfidlen  in  das  neu  entstan- 
dene Hünigreich  luiien,    wozu  sie  auch  die  Noth^ 
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um  Walser^  Hole  und  Baiist^ina  aus  Aen  SebtiUliatt- 
fen  der  zerstörten  Städte  su  hoUn^  antrieb.  Die 
kräftigen  ^  kriegslustigen  Longobarden  vergalten  diese 
EinfiÜIe^  so  viel  es  ihre  gSnzliche  Unbekanntschaft 
mit  der  Schiffahrt  erlaubte  >  mit  gleicher  Münze.  Die 
Venezianer  wurden  dadurch  mit  jedem  Tage  kriege* 
rischer;^  und  hatten  keine  .Zeit^  riel  an  der  i^usbiU 
düng  ihrer  innem  Verfassung  zu  denken.  Jede  In- 
sel behielt^  wie  zu  den  Zeiten  der  Rdmer^  ihreil 
Tribun,  dessen  Gewalt,  wie  man  vermuthet,  nur 
ein  Jahr  dauerte.  Sie  stand  mit  den  andern  in  kei* 
nem  weitem  Verbände,  als  den  gemeinsamer Verthei* 
digung  gegen  den  gemeinsamen  Feind  und  einer,  wi^ 
wohl  geringen,  Abhängigkeit  aller  von  den  griecfaii 
sehen  Kaisem  und  ihren  Exarchen, 

Im  Jahr  641  waren  berdtl  AU  Städte  tilid  FlM^keii 
Heraclea,  Equilium^  Grado,  Caprulae,  Bi* 
bio,  Fines^  Littus  major,  Ammiana,  Costan^ 
aiaea,  Boreana,  Torcellutn^  Majurbium^ 
Riroältüm^  CHiyolum^  Luprium^  Meta- 
maücuin,  Popilia^  Palestrina,  Albiola^ 
Clodia  maj^or  et  minor,  Brintalum,  Caput- 
aggeris,  Lauretum,  Fossohe  und  Abondia 
theili  rergröfsert,  theils  neu  angelegt  worden;  Di4 
Lagunen  hatten  schon  einen  Patriarchen  und  rie^ 
BiscbSfei 

Zu  Ende  des  siaoenten  Janrdunaerii^  tiacb  dei* 
gewöhnlichen  Meinung  im  Jahr  (S97,  erwählten  did 
Bewohtier  diesei* Inseln  eineh  gi^meinsehaftlichän  Her- 
zog. Als  Grüiid  hieztt  wird  die  Uheihigköit  def 
Ttibunen,  die  aus  ihren  Reibungen-  hervorgehende^  , 
SchwXehe  der  Nation  und  die  Herrschsucht  einzelne^ 
Tribunen*  angegeben  5  doch  mag  der  Geist  des  Zeit^ 
alters  und  ^  das  Beispiel  4^^  benachbarten  Festlandes 
wphi  Tiel  dazu  beigetragen  haben*    Wie  die  Israettteit 
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SU  äamuels  Zeiten,  wollten  sie  nicht  geringer  seyn^ 
alt  ihre  Nachbarn  *>. 

Dieses  EreigniTs  IXfst  rermüthen^  dafs  sich  schon 
früher  eine  Art  politischer  Verbindung  zwischen  den 
Venesianerh  gebildet. hatte ,  obschon  sich  die  Be* 
hauptuhg  späterer  Chronikenschreiber,  dafs  unter  den 
Tribunen  schön  allgemeine  Volksvi^haininlungen  ge- 
halten worden  seyen,  hiebt  erweisen  läfst  Ohnedieis 
war  in  diesen  Zeiten  der  Barbarei  jede  politiscbe  Ver- 
fassung ein  ünfdriüliches  Gemisch  sich  widerspre- 
chender Rechte,  und  Gewalten;  In  jedem  einzelnen 
Falle  hieng  es  yöh  dem  blofsen  Zufall  ab,  öl>  die  alten 
rdmlschen  Gesetze^  das  Herkomiheh  der  eiilg^ewander- 
teil  germanischen  Völker,  das  Ansehen  der  Geistlich- 
keit oder  rohe  Gewalt  die  Entscheidung  geben  sollte. 

Der  nördliche  Theil  der  Läguneii  war  unci  diese 
Zeit  der  reichste  und  beVölkertste.  Die  allgemeine 
National- Versammlung,  in  welcher  der  Doge,  wie 
im  weichen  Dialekt  des  Venezianers  das  harte 
Dux  lautete,  gewählt  werden  sollte^  ward  daher  in 
den  Gefilden  rort  Her^clea  gehalten,  und  die  Wahl 
fiel  aüiF  einen  Bürger  dieser  Stadt^  Paoluccio  Aha- 
festö,  der  auch  iri  solcher  seine  Residenz  nahm. 
Ueber  äeine  Rechtä  und  Pflichten  wurde  wenig  oder 
nichts  ausgemacht  Man  überliefs  der  Zeit  und  dem 
Herkommen  di^  Bestimmung  ihrer  Grehzen  iind  sorgte 
nur  durch  Anweisung  von  Domänen  und  Zehenten 
für  den  Unterhalt  des  neuen  Füriien. 

Wie  die  benächoarten  longobardiscben  Herzoge 
handelte   der.  Doge    nach    Gutdünken,    bald   allein. 


*)  Omnes  Venetici,  pagi  die  lagorhinisclie  Chronik,  üna 
com  Pfltriarchä  «t  Episcopis  cotirenientes  commdni  cohsilio  ^e- 
terminavenmt ,  quod  de  hiiiic  honorabilias  esset ,  sab  Da- 
cibas^   quam  sub  Tribuhit  manere. 
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bald  unter  Zuziehung  der  Tribunen,  der  Vomehnisten 
im  Volke  oder  der  ganzen  Nation,  und  wurde,  je 
nachdem  er  dem  Volke  und  den  herrschenden  Par« 
theien  gefiel,  mit  Beifallsruf  empfangen  oder  todtge« 
schlagen. 

per  Herzog  hielte  ebenfalls  nach  iongöbaifdischer 
Sitte,  seine  G  a  s  t  a  1  d  i  (Gastbalter  ?>>  welche  Anfangt 
blos  Verwalter  seiner  Einkünfte  waren;  A]s  aber^ 
nach  und  nach  diö  Gewalt  der  Tribunen  rerfiel  und 
sich  auch  Venedigs  Einrichtungen  inehr  und  mehr 
dem  rohen  Leheliswesen  des  übrigen  Italiens  nfiherte, 
wurden  die  herzoglichen  Gastäldi  auch  Richter  und 
Anführer  im  Kriegö)  bis  die  Podestai  an  ihrer 
Stelle  iraieii.  Noch  gegenwärtig  heifit  der  kaus-Ver- 
Walter  der  ädelichen  Landgüter  Gastäldo« 

Die  iiltdn  Pögeii  stancteil  vor  Tages  •  Anbruch 
auf  und  wohnten  dem  (jottesdiehste  bei.  Mit  Sohnen- 
Aufgang  hielten  sie  dann^  Vbti  ihren  Rätheh  um^^eben^ 
unter  freieto  Himinel  Gericht;  Das  Verfahren  war 
kurz  und  mündlich^  sie  hurteii  die  Klage ^  Antwort^ 
die  Zeugen  beider  Theile,  verglichen  die  etwa  von 
den  Parthieh  vorgelegten  Urkunden  und  gaben  dann 
das  Urtheil  nach  heimgebrachter  Sitte  und  natürlichelr 
Billigkeit.  Geistliche,  welche  damals  allein  lesen  bnd 
schreiben  konnten,  Schrieben  das  Erkenntnifs  nach, 
hergebrachten  Formeln  auf  Pergamente ,  weicht  mit 
Siegel  und  Unterschrift  vergehen,  dem  Sieger  seih 
Recht  sicherten«  Schien  die  Sache  sehr  wichtig,  56 
wurde  das  ganze  Volk^  Majores,  mediocres  ei 
minores,  zusammenbärtifen.  Auf  die  wictitigstdih 
"Yerbrechen  setzte  der  Doge  Todesstrafe,  «ier P.iiriarofc 
den  Kirchenbann,  alle  übrigen  würden  mit  Geldsirafetc 
gebüfst,  denn  damals,  bemerkt  ^iliasi,  war  iii  gant 
Europa  das  Geld  selten,  das  Blut  ^ohlieil. 

So  erhielt  sich   der  Staat   mehrere  JahrhüDddrle 
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ehn^  CbrptU  juris  and  ohne  Adrokatea.  ^rosM^ 
wurden  in  weni^n  Tag6n  entschieden,  und  ein  auf 
allgemeine  Sitte  und  natürliehe  Billigkeit  gegründeter 
Ausspruch  halte  weniger  Ungevrifsheit  des  Rechts  cu^ 
Folge,  ab  unsere  spateren >  tausendfach  rerwickelteH 
geschriebenen  Gesetze,  welche,  dem  gemeinen  Manne 
ünziigXnglich,  das  Eigetithum  weniger  Einzi^hieii  g^ 
Worden  sind. 

Die  erste  Erwähnung  eineä  gescnriehisnen  Gesetsei 
^nthiÜt  ein  Vertrag  rOm  Jahr  1 167  mit  den  HersogeH 
von  Antiochieii.  Die  Venezianer  erhallen  in  dem- 
selben das  Rechte  in  Ahtiochien  nach  den  eigenen 
Gesetzen  und  Statuten  zu  leben  und  Gericht  au 
halteh. 

Ahafesto,  welcher  36  Jahre  mitgrorseihbeifäll 
der  nun  yei'eintiBn  Venezianer  regierte,  sbhlofs  oi- 
n^n  %üiT  vorth^ilhaften  Friedensrertrag.  mit  dem  krie- 
gerischeh ' Longobarden •  König  Luitpraiid.  Dieser 
Vertrag  blieb  nlehrere  Jahrhunderte  hindurch  di4 
Grundl^ige  allct*  folgenden,  die  sich  in>mer  darauf  be- 
zogen und  wenig  mehr,  als^  dessen  Bestätigung  und 
Brneuerung  enthielten.  Er  bestimmte  die  Grehzeil 
der  Vernezianer  f^e^^eti  das  Königreich  Italitn, 
welche  durch  WassergrJIben  undErdhügel  bezeichnet 
wurden^  die  Rechte  und  Freiheiten  der  im  ganzeil 
Reiche  herumziehenden  renezianischen  Handelsleute^ 
Sicherheit  der  zahlreichen  Schaaf-  und  Pferde^Heerdeil 
der  B<]tuilier  und  gab  endlich  den  Lagunen-B«^ 
wohnern  das  Recht,  in  den  benachbarten  longobardti^ 
sehen  Waldüngen  das  behöthigte  Holz  zU  fallen. 

Wie  der  treffliche  Filiasi  sehr  richtig  bemerkt^ 
hat  jedes  JalirhUndert  Seinen  eigenen  Geist  ^  an  wel- 
clieni  alle  europäischen  Nationen  mehr  oder  mi^de^ 
Theil  nehmen.  Der  Geist  des  Steh  war  der  der  Un« 
Ordnung  und  GewaltthHtigkeit,  noth wendige  Folge  der 
liefen  Nacht  der  Barbarei,  welche  den  höchsten  GomI 
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Erreicht  hatt^.  Die  neuen  Laganenydlker,  die  an  den 
nnaufhörlichen  Streitigkeiten  der  griechischen  Kaiser^ 
ihrer  Exarchen^  der  PHbste  and  Longobarden-Pürsten 
lebhaften  Antheil  nahmen,  blieben  ebenfalls  davon 
nicht  frey.  Der  schönen  Morgenröthe  ihrer  Freiheit 
folgten  bald  trübe  Zeiten  blutiger  Bürgerkriege.  •  Die 
verscliiedenen  Haufen  von  Flüchtlinge  hatten  aus  ih- 
ren WohnOrtem  den  alten  NationaDiafs  gegen  einander 
mitgebracht  9  der,  eine  Folge  der  Eitelkeit  und  des 
Egoismus,  den  Pöbel  aller  Stände  von  jeher  beherrschte, 
und  in  Zeiten  geföhrlicher  seyn  inufiite,  in  welchen 
die  Heftigkeit  der  Leidenschaften  an  Sitten ,  Vernunft 
^md  Religion  nur  sehr  dürftige  Schranken  hatte. 

Gemeinsame  Noth,  Gefahr  und  HandelsthStigkeit 
hielt  lange  die  Ausbrüche  dieser  Feindschaften  2urück« 
Als  sie  drohender  wurden,  gelang  es,  sie  wieder  durch 
die  glückliche  Herzogswahl  zu  dämpfen.  Aber  schon 
unter  Ana  festos  z\yeitem  Nachfolger  Orso  brachen 
sie  heftiger  als  je  wieder  aus.  H  e  r  a  k  I  e  a  mafste  sich 
eine  entschiedene  Oberherrschaft  über  die  übrigen 
minder  mächtigen  Städt)ß  an  und  der  Hafs  ihrer  Bür* 
ger  drückte  vomämlich  das  benachbarte  Equilium* 
oder  Giesolo. 

^  Die  alten  Chroniken,  deren  Verfasser  wahrschein- 
lich Herakleaner  waren,  schildern  die  Einwohner 
von  Giesolo  als,  hSfsliche  plumpe  Menschen,  die 
keinen  Verstand  hatten  und  eine  unverständliche  Sprache 
redeten,  so  dafs  jedermann  ihrer  spottete  und  ihnen 
nachspuckte. 

Indessen  hatten  dieGiesolaner  Verstand  genug, 

um   den  -Uebermuth  ihrer  Nathbam   überdrüfsig  zu 

werden,  und  mit  den  Waffen  Genugthuung  zu  fordern. 

^  .Bei  dem  Kanal  delArco  kam  es  zu  ei- 

'^  ner  blutigen  Schlacht  zwischen  den  beiden 

PArtheien,    welche  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  ohne 

entscheidenden  Ausgang  dauerte.    Bald  nahmen  auch 

I.  Bd.  25 
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die  andern  Inseln  an  den  Unruhen  TheiL  Orso 
wurde  ermordet^  die  HerzogtirOrde  abgetchafll,  und 
an  ihrer  Stelle  ein  Magister  jnilitum  ervrihlt^ 
dessen  Gewalt  zwar  der  der  Dogen  siemlich  Shnlich 
und  eben  so  unbestimmt  war,  Jiber  n^ich  altr5misch^ 
Sitte  nur  ein  Jahr  dauerte.  Heraklea  behauptete 
demungeachtet  ihren  EinfluTs  und  die  5  Soldaten* 
meister,  die  siisti  jezt  einander  folgten^  waren  alle  Bür- 
ger dieser  Stadt. 

Unter  dem  Steri,  Gioranni  Fabria- 
^^''        c  o,  brach  daher  der  Börgeri^rieg  zwischen 
Heraklea  und  Giesölo  von  neuem  tm. 

Fabriaco  wurde  geblendet  und  verbannt  und 
die  VolksTersaroralung  nicht  mehr  in  den  Gefilden 
von  Heraklea,  sondern  aiif  den  Duneii  von  Mala- 
m  o  c  c  d  gehalten.  In  solcher  wurde  die  D  o  g  c»  -  Wurde 
wieder  hei^gestellt^  dem  Sohne  des  ermordeten  Doge, 
D  e  ö  d  a  t,  ertheilt,  aber  ieugleich  festgesezt,  daft  künf- 
tig Kiaiamöcco  die  Resident  des  Fürsten  seyii  sollte. 
Durch  diese  Versetzung  hoffle  man  die  Rohe  wieder 
herzustellen,  jedoch  vergebens.  Die  Gährung  dauerte 
iort,  von  Griechen  und  I>ongobarden  sorgfältig  angefiicht. 

Es  gehört  zu  dem  unglücklichen  Charakter  die- 
ser Zeiten,  dafs  sich  jeder  gern  in  die  Händel  seines 
Nachbarn  mischte,  und  jedd  im  Bürgerkriege  unterlie- 
gende Parthei  sicher  war,  mit  fremdem  Beistan<)e  den 
Kampi  und  die  Unruhen  eiiieuem  zu  können.  Die 
PXbste  veriDebrten  die'  Verwirrung,  indem  sie  in 
dem  etvigen Streite  derGrieohen  und  Longobar- 
den  und  ^er  Kd^nige  der  .leztem  mit  den  fast  unab» 
hängigen  Herzogen  von  Friäül,  Spoleto  und 
Benevent  keine  Parthei  emporkommen  h'efsen,  eich 
stets  im  Geiste  des  machiavelliitischen  diiride  et  im- 
pera  benahmen,^  und  als  die  innern  Intrigaen  nicht 
mehr  hinreichten,  die  Franken  übet  die  Alpen  riefen. 
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Der  H«rak1eaner  Deodal  wurde  durch 
^     *        den  iQiesoIaner  GaUa^^  der  seine  Parihei 
geschlagen  hatte,  geblendet  und  tbrbatint. 

Gailä  hatte  ini  folgenden  Jahre  ein 
'  '  gleiches  Schicksal  nnd  ein  Burger  der 
neuen  Hauptstadt,  Dömenico  Mohegarib,  wurde 
nun  als  Doge  inüfgetrifen.  Nacn  8  Jahren  würde  auch 
dieser  geblendet  und  abgesezt.  Esi  schien ,  als  wenn 
die  Venezianer  sich  auch  hierin  Kons  taii  tino» 
pel  zum  Vorbild  genommen  hätten,  wo  es  den  Kai- 
sern eben  so  ergien^; 

Da  fiel  die  gluckljc||e  Wahl  auf  Mau- 
'^  ^*  riziö,  aus  der  edlen  Heraktianischen  Fa- 
milie der  Galbaji.  Ihm  gelang*  es^  Ruhe  und  Ord- 
nung im  Innerii  herzustellen  und  das  Ansehen  des 
kleinen  Staates  auch  im  Auslande  bei  der  Katastrophe, 
die  der  Fall  der  Longebarden  in  Italien  hervorbrachte, 
zu  erhallen. 

Wie  früher  die  besten  römischen  Kaiser  durch 
Adoptionen ,  die  spHtern  durclv  Annahme  von  Mitre- 
genten, den  Unordnungen  eines  Wahlreicbs  vorzubeu- 
gen suchten,  so  wufste  auch  Maurizio  es  dahin  zu 
bringen  ^  dafs  die  Nation  selbst  die  Mitregentschaft 
seines  Sohnes  Johann  verlangt^. 

Er   war  nach   langer   Zeit   wieder  der 
'  ei^le  Doge,    der  nach   einer   langen  Re* 

gierung  seine  Tage  in  Ruhe  beschlofs.  Johann 
nahm  seinen  Sohn  Maurizio  II.  zilm  Mitregenten 
an.  Ganz  Italieh  war  um  diese  Zeit  in  zwei  Partheien 
getheilt,  wovon  die  eine  es  mit  den  Franken  und 
Karl  dem  Grofsen,  die  andern  mit  den  Grifeclien 
hielt.'  Auch  in  den  Lagunen  entstanden  Unruhen 
hier&ber.  Die  Dogen  übei-fielen  mit  eiher  Flotte 
Grado  und  liefsen  den  Patriarchen  Johann  von 
einem  Thurme  herabstürzen,  würden  aber  einige  Jahre 
darauf  selbst  rerjagt.     Unter  ihrem  Nachfolger,  dem 
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Malomocchiner  Obeleriobi«chdterBQrgericrieg 
iwischeB  Heraclea  und  Gietolo  heftiger  ab  je^ 
mals  wieder  aiu.  Gen«  Veneüen  nAhm  an  solchem 
TfaeiL  DieGief  olaner,  adl  deren  Seite  der.Doge 
war,  eroberten  txnd  pl&nderten  tweioial  Herahlea, 
die  Unordnung  erreiohte  den  höchsten  Grad,  bis  et 
endlich  gelange  den  ewigen  Reibungen  beider  StSd- 
te,  die  yorsügiich  durch  Blutrache  einzelner  Faini* 
lien  angefacht  wurden,  dadurch  ein  Ende  zu  ma- 
chen,  dalii  die  yomehmsten  Familien  dortelben  auf 
die  Iniehi  Rialto,  Torcello  und  Malam4>cco 
rertezt  wurden^     ^ 

Die  Herstellung  der  Eintracht  war  indessen  nur 
dadurch  möglich  geworden,  dafs  man  die  Hauptan- 
hXng^r  der  Franken,  besonders  den  Patriarchen  F  o  r- 
t  una  t,  ie$  Landes  verwies^  Darfiber  kam  es  zu  Feind- 
seligkeiten mit  diesen  mSchtigen  Nachbarn,  und  zu 
dem  berühmten  Versuche  Pipins,  des  Sohnes 
Karls,    ganz  Venetien  zu  erdbem. 

Der  erste  Angriff  geschah  Ton  der  Nord- 
^'  Seite,  Grado,  Heraklea  und  Giesolo 
wurden  eingenommen  und  leztere  beiden  Stidte  gtns- 
lich  zersldrt.  Die  Einwohner  flüchteten  auf  den  In- 
seln und  wufsten  diese  so  gut  zu  rerlheidigen,  dab 
Pipins  Heere  am  Saume  der  Lagunen  unüber^ 
steigiitohe  Hindemisse  fanden.  Nun  rersudite  Pipin 
▼on  der  Sudseite  YUrzudringen.  Hier  schien  ihm  d«s 
Glück  noch  gühstiger,  er  yerbrannte  nicht  nur  Foa- 
siones,  CaputAggeris  undLauretutn,  sondera 
sezte  selbst,  wiewohl  nicht  ohne  groue  Mühe,  über 
die  Mündungen  der  Hilfen  ron  Brondolo  und 
Chiozza  und  verheerte  die  ganze  Strecke  der  Lidi 
bis  zu  dem  Hafen  von  Albiola,  an  welchem  en^ch 
das  rersammeke  Heer  der  bsulaner  sich  behaupten 
konnte. 


Einfall  der  Franken^  S89 

* 

Die  heifse  Jahmeit  kam  lästeren  cq  Hülfe. 
^^*  Die  Franken  und  Longobarden  fan- 
den den  Aofenlbah  auf  der  schmalen  unbescbalteten 
bsel  immer  unerträglicher  nnd  wurden  suiext  durck 
die  tXglich  erneuerten  Angriffe  der  venesianiscben 
Flotte  zum  Weichen  gebracht« 

So  diente  dieser  berühmte  Einfall  nur  dazu,  den 
Ruf  der  Unüberwindlich keit  der  Lagunen  äoch  fe» 
ster  zu  begründen.  Auch  hatte  er  für  Venezien 
zwei  sehr  wichtige  Folgen.  Mit  der  Zerstörung  von . 
H  e  r  a4i  1  e  a  und  O  i  e  s  o  1  o  versiegte  endlich  die  Haupt-* 
Quelle  der  unaufhörliehen  Bürgerkriege,  und  die 
Flüchtlinge  dieser  StSdte  und  einiger  andern  Orte 
Termehrten  die  Berdlkerung  der  innem  Lagunen* In- 
seln, wodurch  ein  grofser  Schritt  zur  nachherigen 
Gröfse  von  Venedig  gemacht  wurde, 


29. 

Enistthang  d€S  feiti^n  P^nedigs.  f^rt^tzung  der  Regie- 
rung naeh  Bialto,  Handelsverkehr  mit  den  Sarazenen. 
Zerstörung  von  Ahondia.  Brste  Seetrejfen  gegen  «Ue 
Saraeenen,  Famihen- Fehden^  Ol^eklieke  Kriege  un- 
ter Orso  Parteeipazio.  Einfälle  der  Ungarn,  Em- 
pörmng  Feter  Candianos,  Familien  -  Fek4e^  der  Mo» 
rosini  und  Calaprini.  Zerstörung  des  Rafhstaates  der 
ßlarentaner.  Ursprung  der  yermählang  des  Doge 
mit  dem  Meere^  Untergang  d^r  Qrseoler*  Seekrieg 
gegen  die  Nermänner, 

Vor  den  Einfällen,  der  Barbaren  schehit  die  Ge- 
gend,  wo  sich  jezt  die  herrliche  Meeresstadt  erhebt, 
ganz  unbewohnt  und  grdfstentheils  Ton  den  Fluthen 
bedeckt  gewesen  zu  seyn.  Mein  aller  Schriftsteller  er- 
wlhnl  dieser  Inseln,    auf  welchen  auch  nie  römtscbe 
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Imcbrififln^  Mfimmi  oder  andere  Spuren  alier  Be« 
>wohner  gefanden  worden  sind«  Zwar  findet  man  ge- 
genwärtig eine  bedeolende  Ansah!  römischer  rnsohrif- 
len  in  den  Kirqhen  und  PriratHSittem  der  Stadt  ein- 
geffiaoerti  aber  die  Lage  sowohl  als  dar  Inhalt  dersel- 
ben beweisen  y  da(s  sie  als  Bapipaterialien  i^s  den 
BerstOrten  Altin  heröber  gebracht  iforden  sind. 

Die  Thats^he,  dals  die  Stelle,  welche  die  Stadt 
Venedig  jezt  einnimmt,  zu  dei^  4^eiten  der  alten 
Veneter  ein  blofter Sumpf  gewesen  ist,  mag  die  ir- 
rige Meinung  Tetanlaftt  haben,  da(s^  die  ganzen  La- 
gunen damals  öde  un4   unbewohnt  gewesen  seyen. 

Dafs  diePaduaner  den  s5.  Mirsiii  den  Grund 
zum/ jetzigen  Venedig  gelegt  haben,  ist  ein  offen- 
bares Mahrchen.  Dafs  Nars%9  in^  Jahr  552  die  Kir- 
chen S.  Teodoro  und  S«  Gf^miniano  erbaut 
habe,  ziemlich  ungewifs»  Dagegen  ist  es  sicher,  da& 
die  Inseln  umRialto  in  der  Kindheit  des  neuen  La- 
guiienstaales  zwar  schon  bewohnt  waren,  aber  noch, 
wenig  bedeatelen  und  den  St&dten  Heraklea,  Gie- 
80 lo,  Ma^lamoccOy  Torcello  u.  s.  w.  weitnach- 
itan4en.  Zu  den  2^iten  des  Herzogs  Moriz  erhielt 
zuerst  die.  Insel  Plirolo  einen  eigenen  Bischof,  %%k 
dessen  Sprengel  auch  die  benacb|>arten  Inseln  L  u  p  r  i  r^ 
perainaC;  äcopulo,  Spina  lunga  und  Rialto 
gehörten. 

Als  Obe^erio  und  sein   Mitregent    durch  den 

Binflufs  des  griechischen  Hofes  ahg^sezt  wurden,    er* 

wählte  di^  auf  dem  Lido    rersammelte  Nation  dea 

-  Agnello  Paiptecipazio  zu  ihrem  Ober- 

/         haupte.    Er  gehörte  zu  den  nach  l^ialto 

rersezten  Heraklianischen   Familien  und  .T^rftgteJ  den 

Sitz  dar  Regierung  naoh  dieser  Insel,  welche, 

gerade  in  der  Mitte   der  Lagunen  gde- 

gen,  zugleich  der  bequemste  und  der  eidierste  Punkt 

im  ganzen  Dogad  war.    Die  Nähe  des  damab  »och. 
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tehr  tiefen  Hafens  Ton  St.  Niccolö  begünstigte  ihre 
Handlang  und  Schiffahrt^  wahrend  die  vorliegenden 
Inseln  vor  den  immer  hSufigeren  Räubereien  der  Sa- 
razenen und  Slaren  schätzten.  DiiB  Bevölkerung  ver- 
mehrte sich  daher  schnell  auf  Kosten  der  Hiteren 
toauptstSdte,  die  sich  nie  mehr  erholten,  obwohl 
Agnellp  selbst  Heraklea  als  Citt^  nuova  wie- 
der  aolbaute,  verbreitete  sich  in  Icurzer  Zeit  auch 
über  die  beoacbbarten  Bänke,  und  bald  mafsten  mit- 
ten im  Wasser,  durch  künstliche  Erhöhung  der  Vet 
m  e ,   neue  Bauplätze  geschaffen  werden. , 

Sclion  um  diese  2eit  hatten  die  Venezianer, 
die  sich  als  ächte  HAuflefite  über  die  Bedenklichkeiten 
anderer  frommen  Christen  wegsetzten,  einen  lebhaf» 
ten  Verkehr  mit  d^n  Sarazenen.  Anastasius  er- 
zählt, dafs  im  Jah^  748  Venezianische'  Kaufleute  in 
Rom  selbst  männliche  und  weibliche  Sklaven  aufkauf- 
ten, um  solche  an  die  Sarazene))  zu  verhandeln  und 
die  Dogen  Agnello  und*  Giustinian  Parteci- 
pazio  n^ufsten,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  der 
griechischen  Kaiser,  alle  .  Schiffahrt  nach  Syrien  und 
Egypten  verbieten^  weil  dio  gewissenlosen  Kaufleute 
den  Feinden  der  Christenheit  Waffen  und  Schiffsbau- 
holz zuföhrten.  Ine^essen  daqerte  der  Verkehr  als 
Schleichhandel  fort,  wie  unter  afidern  die  berühmte 
JBntwendui^g  des  Körpers  des  l^eiligen  Ma  r- 

^9*  kus  aus  Alexandrien  beweist,  welche 
den  Bi^u  der  merkwürdigei^  Hauptkirche  Venedigs 
reranlafst  hat, 

QbeleriQ  machte  pach  jKwi^nzigjähriger  Ver- 
bannung einen  Ve^qch,  wieder  in  Yenetien  einzudrin- 
gen. Er  schlofs  sich  ii^  Abqndia  ein,  und  wurde 
daselbst  von  dem  Doge  Johann  I^arte^ipazio 
belagert.  Die  Mi^Ii^niocchiner,  welche  sich  un- 
ter d^n  Beli\gerern  befanden,  giengen  zu  Obelerio 
über.      Die  Venezianer  plünderten  und  verbrann- 
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len  aüi Racbiucbt  MaUoiocco.    Bald  darauf  wur^ 
aucli  Ab  ondi»  eingenommen,   Obelerio  entbaqp« 
tel,    und   die  Stadt  gänzlich  i^erstorl,    so  dals  selbst 
ibr  Namen  in  völlige  Vergessenheit  gerietb. 
•  Vim  die  Mitte  des  glen  Jahrhunderts  irar 

^'  die  Seemacht  der  Venezianer  schon  so  be* 
deutend;  dals  sie  unter  Pietro  Trado'nico  ein« 
Flotte  von  60  Kriegsschiffen,  deren  äemahnung  Fi- 
Uasi  auf  1 3,000  Mann  scbM,  gegen  die  Sa^ 
rasen  en  ausrfisten  konnten.  Sie  wurden  aber  bei 
Tarahto  gänzlich  geschlagen,  worauf  die  furcht- 
baren Saraa^enen,  die  ganz  Süd -Europa  zu  erobern 
drohten,  Taranto,  Bari  und  Ancona  einnah« 
men  und  bis  zur  Mündung  der  Et  seh,  an  der  La- 
g  u  n  e  n  -  Grenze ,  vordrangen.  Das  Jahr  darauf  lie- 
ferten die  Venezianer  den  Sarazenen  beiSan- 
sego  an  Istriens  Küste  ein  neues  Seetreffen,  wel* 
<?hes  aber  eben  so 'unglücklich  ablief.  Die  Saraze- 
nen erhielten  dadurch  selbst  auf  dem  adriatischen 
Meere  eine  entscheidende  Uebennacht ,  und  die  slavi- 
schen  Seeräuber  wurden  so  kübn>  dals  sip  selbst  die 
Küsten  von  Venedig  plünderten. 

Shen  so  unglücklich,  wie  in  auswärtigen  Krie- 
gen, war  Tradonico  bei  den  innem  Unruhen. 
Diese  erhielten  jezt,  seitdem  derHafs  der  Heraclia- 
ner  unl  Giesolaner  durch  Zerstörung  beider 
Städte  und  Verletzung  ihrer  Einwohner  ein  Ende 
^genommen  hatte,  neue  Nahrung  durch  die  Feindschaf- 
ten der  vornehmsten  Familien  von  Venedig,  eine 
Feindschaft,  die  aqf  Neid,  Eifersupht  Stolz  und 
Blutrache  gegründet,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
forterbte,  nach  und  nach  in  allen  freien  Städten  Ita- 
liens einrifs,  zwar  manchen  Stoff  zu  romantischen 
Novellen  lieferte,  aber  unsäglich  viel  Unglück  Ober 
d|i9  Vaterland  brachte* 

Zwischen  den  edlen  Familien  d^rGiustiniani, 


.^ 
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^Br«palii  nndPoUni  einerseits,  und  der  I'itoi« 
li,  Selrii  und  Barbotani  andererseits ,  welche 
alle  von  den  alten  Tribunen  abzustammen  sich  rühm- 
ten, brachen  offene  Fehden  aus,  so  dafs  sich  Tra« 
donico  «ulest  geztvungea  sah,  die  lesiteren  su  Ter- 
bannen.  Durch  Kaiser  Ludwig's  des  Deutschen 
Verwendung  kehrten  sie  «war  versöhnt  zurück ,  und 
erhielten,  da  ihre  H5user  zerstört  worden  waren,  die 
Insel  Dorsoduro  zur  neuen  Ansiedelung,  aber  in 
einem  Zeitalter,  wo  die^  rohen  Sitten  mit  der  Reli- 
gion so  sehr  im  Widerspruche  standen ,  dafs  Verzei- 
hen schimpflich ,  blutige  Rache  rühmlich  war,  konnte 
die  neue  Eintracht  nicht  von  Dauer  seyn,  'Der  D  o- 
ge  wurde  durch  Verschwome  aus  den  vornehmsten 
Famillln,  die  sich  in  einigen  mit  Sand  beladenen  Schiffen 
verborgen  hatten^  erQ(iQrdet,  ab  er  ^rad^  aus  der 
Kirche  S.  Zaccaria  trat 

Sein  Nachfolger  Orso  Partecipazio 

*'  verbannte  diejenigen  der  Verbrecher,  die 
der  Wuth  des  sun^n  Doge  rSchenden  Volkes  ent- 
gangen waren  und  ergriff  das  sicherste  Mittel  zur  Stil- 
lung innerer  Unruhen ,  Krieg  nach  aufsen.  Sein  Ent« 
schlufs  war  um  so  löblicher,  als  slavische,  sarazeni- 
scbQ  und  normannische  Korsaren  alle  Meere  durch- 
streiften und  den  Seehandel  Venedigs  ganz  zu  Grunde 
richteten. 

Er  be^nn  mit  den  Slaven,  dieser  an  Dal- 
m  a  t  i  e  n  s  Küste  schlug  und  zur  Herausgabe  der  Beute 
und  Gefangenen  zwang.  Dann  verband  er  sich  mit 
Kaiser  Ludwig  gegen  die  Sarazenen^  Er  hatte 
das  Glück,  ihre  Flotte  bei  Taranto  gSnzlich  zu' 
schlagen  und  so  den  Schimpf  zu  rXchen,  den  der 
Markuslöwe  unter  seinem  Vorgänger  in  diesen  Ge- 
wässern erlitten  hatte.  Einige  Jahr  darauf  plünderten 
die  Slaven  die  Seestädte  Istriens  und  bedrohten 
selbst  G  r  a  4  o»    Da  lief  Orso  wieder  mit  einer  Flotte 
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Ton  dreifsig*  Sebiflen  «m^  uikI  brachte  ihnen  an 
Ittrlens  lauste  eine  völlige  Niederlege  bei.  Alf 
Walperl)  Patriarch  ron  Aqiri|egia,  nach  alier 
Gewohnheit  seinen  Nachbarn  ,  den  yenesianitchen  Pa* 
'triarchen  ron  Grado,  }^.anfubigte^  verbot  Orfe 
allen  Handel  und  Verkehr  qait  den  Unterthanen  und 
Verbündeten  def  Patriarchen.  Diese  Mafsregel,  wel- 
che  die  Venesianer  öfters  mit  dem  besten  Erfolg 
angewendet  haben ,  und  weiche  sonderbar  gegen  un- 
sere neuen  KentinentaTspt^me  und  Geiverbsvereine 
contraslirt,  wirkte  so  schnell ,  dafs  Walpert  um 
jeden  Preis  um  Frieden  bi^eh  n^ufste,  weil  die  Be> 
wohi^rdes  PriuIS)  des  Karstes,  von  Krai'nx  und 
Istrifn  nicht  ohne  den  Handel  mit  Venedig  le* 
*ben  Iioi^nt^i\. 

Sp  gelang  es  Q  r  $  p  nach  einer  gtocklichen  Re- 
gierung von  17  Jahren  dem  Sohne  die  Leitung  einet 
blühenden  Staates  zu  hinterlassen. 

Dos  arme  Italien,  schon  lange  von  innem  Par- 
theinngen  eerrissen,  von  Franken,  Deutschen, 
Grieql^en,^  Sarazenen  und  Normannen  ver- 
heert und  entvölkert,  erhielt  am  Schlüsse 
899*  des  gten  Jahrhqnderts  an  den  Unf;arn 
einen  neuen  Feind ,  der  die  Hqnnen^eit  emet^erte.  Der 
Schrecken  vor  diesen  fqrchtbareii  B^i^^berhordeh  war 
so  groFs.,  dafs  Pietro  Tril^uno  sich  n(iitten  in  den 
Lagunen  nicht  sieher  glaubte  und  seine  Hauptstadt, 
welche  tSglich  durch  neue  Flöchtlinge  anwuchs,  be* 
festigte.  Vom  Rio  de  Gas  teil  o  ^rde  eine  hohe 
Mauer  ISngs  der  jetzigen  Riva  dei  Scbiavoni, 
der  Piazzetta  und  der  ehemaligen  Pescaria  bis 
zur  Kirche  S.  Maria  Zobenigo  aufgeführt  und 
aa  ihrem  westlichen  Ende  der  grofse  Kanal  jede  Nacht 
mit  einer  Kette  geschlossen ,  so  dafs  gerade  der  Theil 
der  Stadt,  der  jezt  die  sch5nste  un<)[  prHchtigste  An- 
sieht  gewXhrt,'  dem  vom  Meere  kommenden  Fremd- 
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Iing  eine  starre  Mauer  ent^jegenbot.  Die  Sorge  fut 
4ie  Ton  allen  Seiten  bedrohte  Bxntenz  irerdrXngte  da- 
mals alle  andere  Rücksichten ,  und  man  entsagte  gerne 
der  den  Alten  so  wertben  Aussicht  auf  das  Meer^  um 
«ich  vor  den  Schwerdtern  der  S 1  a ve  n  und  defi  Wurf- 
spiefsen  der  Ungarn  zi^  sichern« 

Auch:  versuchten  die  Ungarn«  nachdem  sie 
ganz  Ober -Italien  bis  tief  in  Pieniont  hinein^  rer- 
heert  lind  Berengars  Heer  an  den  Ufern  der  Bren- 
ta  vernichtet  hatten  ^  von  allen  Seiten  in  die  Lagu- 
nen einzudringen,  um  welche  sie  ein  ganzes  Jahr 
herumschwärmten.  .  Nachdem  sie  den  ganzen  Küsten- 
saum,  iq  v^eit  ihre  Reiterschaaren  sich  verbreiten 
konnten,  ausgeplündert  und  verheert  blatten,  fatsten 
sie  den  emsllichen  Eotschlnls,  bis  zu  den  Inseln 
Rialtos  vonn^driAgeq,  deren  Reicbthum  sie  mäch- 
tig anlockte.  *}^  Si^  eroberten  nach  blutigen  Käm- 
pfen Brondolo  un4  Cl^io^za^  Doch  an  dem  Ha- 
fen von  Albipla  scheiterten  auch  ihre,  wie  früher 
Pipins,  Entwürfe.  Sie  wurden  bei  dem  Versuche, 
auf  Schiffen  über  den  Eingang  dieses  Ha* 
^  *  fens  zu  setzen,  von  den  Venezianern 
geschlagen  i|nd  vei^liefsen  auf  in^mer  die  Lagunen, 
obschon  sie  das  feste  Land  noqh  viele  Jahre  lündurch 
beinahe  jährlich  mit  neuen  Einfällen  verheerten. 

Die  Robe,  welche  a^fdies^  3iege  folgte,  wXhrte  nicht 
lange.  Parthßiwnth  erregte  wieder,  wie  gewi^hnlich, 
im  Innern  di»  blutigsten  Auftritte.  Peter  Candia- 
no  IV.  empörte  sich  gegen  seinen  alten  Vater  Pet-er 
Candiano   III.,    ^^r  ihn  kurz  vorher  zum  Mitre« 


^y  Boi^ifacio  (Storia  di  Trerigi  p.  ii0>»  der  die  Un- 
^m  nach  d^m  allgenieinen  Volksglaaben  för  Mtntchenrrtster 
hielt,  tagt,  dtfs  sie  durch  die  Begierde  nach.dem^eichen  Flei- 
•che  der  Tenesianer,  weichet  sie  besonders  zart  and  frohl- 
•dunaoktnd  geAmden  hätten ,  hieia  angetrieben  worden  seycn. 
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genUn  angenommen  hatte.  Seine  Parthei  miteriag 
und  er  floh  nach  Rarenna,  ron  iro  aus  er  üb 
Venezi^aner  befehdete.  Der  Vater  stai4>  am  Kam* 
mer  und  die  Parthei  def  Söhnet  briM^hte  die  Volks- 
versammlung dahin,  den  ror  wenigen  Monaten  ge- 
leisteten Eid,  nie  mehr  den  Söhn  ron  der  Verbann 
^^         nung  zurücksurufen  y    ta  vergessen ,    ihn 

9^'  sum  Doge  xu  erw&hlen  und  ihn  auf  das 
feierlichste  mit  3oo  Schiflfen  absuholen.  Er  kam,  aber 
mit  einer  Sohaar  fremder  Soldaten,  und  fesi  ent* 
schlössen,  den  unumschränkten  Herrn  su  spielen.  Seine 
mXchtigen  Verbindungen  mit  dem  Auslände,  seine 
Reicbthöoier  und  seine  löbliche  Leitung  der  ausirXr- 
tigen  Angelegenheiten  erhielten  ihn  zwanzig  Jahre 
lang  auf  dem  Throne.    Endlich  aber  brach 

9 '  *  eine  furchtbare  Verschwörung  aus^  welche 
von  den  ersten  Familien  der  Stadt  und  seinen  etge« 
nen  Verwandten  geleilet  wurde.  Da  seine  Leibwa- 
che den  befestigten  Pallast  mit  Erfolg  vertheidigte,  ka- 
men die  VersohwQrnen  auf  den  rasenden  Gedanken, 
die  benachbarten  Häuser  über  dem  Winde  (wo  jezt 
die  Öffentlichen  GeftUignisse  stehen)  in  Brand  zu 
stecken.  Bald  ergriff  das  Peuer  auch  den  nur  durch 
einen  schmalen  Kanal  getrennten  Pallast.  Die  Besa- 
tzung wurde  dadurch  co  einem  Aasfalle  gezwungen 
und  niedergemacht;  Peter,  der  in  die  benachbarte 
Markuskirche  flüchtete  und  auf  den  Knien  um  Scho- 
nung bat,  ohne  Erbarmen  ermordet.  Sein  entstdl- 
ter  Leichnam  wurde  in  einem  Kahne  durch  die  Stadt 
geBihrt  und  bei  dem  Öffentlichen  Scblachthause  hin- 
geworfen. Unterdessen  griff  aber  das  Peuer  immer 
mehr  um  sich,  so  dafs  mit  dem  Schbsse  die  beiden 
Kirchen  von  S,  Marco  Und  S.  Teodoro  und 
dreihundert  HXuser  abbrannten. 

Peters  Nachfolger,  PietroOrseolo,  hattekein 
Geiallen  an  seiner  geföbrlichen  Lmge,  er  entfloh  heim- 
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Ikh  Aach  Gousant  im  Roossillon^  und  wurde 
Mönch.  Ein  Beispiel,  dem  nachher  mehrere  Dogen 
ifaeils  freiwillig,  theik  gezwungen  folgten,  ohne  jedoch 
dadurch,  wie  er,  cu  der  Ehre  zu  gelangen,  eineSlelle 
junter  den  Kalender-Heiligen  einzunehmen.  So  Vital 
Candiano,  der  fiinfte  und  lezte  D(^e  aus  dieser 
berühmten  Familie  und  Tribuno  Memo.  Unter 
dem  letzteren  brachten  die  Familienfehden  der  mXch- 
tigen  HSuser  Morosini  und  Caloprini  Venedig 
dem  Untergange  nahe.  Der  schwache  Doge  begünp 
ttigte  zuerst  die  letztern  und  liels  den  Mord  Dome*- 
nico  Morosinis  unbestraft.  Bald  darauf  ergrifif 
er  die  Pa'rtfaei  derMorosinL  Stephan  Calo- 
prino  entfloh  mit  seinen  Anhängern  nach  Verona* 
zu  Kaiser  Otto  II.  und  versprach  ihm,  das  lang  er- 
sehiite  Venedig  in  seine  HSnde  zu  liefern.  Diesesmal 
war  die  Gefahr  fui^  Venedig  um  so  grGiser,  als 
Venezianer  selbst  den  Angriff  leiteten.  Von  der 
Unmöglichkeit,  die  Lagunen  mit  Gewalt  einzuneh«- 
men,  überzeugt,  ergriffen  sie  das  einzige  sichei*e  Mit*- 
tel.  Alle  Venezianer  in  Ottos  Reichen  wurden 
ihres  Vermögens  beraubt  und  gefangen  genommen^ 
den  kaiserlichen  Unterthanen  jeder  Verkehr  mit  Ve* 
nedig  auf  das  strengste  untersagt  und  die  Lagu-» 
nen  ron  allen  Seiten  blokirt*  Die  Jnsulaner  Waren  fest 
entschlossen,  lieber  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  ster^ 
ben,  als  sich  zn  ergeben«  Die  Verlegenheit  wurd«» 
jedoch  tSglich  gröfser ;  schon  rüstete  sich  Otto,  ihnen 
noch  die  letzte  Zuflncht,  das  Meer,  durch  eine  Flotte 
zu  verschlissen,  als  er  plötzlich  in  der  Blüthe  seinei^ 
Jahre  starb»  Die  Belagerung,  die  zwei  Jahre  gedauert 
hatte,  wurde  nun  sogleich  aufgehoben,  und  die  Parthei 
Stephans,  der  indessen  gestorben  war,  mufste  froh 
aeyn,  durch  Verwendung  der  Kaiserin  Adelheid 
Verzeihung  and  Erlaubnifs  zur  Rückkehr  zu  erhalten. 
Hier   brachen    indessen  bald   neue  Fehden  zwischen 
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den  beiden  Fai^lien  aus,    die  endlich  Memos  Ab- 
seUung  siir  Fol^  hatten. 

Die  Regierung  Petert   II.   Orseolo, 

^^'  Sohns  des  Heiligen,  ist  eine  der  glänzend- 
tten  Epochen  der  venezianischen  Geschichte.  Er  wufste 
nicht  nur  dem  ausgebreiteten  Handel  der  Venezia. 
ner  durch  FretindschaftsyertrXge  ihit  den  deutschen 
und  griechischen  Käiserd  und  den  rbrschiedeheh  Her- 
zogen und  Mirhgrafen,  Welche  einzdne  Gegenden 
von  Italien  beherrschten^  Sicherheil  und  zahlreiche 
Vortheile  zu  versthafTen  y  sondern  war  aiich^  ier  er* 
sie;  welcher  mif  den  Chalifeii  und  aiidem  sarazeni- 
schen Fürsten  in  Sjrrien  und  Afrika  Handefarer- 
irUge  schloß. 

IstrietisundDalmatiens  Städte  scheinen  schon 
in  den  ersten  Zeiten  des  aufkeimenden  Lagunenstaa- 
tes>  rielleicht  schon  frGher,  mit  den  Venezianern 
in  eiiger  Verbindung  gestanden  zu  seyii.  6«de  be- 
trachteten sich  als  Nachkommen  der  Rum  er  und 
Untei^ebene  des  römisch  -  griechischen  Kaisers.  In 
dem  Vertrage,  Wodurch  Giustinopolit,  das  jetzige 
Capd  d'Istria,  im  Jahr  gJs  den  Venezianern 
jährlich  hundert  Amphoren  guten  Wein  versprach, 
wird  sich  auf  frül.ere  Freundschaft  und  Verbindung^ 
beru/en:  Seitdem  sich  die^e  Städte,  in  weltheh  noch 
jezt  die  italienische  Spraiche  die  herrschende  ist,  von 
den  fauberischeh  Horwathen  und  andern  Slaven 
umgcbcfn  sähen  ^  wurd^  ihr  fiedurfhifs  des  veneziani* 
sehen  Schutzes  noch  groiser.  Dieses  Verhältnifs  be* 
nutzte  Orseoloy  er  .kündigte  den  Slaven  den 
schmählichen  Tribut  auf,  den  die  Venezianer  ih- 
nen seit  einiger  Zeit  bezahlten  und  als  sie  hierauf 
ihre  Seeräubereien  wieder  begannen,  die  Einwohner 
von  Zara  und  anderen  dalmatischen  Städten  iher  um 
Schulz  baten,  Ijef  O  r  s  e  o  I  o  mit  einer  zahl- 

^  *        reichen  Flottif  aus.      £r  landete  zuerst  in 


...  j 
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Pjr^nso  und  Pola.  wo  ih|n  die  Bifchdfe  mit  d«r 
Geistlichkeit  und  dem  Volke  entgegen  kernen,  und 
die  alten  Verträge  erneuerten.  Auch  die  anderen 
dalmatischen  StSdte  .empfiehgen  ihn  ungefiüir  wie 
die  römischen  Bundesgenossen  einen  Coiisul.  Die 
Slaren-StSrnme  der  Inseln  Cherso,  Osero, 
Isola  Longa,  Oöronata  tind  Lerigrad  unter* 
warfen  sich  freiwillig  seiner  Oberherrschaft/  Nur  die 
Narentaner,  die  kühnsten  SeerSuber  und  seii  zwei- 
hundert Jahren  unversöhnliche  Feinde  der  Vene- 
tianer^  leisteten  offenen  Widerstand.  Cursbja, 
Lrogosta  und  die  andern  Städte  und  Burgen  dieses 
Raubstaales  wurden  mit  Stürm  eingenommen  und  ihm 
auf  immer  ein  End^  gemächt.  Als  Örseolö  im 
Triuinph  nach  Venedig  zurückkehrte,  rief  ihn' daa 
freudetrunkene  Volk  zum  Herzog  tob  Venetien^ 
Daliriaiien  und  Kroatien  äus; 

Durch  innere  Kriege  dnäufhOriich  auf  dem  L)mde 
.beschSftigt,  yon  longobärdischen  dnd  fr^lnkischen  For- 
sten beherrscht,  die  fiir  Schiffahrt  keinen  Siiiil  und. 
kein  (beschick  hatten'^  halten  die  Bewohner  der  italie-^ 
nischeii  Küstö  des  adriatischen  Meeres  iim  diese  Zeit 
beinahe  keine  Schiffahrt.  Selbst  das  alte  Rarennä 
sah  ruhig  zu,  wie  der  I^ö  seinen  Hafen,  einst 
die  Station  mächtiger  Flotten,  mit  Schlamm  und 
Schilf  bedeckte.  Die  Städte  der  entgegengesezten  Huste 
waren  aber  durch  Furcht  un4  Vortheil  fest  an  das 
mächtigere  Venetien  gefe^celt  und  die  slavischcn 
Seeräuber  die  Einzigen,  welche  den  Venetern  die 
Herrschaft  des  Meieres  streitig  machten«  Von  dem 
Hinunelfahrtstage  998,  an  welchem  Ör^eölos  Flotte 
«US  der  P  i  a  t  e  •  Mündung  auslief,  um  diese  Köi-Sfli*en 
zu  vernichten,  zählten  daher  die  Venoziänef  mit 
Recht  die  Jahre  ihrer  Herrschaft  über  das  adnätische 
Meer.  Sie  folgten  nur  dem  Bei^friele  der  H  e  t  r  u  s- 
ker  von  Spina  und  Adria,  und  hatten  später  um 


80  mehr  toia  R*cht  dazu^  alt  die  ^unu  Kfiste  ton 
Dalmatieiiy  Ailbanien  und  Corfo,  der  S<ihlüttel 
dieses  Meeres,  ihnen  unlerthan  wurde.  Es  war  daher 
sehr  natürlich)  diesen  fiir  sie  «o  glücklichen  Zei^iunkl 
durch  ein  Volksfest  so  feyem,  ron  welchem,  nach  da« 
maliger  Sitte ,  Religions-Geremohien  die  Uanptftierda 
wjtk  sollten*  Mit  Mönchs wi«  wurde  das  YerhSlI- 
nifs  des  Fürsten  2um  Meere  mit  dem  unsertrennlicben 
Sakramente  der  Ehe  rerglichen ;  wie  die  Frau  dem 
Manne  9  sollte  die  See  dem  Doge  ewig  untertban 
bleiben,  und  dieses  durch  feierliche  VermShlüng  mit 
dem  Trauring  symbolisch  angedeutet  werden. 

Da  sich  um  die  Zeit  der  Himmelfahrt  später  eine 
Menge  friedlicher  und  kriegerischer  Wallfahrer  nach* 
dem  heiligen  Grabe  in  Venedig  lur  Ueberfahrt  ver* 
sammelte,  auch  die  Prachtedes  ungewöhnlichen  Festet 
und  die  ausgelassene  Fröhlichkeit  bei  demselben  nel» 
Fremde  anlockte,  so  wui'de  nach  dem  Beispiele,  wel- 
ches Rom,  Pavia  und  andere  Städte  schon  früher 
b^i  ähnlichen  Religionsfeierlichkeiten  gegeben  hatten^ 
ein  grofser  Jahrmarkt  oder  Messe  damit  verbunden4 
Dieses  ist  der  Ursprung  der  berühmten  Sensa,  die 
>  ftlschlich  dem  PabMe  Alexander  III.  eugeschrieben 
wird,  und  über  die  nicht  so  viel  geschrieben,  gMrit* 
ten  und  gespottet  worden  wäre,  wenn  man  sich  frei 
Ton  Vorurtlieilen  in  die  Zeit  ihrer  Entstehung  smrück- 
gedacht  hätte )  eines  Volksfestes,  das  den  frohen  Ve- 
nezianern 7g8mal  wiederkehrte ,  sie  auch  dann, 
als  sie  die  Herrschaft  über  Venedigs  Meerbusen 
längst  schön  wieder  verloren  hatten,  laider  mehr  schmei- 
chelnd als  mahnend,  an  vorige  GrOfse  erinnerte ,  und 
erst  mit  dem  Fall  der  alten  Republik  verschwand. 

Peter  Orseolo,  durch  die  engsten  Bande  der 
Freundschaft  mit  Kaiser  Otto  Ilf,  verbunden,  der  tha 
in  Venedig  besuchte,  gab  bald  darauf  einen  neuen  Be- 
weifs,   dals   die  Herncbaft  der  Veneter  über  ihren 
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Golf  k<^  TXosdrang  ftey.     Er  schlag  feri  Bari  die 

^^'       die  Belo^erang  dieser   |^echisehen  ätadi 
«ufiiuheben; 

0adtiroh  ^Arb  ier  sich  J^ei  dett  griechischen 
Kaisern  fiasilites  iertid  K  onS  taiilin  tolche  öünst^ 
daTs  sie  seinen  Sohn  und  Mitregenten  Johann 
nach  Koastantinopel  einluden,  ihm  diö  Würde  einet 
Patfisi^rs^  die  noch  kein  Venei^ianer  erhalten 
^  hatie>  yertieheti,  nnd  ihn  mit  ihrei*  Nichte 
^  Maria,  Tocht^  des  naehmaligen  Kaisers 

Üomantts. Argyrus,    iNHmliblten.    Johann  tind 
^       Maria,  Venedigs  Liebiirige^  lebten  nu^ 
^^^^'      ein   Jahr.      Die   Pest,    die   in  Venedig 
förditeriiche  Vei*fräsiniigen  anrichtete^  raubte  auch 
den  ^4)&hrigen  Hereog  mit  seiner  jungen  -Gattin  und 
ihrem  heugebbrnen  Sohne  Basiiius;    das  Volk  er- 
wählte, um  den  tieflbebübten  Vater  tu,  trdsten>  dessen 
i4j&hrlgen   jBöhn    Otto   tum  Mitregenten.     P  e  t  e  t 
lebte  noch  zwei  Jahre  iii   klösteriidier  Zut'fiokgeüBO- 
gehheitund  starb  dann  in  seinem  48stett 
^^^      Jahre,  su  frdii  för  das  Vatetland,  dai  ihm 
tinendlith  iriei  inerdäilkte  uiid  hör  in  disr  treffliöhkeit 
des  Sohnes  und  srineir  edlen  G^ttüi^  Tochter  des  K5- 
higs  Geisa  vmi  Ungarn^     und  Sditirester  des  hei- 
ligen StephAns>    SauAz  för  den  bitten  Verlust  xü 
finden  glaübti^ 

80 ,  glücklich   indessen  Ö 1 1  d   in  seinen  Kriegeit 

snit  dem  Bischof  von  Adriä'  uhd  den  Slaren  War^ 

ec»  weiiig  gelang  ee  ihm,    den  Ehrg^is  itod  Neid  Amt 

Vornehmen  Familien^    die  schon  lange  die  Orsedlt 

mit    Bilelrsüdit   betrachteten^    im   Zaoih^   sii  halten; 

Venedig  sab  sich  abermals  dem  KampOi  iirüthender 

^       PHrtheien  PrriS  gegeben^  und  Otto  muTste 

liaoh  Istcien  flieheh; 

Als  Pep  e,. Patriarch  Ton  Aquilegiä^  tön  Kai» 

i.Bd;  :i& 
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HfT  ConrmJ  untentiitt,  Gra4o.  eroberte,  wwde 
swar  Otto  sunidcgenifen»  Er  Jiefindite  die  altrene- 
uanische  Stadt  iron  dem  .  Joclie  daa  herrecbtücbtigen 
PrSlalen,  aber  kurce  Zeit  darauf  brachen  neue  Uam- 
hea  aos.  O tto  wurde abgeeet«!  und,  nach- 
dem' ihm  der  Bari  labgescbnitten  worden^ 
aiuVenetien  yerbannt. 

....  Nach,  fönf  Jähren  erbiet  seine  Partbie 

,.  ^  '*  wieder  die  Ob^band.  Orso  Orseolo, 
Patriarch  von  Grado^  übernahm  bis  mr  RGckkehr  des 
^niderB  ab  V.iiQt^^Doge  die  Aegitning,  aber  die  ge- 
sandten, welche  den  VerbMinten  in  Konstantino« 
pel  abbokn  sollten,  kehrten  mit  der  Nachriebt  ron 
seinem  Tode  zurück- 

Es  enteiai^deniieue  Unruhen^  welche  Doiqeai* 
•CjoOrseoIo,  ein  naher  Verwandter  de» 
rerstorbenen  Doge,  benutzte,  um  sich  als 
Jessen  Nachfolger  «osrufea  tu  lassen.  Doch  schon 
4en-ib(gend<snTag  ivordeDomenic»  Orseoloron 
der  Gegen  *  Parlkie  rer^agt  and  Domenico  Fl»- 
Via ni ge(> r  eiper  der  erbittertsten  Pimiide  der  ,0  r  s  e  o- 
U,  zum  Oa|||^. erwählt. 

i  Pl^biänigo  soblug^  im  Geisle  seiner  Partbei, 
da»  Gesetz  vor,  dafs  Ji&iftig'  Jceinein  Doge  mehr  ge- 
stattet seyn  soUte>  £eh,  selbst  mit' BMiwtlligung  der 
Nation,  einen  Mitregenten  iodei^  Nachfolger  zu  er- 
nennen. Die  mHchtigsten  Familien,  die  Parteci- 
pmeii,^  Candiani.Bnd  Orseoli,  hatten  durch 
solche«  Erneilnungbn  die  Herzogswürde  erblich  zu  mst- 
eti^n'  gesucht,  und  •  waren  nur  durch  die  gewaHsameten 
IMittel  ^  durch  Verschwdrungen  und  Retolutipnett^ 
an  der  Ausführung  dieses  Vorhabens  rerfaindert  wor- 
den« 

Von  jezt  an  folgten  nie  mebr  zwei  Dogen  aus  der 
nHmlichen  Familie  unmittelbar  auf  einander,  und  ei- 
mga  andere 'Bes()hrKnkungen,-:idMitkm  Plabianig-o 
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rorgesctiriel»«!!  wnr^il,    legten  den  ersinn  Grand  zu 
dtr   spSteren  Verfassung*,    welche   den  Herzog  zu  ei< 
h^m  blofsen  Schattenbild  der  Macht  herabsezte,    wel- 
the  er  bisher  ausgeübt  hatte« 
ID7Ö  Der  'siebenjährige  Krie^^    iyelcfaen   di# 

bift  Venezianer  unter  den  Dogen   Selro 

io8S;  und  t^alier  als  Verbündete  der  Griechen 
gegen  Robert  Guiscard  uitd  seine  Norni an- 
ner führten,  oRenbarte  ihre  ÜeberlegenHeit  auf  dein 
Meer#«  Wie  ein  Eroberer  neuerer  Zeiteii,  schuf  Ro^ 
bert,  so  oft  auch  seine  Flotte  rernichtet  wurde, 
tmermddlich  ilSne  neüe^  auch  gelang  es  ihm,  die 
Venezianische  ein  paarmal  zu  schlagen,  aber  zulezl 
blieb  doch  die  leztere  Beherrscherin  des  Meeres. 

A,lexius^  durch  seine  treuen  Bundesgenossen 
einer  grofs^n  Gefahr  entrisseil^  trat  ihnen  alle  seinfi 
t\echte  auf  Dalmatien  und  C  r  o a t i ^ n  ab  und  be- 
willigte* ihnen  TÖllige  Zollfreiheit,  eigene  Gerichts- 
i>arkeit  und  andere  Vortheile  in  seinen  Staaten,  wo« 
durch  ihrem  mächtig  eiiiporblühenden  Üähdel  die  Ober- 
hand 6her  deii  der  andetn  gewerbsam^n  Repübiiked 
Italiens,  Amalfi,  Pisa  und  (j^nuä^  gesichert 
ivurd^;  ' 


Ünrnztügi.  Jlfichieiis  uhglncklieher  Peldzä^  g^g'^ti  Haisif 
£m€tnätl.  Ifalieriiicht  PofitiM,  Ehhtehuogäei  grofstä 
und  dBS  kleinin  Räihi,  Jtüßrichtung  der  zwei  Säaleri 
im  Mr  i^ißzzetia,:rMihkrich.Dandotö,  ZwiäigkeifM 
^  mü  ßfhnä,  f^en^tUffr.  Oestltbucher.  Serraiaru  dii 
Consi^lioi  f^enchwörungen  des  ßoechnid  ^  tiepM  mhd  ^ 
Marin  Fkiieti 

'-    Die  kreuitzflgiJ,    diese  in  der  Öescbfohie  einzige 
Erscheinung,   die  ron  den  Päbsten  beiördert  UM  be- 


^ 
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gfinsrigt^  swar  ftr  den  Aag«iJ>fiok  £•  Machl  dersd- 
ben  Yergröfs^te,  aber  durch  die  Wittenschafteii,  Jim 
Kultur  und  die,  Aufklärung ,  weld&e  eine  Folge  des 
mannigfachen  Verkebre  der  EuropSer  untfr  ncfa  und 
mit  den  damals  weil  |;ebildetereii  Völkttv  des  Orients 
waten»  diese  Machl  in  der  Folge  um  so  tiefer  unter« 
grub,  waren,  fiir  Venedig  eine,  neue  Quelle  des 
ReichlbumSv 

Während  Tausende  skh  blindlings  ihrer  PWhn<» 
migkeil  i  ihrem  Mutige  und  ihrem  Hange  sur  Zügel^ 
losigkeil  hingaben  und  in  wildtir  Unordnung  dem  h^i* 
ligen  Grabe  suströmlen,  berechneten  die  V«nesia« 
nör  den  Vortheil^  den  sie  ron  einer  Mngen  Ualec^ 
stutsiing  dieses  wilden  Eifers  sieben  kSnnten.  Sie  bo^ 
reicherten  sich  durch  deuMietblohn  ihrer  sahlreithen 
SchiÜe^  durch  Handel  mit  Proliant  und  Munition, 
am  meisten  aber  duf'ch  die  oft  an  Monopol  grXnsenden 
fiandettvorrechte^  die  sie  sich  in^  allen  eroberten  StSd^ 
ten  ausbectingten. 

Die  Pisaner^    die  bei  den  Hreuisngen  eben^ 

falls   eitie  grofse  Holle  spielten  >    gerietben   daröber 

mit  den  Venesianern  in.  Streitigkeiten »     welche 

einen  sehr  erbitterten  Seekrieg  sur  Folge  hatten  and 

nur  mit  grober  Mühe  ron  Pabst  L  u  c  i  us  11, 

^^*  Welcher  die  gemeine  Sache  darunter  lei- 
den  sah^   beigelegt  wurden. 

Vital  II  ISIichieli  hatte  die  Köhnh^it^  nn 
dem  ^echischen  Kaiser  Emanuel  die  Beleidigiift» 
gen  rächen  zu  wollen^  welche  dieser  arglistige  tmd 
ehrsächtige  Despot  den  Venesianem  sugefiigt  hade« 
Erna  n  n el  hatte  alle  renesialiisehen  Kauflraie  in  sei- 
nem  i^^AUien  Reiche  an  Einem  Tage  verhaftet!  und  ilik- 
res  Vermdgehs  berauben  lassen^  Michielis  FloU» 
eroberte  Chios»  Panagia,  Lesbds,  8taltni#- 
ne  Und  SJkyroS^  abei*  bald  vernichtete  die  Aq^  dsi^ 
selben  eingerissene  ,Pes^  seine  Kjiihnen  Entwürfe. 
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!VGt  alfen  Bifittelii,  diMer  schrecklichen  Seuche 
Elohall  SU  ihan,  unbekaimt,  erwarlete  man  damals 
nur  TOii  den  HeiKgea,  nichl  von  eigener  Klugheit 
Hälfe.  Die  Gemeinschaft  mit  den  Angesteckten  wurda 
fortgesezt  nnd^fUe  Kranken^  welche  mit  dem  trauri- 
gen Ueherreste  der  Flotte  Venedig  erreichten,  an 
dfts  Land  ges^t.  Die  Pest  verbreitete  sich  schnell 
dnrch  die  ganxe  Stadt,  die  Tersweifelnden  Einwohner 
sahen  in  dem  unglücklichen  Doge  nur  den  Urheber 
ihres  Unglücks  und  ermordeten  ihn  ih  dem 
*^  '  Angenblkke,  als  er  durch  £e  Flucht  sich 
,ihjrer  Wuth  entsiebmd  wolUe, 

Um  diese  Zeit  entwickelten  sich  in  Italien  9  im 
Kampfe  geistlicher  und  weltlicher  Macht  und  bei  dem 
Aufblühen  zahlreicher  Freistaaten»  die  Keime  einer 
Wissenschaft,,  in  welcher  die  Italiener  später  die  tich- 
rer  von  ganz  £!uroßa  geworden  sind  und  welcher  N  i  c- 
colö  Macchidtelli  die  höchste  Ausbildung  gege* 
beu  hftl, 

^  Die  tief  durchdachten  und  consequenten  Grund- 
sitze  der  Politik  rerschafÜen  ihren  Befolgem  ein 
entschiedenes  Uebergewicht  über  Gegner,  die  sich 
blos    durch  Einfiille  imd  Leidenschaften  leiten  liefsen. 

•'  Diese  Politik  hat  unstreitig  yiel  dazu  beigetragen, 
eine  ruhigere  und  geordnete  Verwaltung  an  die*Stelle 
der  früheren  Verwirrutfig  zu  setzen.  Aber  indem  sie 
die  Vermehrung  eigener  Macht  und  Herrschaft  mit 
dem  wahren  Wohl  des  Staates  verwechselte  und  den 
schwärzesten  Egoismus  ab  obersten  Gronisatz  ihres 
Systems  aufstellend,  Moral  und  Religion  blos  akMit' 
tel,  das  Volk  zu  tloschea  und  zu  leiten,  betrachte« 
fe,  JTernfth  und  Treulosigkeit  ffir  erlaubt  erklärte 
ui^  die  grdftten  Verbrechen  mit  dem  Zauberworte, 
Region  di  stalo,  zu'Mchtftr%en  w^nte,  legte 
sie  zugleich  den  Groiid  1»  dem  lielbi  V^tüü  haÜMis 
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and  andfrer  LXnder  ^  in  fr«lchen  Regenten  ^   wie  P  h  i- 
lipp  11^  |hra  fcreaen  Schüler  waren.  ,     ^ 

Auch  füi*  Venedig  waren  cKe  enten  Wirkun- 
gen  dieser  SliiatikunH  eben  so  wohliliätigy  als  nach* 
tfieilig  und  rerderklich  die  S|Aleren. 

Enls^lossen,  den  bisherigen  blutigen  Auftritten 
eii^  Ende  zu  machen,  und  sugleich  die  eigene  Macht 
SU  rergrofsem,  bestimmten  die  romehmsten  Pami-* 
lien  durch  den  schon  früher  bestehenden  Rath  der 
Vierziger;  ein  Gerichtshof,  wdoher  sich  wiihrend 
der  auf  Michielis  Tod  erfolgten  Thron -Erledigung 
der  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  bemXch- 
tigt  hatte,  das  Volk  zur  W#hl  einer  Versammlung, 
welche  künftig  dessen  Rechte  vertreten  sollte. 

Jedes  Sestier  (Sechstheil)  der  Hauptstadt  sollle 
zivei  WahlmSnner  ernennen ;  jeder  Wahiroann  aus 
seinem  Sestier  4n  Männer,  worunter  vier  seiner 
eigenen  Familie  angehören  durften.  Die  übrige  Be« 
völkerung  der  Lagunen  war  von  den  Wahlen  aus» 
geschlossen;  nur  in  dem  Fall,  wenn  in  Venedig  die 
erforderliche  ^hl  wäbli^arer  MXnner  nicht  vorhand^en 
seyn  sollte,  durften  die  VVahlmänner  solche  in  den 
benachbarten  Lagunen  *  Städten  aulsuchen. 

Ji^soferne  dem  Volke  noch  das  Recht  blieb ,  allge- 
meine Versammlungen  (Concioni)  zu  halten,  auch 
4er  g^nzc  grnfi^e  Rath  alle  Jahre  neu  gewählt  wer- 
den aollte,  hätte  die  Bürgergemeinde  noch  immer  die 
Mapht  in  Häpden  behalten,  wenn  den  Bürgern  auch 
fillp.  die  Zukunft,  das  Recht  ^'  die  Wahlmänner  su  er- 
nennen,.. ufef^liAben  wäre.  Statt  dessen  aber  vmrde 
bestimmt  s^  da fs  künftig  die  480  Mitglieder  des  grofscn 
Ra(hs  selbst  die  1 3  Wahlmäwiei*  ernennen  sollten^  und 
da  diQ  vor^en  Mitglieder  dieseD'  Versammlung^  auf 
das  neoe^geiväbU'.^^rden  kannten,  se  war  damit  der 
Grund  zur  ArMtükisatie  gelegt,  «x  Die  allgemeinen  Volki- 
Yfr«anvnli;Mi9^  idtUW^iiv  ^Imihlig«  aufaer  Uebung  und 


Einschränkung  des  Doge.  40^ 

^e  Wahl  beschränkte  sich  immer  mebr  auf  eine  y^r« 
hllfrdrsmSlsig  kleine  Anzahl  durch  Würden  und  Reic^- 
Ifaiuner  ausgezeichneter  Familien. 

Dem  Doge  wurden  6  RXthe  aus  den  6  ^Sesti^rl 
zur  Seite  gesezt,  welche  den  kleinen  Rath  bildeten, 
und  ihm  überlassen ,  bei  wichtigen  GeschHften ,  wie 
bisher,  eine  unbestimmte  Anzahl  Männer  zu  Rathe 
zu  ziehen,  welche,  da  sie  um  ihre  Meinung  gebe* 
ten  wurden,    Pregadi  ([Erbetene)  genannt  werden. 

Aus  diesen  Pregadi  bildete  sich  später,  als 
ihre  Zahl  auf  60  festgesezt  und  zugleich  bestimmt 
wurde,  dafs  der  grofse  Rath  sie  aüe  seiner  Mitte  de- 
legiren  sollte,    der  Senat. 

Es  war  zum  Theil  eine  Folge  dieser  Einrichtun- 
gen, dafs  die  folgenden  82  Dogen,  den  einzigen 
Marin  Falter  ausgenommen,  ruliig  auf  dem  Throne 
starben,  während  von  den  5o  früheren  nicht  weni- 
ger als  19  gewaltsam  abgepezt  und  darunter  5  ermor-« 
det,   5  geblendet  wurden.  ^) 

Sebastiano   Ziani,     der   erste  von. 

'  *  dem  grofsen  Rath  erwählte  Doge,  be- 
fürchtete mit  Recht,  dafs  das  Volk  dem  nicht  selbst 
gewählten  Herzog  den  gewolmten  Beifallszuruf  versa- 
gen könnte.  Als  er  daher  nach  alter  Sitte  demselben 
auf  ejnem  Schild  emporgehoben  vorgestellt  wurde,  warf 
er  Geld  unter  die  Menge.  Dieses  Mittel  hatte  einei{ 
so  guten  Erfolg,  dafs  es  bei  allen  seinen  Nachfolgern 
in  Anwendung  gebracht  wurde,  die  nur  gröfserer  Be-  , 
quemlichkeit  wegen  den  Schild  mit  einem  Gelltnder 
versahen,  wodurch  nach  tind  nach  der  kanzelfdrmige 
Pozzo  entstand. 

Ziani  hatte  das  Vergnügen,  den  deutschen  Kai- 
ser Friedrich  L  loit  dem  Pabste  Alexa9der  UH 
zu  versöhnen. 


^)  Dara  hittoire  de  Tenife  Tom.  L  p.  iSS. 
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IJnter  seiqar  Ragi^rqng  wurde  Venedig  sthf  rerr 
Sfh(Snert.  IJnler  Anderem  lieft  er  die  «wei  koloss^eit 
ßäuleit  aufrichteii ,  w^lphe  noch  fs^gmn^riig  die  P i «  s- 
l^etta  xier^Q^ 

Mech  dea  T^n^iApischea  Chrpitfken  hutte  Do? 
Dfienicp  Michieli  diese  ^f^ei  SXuIpn  mit  einer  drit- 
ten |  ^elqh<;  I^el  dem  Ausliidea  ia  das  M^r  fiel  ¥|nd 
im  Schlaipin  versi^nhy  aus  den  Inseln  des  griecbischea 
Archipels  na'cli  Venedig  ffebrach^.  Sie  blieben  über 
So  Jahfe  am  Ufer  liegen  ^  da  niemand  di^  Kunst  rerm 
^tandi  solche  Massen  ^mporzubeben, 

I^iccolö  Barattiere,  der  sie  endlich  mitbe- 
neslen  AnkerUuen  aufrichtete ^  hat  sich  |ds  Belob- 
liung  aus  y  d«I>  Auf  dem  R^ume  swischen  deo  beiden 
Säulen  alle  in  Venedig  so^st  yer|>otene  Spiele  erlaubt 
seyn  sollten.  Seine  Bitte  wurde  ihvß  gewährt  und  der 
bezelbbnete  Platz  blieb  fast  40Q  Jahre  lang  der  Lieb- 
lingsaufenthalt der  Spieler,  fafs  Andrea  Gritti  die 
Erlau|>nifs,  die  er  nicht  aufheben  durfte,  dadnrph 
unvvirk^äm  machte ,  dafs  er  den  Platz  zun^  Richtplatz 
bestimmte,  und  somit  nach  dainali|[en  Begriffen  un- 
eiirlich  ipaehte^ 

$eide  Säulen  sind  von  orientalischem  Granit,  aber 
wio  eji  scheint,  aus  verschiedenen  Gegenden ,  da  der 
östliche  t  ( >:  fcl^öne  rosenroihe  Feld'pAth  der  westli- 
<phen  feh't,  Das  Gewicht  einer  jeden  ist  auf  96,120 
venezianische  schwere  Pfund  berechnet  wordep. 

Heinrich  DandoJo  steht  in  d«r  ganzen  Welt* 
feschichle  einzig  da^  Durch  En^anuels  GrauMnur 
)ieit  des  Augenlichtes  fast  gänz)i^h  beraubt,  wird  er 
im  neunzigsten  Jahre  seipes  Lebens  zqni 
9  Poge  er^ltblt,  und  die  Thaten  dieses  blin- 
den'Qreisen  übertreffen  alles,  was  Venedigs  Do- 
gen vor  und  nach  ihm  je  ausgerichtet  haben.  Set- 
nem  aufserordentlichen  Geiste  gelingt  es,  ein  Heer 
^anzösischer  find  italienischer  f(reuzfa{u:er  zum  |>lia- 
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den  Werif^ug«  teioer  kobnea  Entwarft  su  machen. 
Die  BAnnstrablen  Innocenz  lU^  den  Stolz  d^  fran- 
xösiscfaeii  /kdek  viod  die  ZogeUoeigkeit  ein^s  frechen^ 
zasa|tt|BengeUufei>en  Heeres  mit  grufserem  Rdbme^  als 
die  entarteten  Nachkommen  des  Perikles  i^mI  Themisto« 
kies,  besiegend,  zertrümmert  er  das  mächtige  grieohischo 
Kniserthom,  ist  ein^r  der  Ersten  bei  Erstürmung  K  o  n* 
stantinopels,  schlägt  eben  so  weise  als 
^  -  grofsmüthig  die  Huserkrone  aus  und  bereit 
cbert  sein  Vaterland  mit  unermefsHohen  Schätzen  und  ei- 
nem  mitbenrundemsvrürdigem  Scharfsinne  ganiiaul  Ve|v 
grösserung  seines  Handels  und  seiner  Seemacht  berech- 
netem Gebiete^ 

Nach  dem  Vertage,,  nrodnrch  das  orientalische 
Kaiserthum  noch  vor  seiner  Eroberung  vertbeilt  wuv« 
de,  erhielt  der  neue  Kaiser  nur  '/^  des  Reichs,  die 
übt*igen  '^  sollten  zi|  gleichen  Hälften  zwischen  Ve- 
nedig und  den  Häuptern  der,  Krenziahrer  getheilt 
werden.  Dandolo  wuTste  die  Theilung  so  zu  lei« 
ten,  dafs  Venedig  fast  alle  bedeutenden  Seestädte  und 
den  grdfsten  Theil  der  Inseln  erhielt. 

Das  griechisch  -  lateinische   Kaiserthum ,    ein  un- 
förmliches Gemisch  von  orientalischem  Despotismus  und 
^  abendländischem  Lehenswesep,  verschwand 

^  9  war  paöh  56  Jahren,  aber  die  Herrichail  der 

Venezianer  auf  den  Inseln  überlebte  das  wiederhergestellte 
griechische  Kaiserthum ,  wich  in  K  a  n  d  i  anur  nach  der 
hartnäckigsten  Gegenwehr  dem  türkischen  Halbmond 
und  erhielt  sich  auf  den  sieben  Inselii,'  iii  Albar 
nien,  Prevesa  und  d^  unglücklichen  Parga  bis 
zum  Sturze  der  Republik.  Von  Dandolo  an  fuhr'? 
ten  lange  Zeit  Venedigs  Dogen  den  eben  so  son- 
derbaren als  stolzen  Titel,  ^  Herren  von  anderthalb 
Viertheilen  des  ganzen  römischen  Reichs.^^  ^> 

^  Peigcatia  Teneliamni «  DaJmatiae,  at^ueCroatiaeDipc, 
dci9ii|iiii  ^puurtae  pifftis  etdiqiidiA9  V^tiiis  |iii|ke^  RomaiMae. 
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Diese  gllnzenden  Broberangen  reisten  die  Eifer-' 
sucht  der  Gennesery  die  Anfangs  heimlich ,  roreüg- 
lich  durch  Unterstätcung  der  grteehischen  Insorgen- 
teiiy  bald  abei*  öffentlich^  als  Venedige 
Feinde  auftraten  und  der  rerhalsten  Ne- 
benbahlerin  anfalle  ni5gliche  Weise  xvl  schaden  tacbten. 
Die  Bevrohner  dieser  z^Tci  mXchkigen  HandelsstaMen 
hatten  sich  schon  längst  im  Orient  begegnet  und  ab 
Xchte  Kanflente  gegenseitig  zu  übenrortheilen  gesucht* 
Die  einträglichen  Lieferungsgeschäfte  bei  den  Kreux- 
Zügen,  die  jeder  Theil  an  sich  zu  ziehen  suchte,  ga- 
ben neuen  ^'toflP  zu  Streitigkeiten,  welche  die  Päbsta 
zum  allgemeinen  Wohl  der  Christenheit  zwarzodSm- 
pfen  sich  bemuhten,  die  aber  bei  den  kleinsten  Ver- 
anlassungen erneuert  vrurden.  Von  den  Zmstigkei- 
ten  einzelner  Kapfleute  kam  es  zu  Karsarenzugen, 
welche  einzelne  G  e  n  u  e  s  e  r  auf  eigene  Rechnung 
unternahmen,  bis  endlich  ganze  Flotten  das  feind- 
liche Gebiet  verheerten  und  sich  die  blutigsten  Schlach- 
ten lieferten. 

Vor  der  Erwählung  Jakob  Tiepolos  zum 
Doge  wurden  neue  Schritte  zur  Einschränkung  die- 
ser Würde  gemacht.  Der  Rath  der  Pregadi  sollte 
nicht  mehr  rom  Herzog,  sondern  jährlich  durch  4 
ron  dem  grofsen  Rathe  ernannte  WahlmHnner  erwählt 
werden.  So  oft  der  Thron  erledigt  würde,  sollten  5 
Correttori  della  Proroission  die  Wahlkapita- 
lation  des  Doge  heu  untersuchen  und  nach  ihrem 
Gutdünken  Veränderungen  und  Zusätze  in  Vorschlag 
,  bringen ,  drei  Inquisitoren  aber,  wie  bei  Eg3rp  tens 
Pharaonen,   das  Betragen  des  Verstorbenen  richten. 

Tiepolo  hat  das  unsterbliche  Verdienst,  Vene- 
digs Gesetzgebei:  gewesen  zu  sejm.  Seine  Kriminal- 
Gesetze  (Promissio  maleficii)  erschienen  den 
7.  Juli  133s,  und  fangi^n  sehr  karakteristisch  zu  einer 
Zeit^   wo  in  dem  gröfsten  Thei|  ron  £i:^opa  lUf  ha* 


Criminal'  und  Ofm/-  Gesetze,  411 

rüehligte  Strandrecht  galt,  mit  dem  Verböfe  an,  el- 
ffas  von  einem  gestrandeten  Schiffe  zu  entwenden^ 
bei  Strafe  des  doppelten  Ersatzes  und  einer  Geldbufse. 
Diesem  Falfe  wird  der,  wenn  aus  einem  brennenden^ 
Hause  etwas  entwendet  wird,  ganz  gleichgestellt. 
Die  Strafefi  sind  sehr  streng  und  grausam,  wahr- 
scheinlich eine  Nachbildung  der  im  griechischen  Kai- 
serthume  üblichen.  >yie  man  jezt  die  Dauer  der  Frei- 
heitsberaubung auf  einen  Monat ,  6  Monate,  ein  Jahr 
u.  s.  w.  festsetzt,  so  sprach  man  damals  von  einem 
Auge,  beiden  Augen,  einer  Hand  u.  s.  w.  Als  Bei* 
spiel  mdgen  die  Strafen  des  Diebstahls  dienen. 

Der  erste  Diebstahl  vnirde,  wenn  er  eine  Lira 
oder  weniger  betrug,  mit  Auspeitschen  bestraft;  über 
eine  Lira  bis  5\  Lire  mit  Auspeitschen  un4  Brandmar- 
kung, von  i^  bis  10  Lire  mit  dem  Verlust  eines  Au« 
ges.  Wer  über  10  Lire  Ms  20  Lire  entwendete,  ver- 
lor  ein  Auge  und  eine  Hand,  von  20  bis  5o  Lire 
beide  Augen,  von  3q  bis  40  Lire  beide  Augen  und 
eine  Hand,  wer  aber  über  ^o  Lire  stahl,  wurde  mit 
dem  Strange  bestraft. 

Ein  zweiter  Diebstahl  von  5  Lire  abwHrts  wurde 
mit  dem  Verlust  eines  Auges  bestraft,  ^ber  5  I^ira 
mit  dem  Strange. 

Die  Strafen  för  Verbrechen  der  GewallthStigkeii 
waren  viel  gelinder.  Auf  körperliche  Mifshandlung 
war  eine  leichte  Geldstrafe  gesetzt,  auf  Verwundung 
25  Lire,  welche  dem  Verwundeten  bezahlt  wurden, 
und  öffentlicher  Geldbufse.  Nothzucht  wurde  nur 
dann,  wenn  der  Geschwächten  nicht  binnen  8  Tagen 
eine  von  den  Richtern  zu  bestimmende  Aussteuer  be? 
zahlt  wurde ,  mit  dem  Verluste  beider  Augen  bestraft. 
Der  Beurtheilung  der  Richter  blieb  noch  sehr  Vielem 
überlassen.  *)  * 

^  Z.  B.  Cäp.  XII.  Praeterea  stafoimas,   qnod  fi  aliqnii 
fberit.deprshensof )  et  dfiotüs  coiram  nebis,  vel  fadicHN»  nostris 
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D^s  bfirgtrli^^  Geselslmch  (Slalati  reneti) 
Vfqnle  i)en6,  Sept  1243  bekannt  geiaachk,  nndfUenla 
iriden  spltern  Stadtr^hten^  besQi^dars  deotichar  Reidis^ 
Städte,  sqm  Vorbilde.  Der  SinfloA  det'  rdipiseheii 
Recht$)  wel<Jia9  d'iniab  in  Bologna  mit  grorsam 
BeifaU  en^porkam,  auf  die  Abfassung  dieses  Gesetsbn* 
ches  ist  nnrerkennbar,  obscbQn  fs  pxkch  m  manchea 
Stuqken  daran  ahfreicht.« 

Dar  erste  Tbeil  handelt  im  ersten  bis  5ten  Ka* 
pitel  Ton  der  VerHqfserung  geistlicher  Gutar>  ron  da 
an  aber  ron  dem  Reehtsrerfahren  ond  besondert  aus- 
ftihrlich  von  d^m  VVerthe  der  Beweismittel,  Der 
zweyte  Theil  enthält  das  VormqndschaftsreGht  Der 
drille  beginnt  mit  H^ndelsgeselkcbaften  nnd  enthält 
Bestimmungen  über  Eigenthum,  Besitz^  Vertfäge  und 
Losungsracfat^.  '  Der  rierte  i^t  dem  .ErV*«cht  gewid- 
met. Der  fünlte  und  lei^f  endlich  enthält  mehrere 
Bestimmungen  über  Beerbung  der  im  Auslände  gestor- 
banen  Venezianer,  über  Pfandrechte,  Scbenkungisp  n.  dgL 

Db^e  Statuta  veneta  wurden  |n  lateinieqher 
Sprache  Yffrfafst,  später  aber  einf  wörtficba  Uebn^ 
Setzung  dayon  in  venezianMch  -  italienischer  Sprache 
reransta|tet|  die  ebenfalls  Gesetzeskraft  hatte,  Auch 
erhielten  sie  beinahe  unter  jedem  Doge  neue  Zusätze, 
welche  endlich  ron  dem  Advokaten  Rizzi^rdoCriffi 
gesammelt,  mit  ein^ra  höchst  notb wendigen  Sachregi- 
|ter  rersehefi  und  in  eineni  starken  Quartbaiule  her- 

WHI*K®*^®"  wuird^fL  *i        i^ .  v: 
■'  ■■      II    I 't  ''.^  « 

pro  n^aleBcio  homlcidii,  si  cehffiMUt  non  (berit  de  bomieidiai 
Tel  probari  non  potent  per  fettet »  aot  i^on  fuerit  manif^ttum 
bomicidinm  iptiuB  perpetratte,  tit  in  conscientia  et  disore- 
ttene  indioam  de  condemmuid»,  et  pooieiido  Iptam,  ti  In  eorom 
(aerit  coatoientia,  iptiiai  bomioidiom  feeme,  de  membro,  Tel 
fneaibrit ,  sieot  eomm  Tidebitor  ditcretiomt 

*)  Stati|ta  yeneta  caai  oarreolieaib^s  et  addttianibas  nam- 
si^M^    MtM)  iM>Tis«^i(c  TeiistUa  1(91«  4teu 


^-^fc.^ 
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Einer  beharritchen,  folgerecht  ^orcbgeföhrteti  Pd« 
Ktik  war  es  in  Venedig  scium  frühe  gelangen,  die 
GevraU  des  Doge  einxuschrlnken,  iind  dbr  Tirannei 
TOrKubeagen,  die  gegen  das  Ende  des  i3ten  Jahrhun- 
derts in  den  meisten  ^Freistaaten  den  oberh  Italieni 
«inrifs)  als  die  Burger ,  der  ewigen  Partheikriege 
der  Guelfen  mnd  Gibellinen  müde,  das  Opfer 
unternehmender  kühner  PartbeibSopter  \¥ut*d6ni  Eine 
klug  berechnete  Verbindung  def*  einfloTsreichsten  Fa- 
milien hatte  die  Freiheit  der  Gemeinde  erhalten,  Unit 
obschon  sidi  die  Verfiis^uiig  iihmer  mehr  der  Aristo« 
kratie  nSberte>  so  war  doth  nbch  keine  gesettliöhe 
SofaeideWand  swisohen  dem  herrscbendeti  uhd  dienen^ 
den  Theil  der  Nation  gebogen  Worden,  und  deih  Ver^ 
dienste  blieb  noch  immer  die  Bahn  Bit  Rtihm  ünil 
Ansehen  oftem 

Die  immer  grfifsereii  Ahihaisüiigf^il  tlei  sich  sAlbsl 
ergftnvenden  gtnrfsen  Aaths  erregte  indessen  riel  Mifi- 
rergnügen^  die  Spannung  wtoöhs  in  #iner  Zeit,  de^ 
ren  Hauptcharakter  in  gant  Italien  Bür^erzwi4trächt 
war 9  mit  jedem  Tage  und  bald' bild^eii  sich  «wei 
Partheien>  fCe  eine  fpr  den  großen  Rath>  die  ahderif 
für  das  Volk.  Le^terer  W^  es  bereits  ge^ 
^ÄÖOv  lungeti.  einen  ihrer  HSupter^  Giovanni 
D  ä  n  d  o<l  o ,  atif  gesetzitiXßigein  Wegb  auf  den  herzog« 
liehen  Hiron  zu  erheben,  als  sie,  hierdurch  kühhei^ 
geworden,  na<3h  dessen  Tod  deii  Jäkbb  Tiepolo^ 
Bnkel  des  Gesetzgebers  uhdSohh  des  Dö^i^  Liiren^ 

^  zo  Tiepolo,  nach  uraltei^  Sitte  durch 
*  •  allgenteinen  Volkszürüf  zum  Doge,  züer- 

bebän  Wagte.  HStte  Tiepölo  diese  6timhiuh((. fltf 
sich  benuzt  ^  so  wXi*e  tielleicbt  mit  Ati  Herl'sdiititit 
des  groften  Raths  attch  die  refkiblikanisehe  Foi'ih  V  e« 
aedigt  yemichtel  irtrordeni  Venedig  wüiHle  ^ein^ 
Djnastie  dei^  Tiep^ilos^  wie  Verbila  dU  Sba« 
la^   P«duadie  Oarr«ra  und  Mayland  die  Vi<< 


cantiy  ' erhalten  balvNU    Doch-Tiepe»lö  Mbnittck 
feiner  Anbteger  nichl  «n>    er  Jitik,  neish  Trerieo^ 
^         die  Aristokraten    erhielten  die   OheffheiKcl 
^  npd  Pietro  On^denigo^    ein   imrer* 

edhnlifiher  Feind  d»  Volket/  wurde  Doge^  mm  wA- 
per  Parthie  den  Sieg  auf  immer  so  rertoliitfeä^ 

^  Den  i8tten  Febrniu:^  itgS-raaGhten  Le^ 

^'^  nardo  Bembo  und  Mar^o  Bade»«^ 
HäupterderQuarantia  crimlnalei  den  Vorschlags 
daTs  über  aU^  diejenigeiti  welche  seit  4  Jahren  im 
gro&en  I^the  gesessen  hatten^  ron  den  Vienigern  ab* 
gestimmt  werden,  und  wer  4ib#r  ii  Slieunen  erhal* 
ten  wurde»  Sitt  in  demselben  heben  selttei  Fem«tf 
sollten  3  Mitglieder  des  groiaen  ßatfai  ans  dem  gen* 
sen,  Volke  eine  Ansaht  Candidaten  beseicfanen,  Ton 
welchen  ebenfalls  diejenigen ,  welche  bei  den*  Viecti» 
gern  la  Stimmen  erhalten*  wiJ^fiM,  in  den  giplsen 
Rath  kommen  sollten»  So  Wieb  den  Vierngem  imd 
dem  groTsen  Rathe  die  geniee  .Gewalt^  deneinzelneii 
Ausgeschlossenen  die  UoSnung,  daran  Theil  cifndi- 
men«  AJIe  Jahre,  wurde  diese*  Wahl  erkeüeirt^  doch 
nur  £um  Scheine  >  di®  Vierziger  'bestStigten  in  dem 
aten  und  dtep  Jahre  die  im  ersten  gewXhhen  Mitglie- 
,  der. .  Nun  giedg  man  .weiter^  ein'  neuee 
^^'9^*  OeieU  schrieb  den  3  WähWh  röii;  mi^ 
solche  iu  beieichnen,  die  unter  ihren  Vm'£ibren  Mil^ 
glieder  dcis  .im  ißhr.  li^ji  errichteteh  grolsen  lUths 
ifbllWy  uiid  hiemit  WKT  die  Trennung  zwischen  dena 
l^errschenden  und  dienenden  Theile  des  Volhi  ausge- 
sprochen. Bndlich  entledigte  man  sich  ^n  io.  Sep- 
tember ,1393  durch  eiiif  haeMier  in  ifen  Jalsvtt  I5i5y 
i3i6  undr  i3t9  nHher.  beetiinmtes  (^^^^^  nochi  tAeic 
Beschränjuin^^^  die.  bisher  d^m  Volke  tMth  eioigisl 
UoffnüD^  nbri^  gelassen  ha^em  Durch  dieses  Oiesetr 
Cdie  becOchtigie  Serratura  Jel  Gonsiglro)  Mir^ 
ifif  aU^Wtblnil «ibge9(4ia0l ^ atteMitglieder  dei pobfli^ 


■V  VtuqL'^  * 


R«Af,  wdehe  an  dem  ^Tug«  ^er  Bekanntniftchling 
^  Gesetses  in  den  Reihe  'Safsen ,  -ecdheti  ron  dieser 
Zeil  ati)  die  ibre  Nachlioromefi  Yiach  voÜendelem 
nSsten  Jahre,  rdnBeöht« wegen  lebenslHnglich  Mitglie- 
der detselbeft'Seyn.  Ihre -Namen  worden  in  ein  eig- 
nes  Ver^iohnifs^  das  goldene  Buch,  eingetragen« 
Diie  erbliche  Aristokratie  war  vollendete  Diese  Ein« 
riohtting  hat,  wie  Dam  richtig  bemerkt  und  die 
Geschichte  auf  eine  schauderhafte  Art  gezeigt  hat; 
£wei  schlimme  Folgen  gehabt,  iKe  Macht  der  Patri«" 
tier  verlor  fedes  Gegengewicht,  und  d^is  Verdienst 
jedö  Aufinunterung.  Die  Unzufiriedenhisit  der  Gegen- 
partfaie  stieg  durch  sokhe  Mafsregeln  auf  das  fadch<< 
ele  und  machte  einige  gelmdere  Schritte  nothwendig* 
Man  berief  durch  ein  neues  Gesets  einige  der  enge- 
S^h^nSteti  auigeschiosaenen'  Familien  in  den  Rath  und 
suehle  itudr  bei  andern  die  Hoffnung  gleicber  Günsl 
in  erregen  5  dem  Vulke  wurden  einige  mehr  gibi* 
tende  als  nSteliohe  Vorrechte  Zugestanden  Da  man 
indessen  in  der  Hauptsache  kühn  die  betreteife  Bahn 
rerfolgte,  sd  biSKchen  bald  blutige  Unruhen  aus. 
^  Marin  Eocconios  Verschworung  zurHerstel- 
long  der  alten  Ordnung  der  Dinge  mifslang  zwar/ 
iber  die  Hinrichtürtg  der  Verschwomen,  die  hier- 
durch in  den  Augen  ihrer  Freunde  Märtyrer  der  Frei- 
heit wurden,  vcrniehrle  die  ß^l^lirung,  und  als  Ora= 
d^enigo  sich  wegen  l^^^errara  in  einen  unglücklt- 
eh^n  Streit  mit  dem  Pabste  Yerwickelte,  ein  iitii'cit. 
terlkhcr  Bannfluch  die  Gemüther  der  Frommen  kng« 
stigte,  da  vernahm  man  sogar  im  Batbe  und  in^  VoI]<&~ 
die  in  Venedig  bisher  unerii6rteti  Nameti  Ouelf  iind. 
Oibelline.  Bajamonie  Tiepolo^  Sohn  des  Ja« 
l^s,  den  di^  Volk  zum  Dog^e  auigemfeli  hatten 
und  sein  Schwiegervater  Marco  Qüerini,  Wurden 
die  HHupter  der  Guel  feji.  Upd  .einerVerschwGrung^ 
die  am  i5i  Juni'iSio  ausbiach,  die  Stadt  einige  T^^e 
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lang  allen  SchreiDkiuiieB  Au  Bfifff«rl(ri4geji  Preis  ^^ 
und  da  auch  fid  miftlang,  ieina  lange  Reihe  Uölige^ 
Hinricbtungen  und  Meqüoheliiiorde  sor  Fo%e  beitem  *y 

Jede  Macht  vrird  durch  den  Versuch,  sie  zu  ^ui^ 
zen>,  wenn  sotcher  mil«lingt>  gesUUid  iumI  ^rmehrT. 
Bajamoniel  Vecsch vrßrung  halte  traurigere  Fol* 
gen,  als  blos  rorobergehende  Gri&uel  des  Burgvk-hriegt^ 
Venedigs  Decemrirat,  das  lieh^  otechon  aui^ 
auf  3  Monate  gewählt^  glücklicher  als  das  römische^ 
bis  sum  Untergange  des  Staats  tehi^U^  imdelleGränei 
def  blutigsten  Tirannen  übertreßend^  in  der  ganzen 
Weitgeschichte  hur  an  Spaniens  Inquisitipus -Ge- 
richt eifien  seiner  würdigen  Geföhrbn  £lidet^ 

.^       Noch  einmal  versuchte  def^  Öojihrige  Ma« 

*  rinPalier,  Von Rachsntht Verbteiirtet)  alt 
Doge  üe  Unzufriedenheit  des^Vblks  zu  einer  Ver* 
schwörung  zu  benutzen^, lubh  diese  würdö  wenigd 
Stunden  vor  ihrem  Ausbruche  entdeckt.  F aliers 
Haupt  fiel  diirch  des  Henkers  Beil  an  der  nSlnlicbeil 
&telle>  ah  welcher  es  gekröni  worden  war^  Seine  An- 
hänger würden  en  den  Fenstern  des  herzoglieheh  Bal- 
lastes aufgeknüpft,  und  der  Rath  der  Zeheh  üsyertd 
einen  neuen  Triumplit 

..  In  Ca h die    gtüiite  hoch  d^r  Hefs  der 

*  Grieohen  gitgeh  Venedig;  die  durch 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  gisreizten  Venetianisthea 
ijoionieh  vereinigten  sich  mit  den  Eingeborneh  zu  ^u 
nem  Aufstände^  dem  lateh  d^  Insel  gegen  Venedig 
der  nur  nach  3  Jahren  auf  kurze  Zeit  gestillt  würde. 

*)  ÜUt  kktUittk  Verteil vVornen  ehllloiieh  m  fremde  Jitadte^ 
driidicfnigo  sfezte  Imsehiilibhe  Prisite  auf  die  R6pfo  der  An- 
^eHeriftten  und  kk  fehlte  nicht  an  Eletodeh,  we)die  liarch 
heiihlicbeii  Mord  dir  y^rbsniilete  den  Preis  envarireii)  M^ 
Itwisseahaft  aosbesaklt  tmrde. 
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'  Dei'  Genneierkriegi  Cröfte  Erwerbungen  der  RepftbUk  a^f 
dem  festen  Landen  Staate -Jntimtitien.  fföeheter  Oi« 
flfel  der  venezianischen  MaehL  Ursachen  ihree  Fer*^ 
falls*    Der  Band  von  Cambräii 

Mit  Aet  Gestalt  verSndferte  Yenedigi  Regi^run^ 
aütb  ihre  Grundsätze.  Di|s  Volk  h«tte  tiur  freien  Han- 
del^ Herrschaft  des  Meisres  und  för  beides  fördernde 
Kolonien  gesucht^  die  neuen  Herrscher  stf'ebten  nach 
der  iterrschaft  des  Festlandes;  Von  nun  an  mischte 
sich  Venedig  in  alle  Zwistigkeiteri  des  nördlichen 
Italiens,  mit  aller  Schlauheit  tind  Falschheit  italieni* 
scher  Politik  solche  zum  eigenen  Vortheil  leitend,  und 
das  durch  Unterhandlungen  und  Intrigueti  begönnend 
Werk  durch  offene  Gewalt  rollendend.  Der  erste  Ver« 
uichy  dessen  Zweck  die  Herrschaft  von  Ferxar  A  war^ 
mifslang  zwar,  desto  glücklicher  ftrar  aber  ein  zWeiter^ 

Die  Herrn  von  Verona  aus  der  Familie  dell« 
Scalä  hatten  durch  bedeutende  firoberungen  die  Ei« 
fersucht  der  Qbrigen  Herrscher  des  nördlichen  Italiens 
erregt;  Venedig  ilrurde  das  Haupt  der  Verbünde^ 
t^n  und  behielt  ioi  Friedensschlüsse  Ton  i338 
^^^*  Cästelbald6,  Treriso  iiiid  Bassand 
lur  sich. 

Die  Foig^  war  eine  Ileihe  Von  Kriegeh,  die  Bald 
gidcklich,  bald  tinglücklich  geführt  wurden,  bis  sich 
endlich  die  alten  Seef^inde  Venedigs  üiit  dch  lietteii 
Nebenbühtern  des  festen  Landes  yereinteh; 

Gehua 's  Verbündete,  die  HSiiige  vöri  Ühgarii 
und  Neapel,  del*  Patriarch  vtjn  Aquitägia^  di6 
Stadt  Ancdha,  Bartdlomed  ILurid  Antöii  del- 
la  Scala^  Herrn  vdil  Verona  tindPrän^  Caträtä^ 
Herr  vM  Pa  duä,  führten  zitar  den  Kriege  ivie  Gid- 
täii  Gftleazzo  Visconti^   Herr  roxi Mailarid  ixiii 
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Verbfiii^teir  Venedigi^  ohne  Pbn  und  ohne  Krtft 
durch  fremde  Miethtroppen^  die  nur  sich  selbst  be- 
reichern wollten;  Venedig  und  Genne  aber  leig^ 
ten  die  fnrchtbare  Erbitterung^  den  unrersdhnlicben 
Kafii  und  die  grSnzenlose  Anstrengung  zweier  Frei« 
Staaten^  deren  jedes  nur  in  dem  rölligen  Untergange 
des  Nebenbuhlers  Rettung  und  Sicherheit  sieht  "  Sie 
erneuerten  in  Italien  das  traurige  Schauspiel  der  pu* 
nischen  Kriege^  wie  Rom  und  Karthago,  auf 
Tod  und  iieheii  um  die  H^rrsohiil  der  Meere  lUbn» 
pfend. 

^  Öei  AhtiüM^    M  der  Mündung  der 

^  '  ^l'iber,  begegneten  sich  die  feindlichen 
Flotten  taerst.  ViktorPisani  fikhrte  die  renesia- 
nische,  Ludwig  Fiesco  die  genuesische*  Eiil 
furchtbarer  Sturm  schien  jedeAnnXherung  unntoglich 
SU  mächen*  Den  dementen  trottend  >  begannen  beide 
Theile  die  Schlacht,  und  als  Venedig  siegte >  den 
G^nüesern  nuj:  noch  drei  Galeeren  bließen,  flo- 
hen diese  nur,  um  ihre  Niederlage  an  dem  Siegen- 
den Feinde  in  seinen  eigenen  Gewissem  £U  ,rkchen. 

X.  /  Pisani)   in  allen  seinen  Untemehmum 

'^'  gen  durch  seine  Regierung  gelfthmt  und 
gestSrt^  yerior  im  folgenden  Jahre  die  Seeschbchl 
bei  Pole,  nacbdenv  er  das  feindUche  Admirsischiff 
genommeii^  der  genuesische  Admiral  Lucian  Do- 
riä  im  Gefechte  geblieben  war»  Pisani  wurde  ab- 
gesest,  in  ein  6eß[ngnils  geworfen  und  auf  5  Jahre 
von  allen  äflentUchen  Aemtem  ausgeschlossen. 

Die  aristokratische  Parthie  lenkte  nun  die  Wahl 
ie%  GeneralkapiiXns  auf  den  eben  so  stolien,  als  fei- 
gen Taddeo  Giustiniani.  Peter  Doria,  Lu* 
oiatis  Nachfolger,  drang  den  iiten  August  mit  ei« 
ner  Flotte  von  4"^ Galeeren  in  die  Lagunen  ein  und 
eroberte  am  i6ten  desselben  Monals,  nachdem  5  Stur- 
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me.  xurfiolfgttchla^ii  worden  weiten  f    di6  daftids  fe« 
•la^adt  Chioss«. 

Zum  erstenmal  yemahth  jezt  Venedig  feindli« 
eben  Kanonendonner.  Angst  beitiachHgte  sich  derGe^ 
müther  y  der  stolate  Senat  l»at  um  Frieden.  Doch  der 
fil^ermdtbige  Sieger  rerwarf  das  Anerbieten ,  ihm 
die  gefangenen  Oenuesei^  auscnliefemj  er  woHe 
sie  nächstens  selber  «bhelbn  und  den  Frieden  unter- 
haiidehi,  wann  er  den  Pferden  aof  der  Markaskircbo 
genuesische  ZSumo,  angelegt  haben  w6rde. 

'  Das  Volk,  SU  tien  Waffen  ailfgefordek^  weigerte 
eich 9  unter  &iastiniani  xu  fechten ^  die  stolzen 
Aristokraten  sahen  sich  gezwungen  ^  ihm  fernen  Lieb^ 
^g  zurückcugeben; 

Vet'tor  Pisani  teigtft  die  MXfsigttng  eiiies  B p a* 
minondas  und  Garoillus.  Br  benucte  die  höch- 
stte  Begeisterung  der  Nation  niiiht  för  sich^  nur  für 
das  Vaterland;  den  Feinden  im  Senat  r«*gab  er,  den 
Aeu&em  gieng  er  mulhig  entgegen*'  Alle  KanXle, 
die  SU  der  Stadt  fährten ,  wurden  mit  Pfahl  werken 
und  bewaffneten  Schifl^  geschlossen ,  die  Hafenmün* 
düngen  mit  Kriegsschiffen  Und  Batterien  besett  und 
die  genuesischen  Schiffe^  die  sich  dem  Lidd 
nSherten  und  schcm  ihre  Sohahippeil  xu^  Lahdung  aus« 
gesezt  hatten ,  muthig  isurilckge wiesen. 

Jezt  versticbten  die  Genues^r  in  den  Lagu- 
nen gegen  Venedig  rOrzudringen.  Ihre  Galeeren 
gelangten  ohne  gi^ofse  Schwierigkeiten  bis  zu  der 
Kloster^ Insel  S^Spirito,  f  italienische  Meilen  von 
der  Hauptstadt.  Hier  aber  fanden  sie  das  schmale 
Fahrwasser  durch  zw^  venenkte  M  a  r  a  n  i  (Lastschif- 
fe) geschlossen,  hinter  solch^  5  bewaffnete  Galee- 
ren ^  die  PtJui  oder  Bsiiike  aber  mit  leichten  Fahr^ 
ceugen  bedeckt,  die  unaufhOrÜch  -die  schweren  Ga- 
leeren neckten,  ohne' Ton  diesen  bedeutenden  Schä- 
den zu  erleiden. 


420  Fißnedig*  . 

NAch  witderfaolteH  rergtbliob^  Veitiichen  tnofii- 
ten  sich  endlich  die  Genueser  nach  Chiocsa  Anrucfcr 
ziehen^  wo  Carrarii  iie  mit  LeBdioldaten  and  Le- 
heasmittehi  unten lü$le. 

Jett  ferste  Piieni  den  kühnen  EnttchluTs,  der 
genuesische  Fbtte  den  R&eknig  absuschnttden  nnd 
sie  in  Chiossa  seihst  «i  helagern* 

Den  23sten  December  fiifar  die  venesianische  Flet- 
ta>  »  Cocche  (grolse  Kriegsschiffe >,  54  Galee- 
ren, 60  Gansamoli  und  gegen  400  Barken 
Stark  y  um  Mitttmaoht  sum  Hätuk  Ton  &  Niccold 
hinaus.  Bs  war  eine  stüle  p  sternenhelle  Wintemacht^ 
dei^  Wind  schwach  aber  gühstig»  Man  beobachtete 
das  tieftte]  Stillschweigen  Mit  Images  -  Anbruch  se« 
gelte  die  ganse  Flotte^  unter  dem  Schutte  der  Ba- 
stei ron  Caroman^  in  den  Hefen  ronChiosia. 
Des  heitigsten  Widerstandes  der  Genüeeer  unge« 
achtet  Wurden  jett  die  i  Cocche  und  2  kleinere  Schit- 
fe^  mit  Steinen  beladen,  im  Eingänge  .des  Hafen! 
versenkt,  Und  solchei^  dadurch  gfindioh  rerschlossen. 

Den  folgenden  T^  unternahm  Pisani  mit  14 
Galeeren  einen  Angriff  auf  den  Hafen  Tön  ISrondo- 
low  .  £s  gelang  ihm,  auch  in  diesem,  der  ohnehüb 
geringere  Tiefe  hat,  einige  Schiffe  tu  rersenken.  lÜA 
Venetiaftier  errichteten  nun  eine  Schante  auf  det 
Etschseite  und  schmtten  hiemtt  dieOenueser  iröt- 
lig  Tom  offenen  Meere  abv 

Die  Miethtruppen  fiengen  )^t  an,  die  unerhör- 
ten .  Strapazen  *  eines  Winterfeldtuges  Gberdrßfsig  zu 
werden»  Ihre  Untufriedenhteit  tbdUte  sidi  den  Vente^ 
tianem  mit,  Pisani  konnte  hur  mit  grölster  M&ha 
^  eine  ofit^ne  Meuterei  Ttohindem';  di  er- 
schien am  1  stell  Januai^  der  langeHebnte 
Car.lo  2en,o  mit  18  Galeeren;  Er  hatte  d^n  Som- 
mer hindurch  die  Küsten  Genüa's  TerheeH,  die  Vil» 
hn  der  Grofsen  geplündert  und  verbrannt^  eich  dann 
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»ach  der  Lara  nie  gewendet»  dort  den  Handel  des 
Feindes  cu  Grunde  gericblet  nnd  anermefsliobe  Bente 
gemacht.  Den  7ten  Oktober  hatte  er  in  Berytas 
Nachricht  yon  der  Gefahr  des  Vaterlandes  erhalten^ 
war  sogleich  nach  Rhodos  gesegelt^  hatte  dort 
seine  Schiffe  reichlich  mit  Lebensmittltn  versehen ,  die 
erbeuteten  Schiffe  nach  Parenzo  in  Sicherheit  ge* 
bracht  und  übernahm  nun  gleich  nach  seiner  Ankunft 
die  3lokade  des  Hafens  von  Brondolo»  den  geflihr* 
liebsten  Platz,  dessen  Behauptung  unter  den  Kano* 
nen  der  Genueser  hauptsitohlich  ^ip  Unzi^rieden- 
heit  der  Truppen  veranlliftt  hatte^ 

^  Die  Artillerie  war  damals  noch  in  ihrer  eisten 
Kindheit;  ^^kob.  von  Medicina,  Haupt  -  Ingenieur 
der  Venezianer»  hatte  ungehei^re  Feuerschlündc» 
pach  Art  der  Bomben -Kessel»  welche  unförmliche 
Steine  ron  140  bis  aoo  repezianischen  Pfunden  schleu- 
derten» aber  in  14  .Stunden  nur  einen  SchuTs  thaten. 
Sie  wurden  jeden  Abend  geladea  und  den  folgenden 
Morgen  mit  Tages- Anbruch  losgefeuert  Ein  solcher 
Stein  traf  deq  22sten  Januar  den  KircLtiiurm  des  Klo- 
sters Brondolo»  in  welchem  sich  die  Genueser  vef- 
s^hanzt  hatten.  Der  schofi  beschädigte  Thurm  stürzte 
ein  und  die  SfeintrüiiHDer  erschlugen  nebst  yielen  .an- 
dern Feinden  auch  den Admiral  PeterDori^^  Na- 
poleon Grimaldi».  sein  Nachfolger»  f«fste  den 
kühnen  Entschlufs»  einen  K^nal  quer  durch  die  Ipsel 
Ton  Brondolo  zu  graben  ui^d  auf  diese  Art  die 
Flotte  zu  befreien»  doch  Pisai^i  kavi  ihio  fUTor. 
Das  Kloster  wurde  mit  Sturm  erobert»  die  ganze  In- 
sel besezt  und  die  Qeni^es^  ai:^  die  Stadt  Chip z zu 
«urückgedrXxigt. 

Hier  begannen  sie  schon  die  Qualen  einer  Hun- 
gersnoth  zu  fiihlen»  als  in  der  Nacht  Tom  i4ten  Aprit 
Gasparo  Spinola  Ton   der  Landseite  mit   einem 
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bedmtaidm  Traaipffrt  Lebensmitlelii  anlaiigto  und  dc^ 
Sefehl  Ober  StAdI  und  Fiolto  überMkn. 

^  Dan  6leii  Jani  ertdiien   Matteo  M«* 

'  *  ruffo  niit  23  Galeeren  sum  Enlsatx  nm 
Chiasz4t  Er  wollte  auersi  durch  irgend  einen  H*- 
fen  in  die  I^a^nen  eindringen,  nnd  ab  dieses  mift- 
\u^gy  vfenigttens  die  Venes|aner  sn  einem  Tref- 
fen herauslocken }  doch  diese  ertrugen,  ihrer  Sache 
ffi^%  f  seinen  Hohn ,  ohne  in  die  Falle  su  geben. 
Bndlkh  wurde  noch  d^r  lesle  Versuch  gemachl;  die 
Geniieser  demoUrten  eii^ige  HSnser,  bauten  mit 
den  dadurch  gewonnenen  Balken  und  Brettern  leidit« 
Fahrzeuge  nnd  unternahmen  damit  von  der  Lagunen- 
Seite  einen  Angriff  auf  die  Palfisaden  des  Hafens  Ton 
Brondolo,  während  Maruffo  ron  der  Meeret- 
Seite  abgriff;  die  Venesiiiner  schlugen  beide  cu- 
rnck.  InChioBza  herrschte  die  fürchterlichste  Hun- 
gersnoth|  schon  mufste  die  Besatzung  zu  den  wider- 
lichsten Nahrungsmitteln,  Katzen,  Ratten  und  ge- 
sottenem Leder  ihre  Zuflucht  nehmen,  auch  diese 
waren  bald  e^3chdpft  und  fim  24sten  Juni  ergaben 
sich  die  Ueberreste  der  fqi'chtbaren  Armee,  4166 Mann 
und  ig- Galeeren  auf  Gnade  und  Ungnade. 

Der  Krieg  wurde  npn  zur  See  zwischen  Ma« 
ruffo  unJ  Pisan^,  d^r  bald  starb  und  den  be- 
rühmten Carlo  Zeno  zum  Nachfolger  erhielt,  fort- 
gesezt,  bis  endlich  die  Republik  Florenz,  Ama- 
däus  Vf.  Graf  von  Sarojen  und  Nikolaus  11. 
ron  Este^  Herr  von  Perrara,  einen  Frieden  rer- 
mittelt^n,  der  den  8ten  August  t38i  in  Turin  zu 
Stande  kam,  ohne  der  Republik  bedeutende  Abtre- 
tungen zu  kosten.  Indessen  ha^e  sie  schon  in  einem 
früheren  Frieden  ganz  Dalmatien  an  den  Kdnig 
Yon  Ungarn  t^nd  erst  neuerlich  Treriso  an  Leo. 
pold,  Herzqg  von  Oesterreich,  abgetreten,  sn 
^1^  sie  sich  auf  das  ursprüngliche  Dogad,   welches 
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nvr  £# L ag^u n  en  um^te,  einen  Tbeil  ron  If  Ir ia n 
und  die  levanlischeh  Bentznngen  beschränkt  iah« 

Ab  die  I^uhe  wieder  bergeslelll  war,  erhielten 
3o  Famihen  den  Zutritt  zum  grofsen  {lath  ab  Preb 
ihrer  patriotbchen  Aufopferungen  5  alle  diejenigen 
«ber^  welche  am  Heil  des  durch  einen  mHchtigen 
Feind  und  innere  Unruhen  bedrohten  Vaterbndes  yer- 
zweifelnd,  iolches  Terlatten  hatten,,  rerloren  auf  ewig 
ihr  Bürgerrecht,  da  sie,  sagt  das  Gesetz^  die  glück- 
lichen Tage  mi^enossen,  und  ^  Zeiten  der  Ge» 
f^r  die  Fliicht  ergriffen  hatten. 

-^_  '  Ohio  z^a  wurde  wieder  aufgehallt,  Co  r- 
fii,  Dura^zQ,  Alessio^  Argos, 
Napoli  di  Roinania  und  Sciitari  durch  Unter« 
handlungen  erworben  und  bald  auch  die  Mark  Tre- 
viso^ durch  einBündnifs  mit  Gian  Galeazzo  Vis- 
conti  gegen  Franz  Carrara  erobert. 

Den  aSslen  April  1404  erwarb  die  Republik  Vi- 
cenza,  Feltre  und, Belluno  durch  Unterhand- 
lungen mit  Katharina,  W^ttwe  des  berüchtigten 
Gian  Galeazzo  Visconti.  Hiedurch  in  einen 
Krieg  mif  Franz  Carrara  und  seinen  Verbünde- 
ten verwickelt,  trennte  sie  im  folgenden  Jahre  den 
Markgrafen  Nikolaus  llf,  von  Este^  der  das 
£ruchtbare  Polesine  von  Rovigo  um  8a,ooo  Du- 
cati  an  sie  verpfändete,  von  dem  Bunde«  Den  a3sten 
Juni  i4o5  wurde  Verona  erobert  und  im  Novem- 
ber desselben  Jahrs  Padua  dnrch  die  niedrigsten 
Künste  einer  verrXtherischen  Staatsschlauheit  einge- 
nommen. Franz  Carrara  begab  sich,  nachdem 
er  die  Stadt  auf  das  heldenmüthigste  vertheidigt  hat- 
te, ge|^n  sicheres  Geleit  in  das  venezianische  Lager^ 
«mi  über  die  Bedingungen  der  Uebergabe  ^u  unter- 
bandeln. Er  wurde  nach  Mestre  gelockt,  in  ein 
Gelkngnifs  geworfen  und  von  den  2^faen-Milnnermil 
beiden  Söhnen  erdrosselt.^    ^nrei  jüngere  S^hno 
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hatten  sich  nach  Floren^  gsflocbtet,  die DecemTir« 
tezten  einen  Preir  Ton  3ooo  Guldei^  auf  die  Birmor- 
dang  derselben  und  in  wenige  Jahren  «rar  das  Ge* 
schlecht  der  Gerrere  aus^rottel! 

Die  Furcht  vor  den  Türkeii  bewog  immer  mehr 
4ie  kleinen  Fürsten  Griechenlands ,  ihr  Gebiet  gegen 
lebenslängliche  Gehalte  an  die  Republik  abzutreten« 
So  erwarb  sie  im  Jahr  1407  Lepanto,  im  folgen- 
den das  durch  sein^  Korinthen  bekannte  Patrasso. 

Zara,  das  achtmal  das  Joch  Ven0digs  abge- 
schüttelt hatte,  empfieng  es  im  Jahr  1409  zum  neun- 
ten Male.  Die  Lfiseln  Arbe,  Pago,  Cherso  und 
Ostfrp,  und  die  Stadt  Sebenij^o  theilten  das Loos 
^er  Hauptstadt  Dalmatiens. 

Ein  Bufidnifs  mit  dem  Markgrafen  ron  Es]^e  ge« 
gen  Ottobupno  da'  Terzi,  Tirann  ron  Pia- 
cenza,  rerschilfile  der  Repu)>lik  im-  nämlichen  Ji|hr 
Guastallai   Brescello  und  Casalmaggiore. 

Ini  Jahf  14x0  machte  Venedig  mit  Hussiten 
pnd  Türken  gemeine  Sache  geg^n  Kaiser  Sigis« 
91  und.  £)le  Enterbung  des  Gebiets  ron  Cador^ 
dfts  gaizen  Priuls,  def  dalmatischen  Inseln  la  Braz« 
za>  L^iesin«!,  und  Curzo.la  und  der  Städte  AI- 
fqisi4,  Tri^u  und  Spalatrq  vrar  die  Frucht  die- 
ses n^erkwurdigen  B&ndnisses.  Zwei  Jahre  später  kam 
npch  Korint h  nebst  nofehreren  Schlössern  in  Mo- 
f'ei^  hinzu,  die  von  dem  Fürsten  der  Halbinsel  aus 
Besorgnifs  vor  d^n  Turnen  freivfillig  abgetreten  \i(%xt- 

Ein  lirieg  folgte  jezt  dem  andern ,    jeder  brachte 

^         neue  Vergrdfsecongen.       Brescia,     ein 

^^    *        Liebling  der  Republik,   bekannt  durch  die 

pute  seines  Eisens  und  den  Muth  seiner  Männer,  and 

Q         d^  gevrerbreiche  Bergamo  worden  den 

M-  *       yisconti  genonunen  uq4  selbst  ron  dem 
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grauten  Helden  ItaliMis,  Frans  S^r« 
^  ^*        z«,    der  Republik  Creme  abgetreten. 

R*aTenYia>  im  Jahr  1441  der  Familie  Palen* 
ta  durch  niedrige  Künste  entritsen ,  gieng  bald  wie- 
der Terloren. 

Während  Venedig  so  sein  Gebiet  in  Italien rer- 
gröfserte  und  durch  Verträge  ii^it  -  den  furchtbaren 
Türken  seinen  blühenden  Handel  zu]  sichern  suchte^ 
fafste  der  Despotismus  immer  tiefere  Wurzeln  im  In- 
nern des  ehemaligen  Freistaates.  Der  Rath  der  Ze- 
hen, errichtet  um  Staatsverbrechen  zu  bestrafen,  hatte 
bereits  alle  Macht  an  sich  gerissen,  als  er,  nicht  zu- 
frieden, die  Herrschaft  unter  10  Männern  rertheilt 
zu  sehen,  auf  den  Gedanken  gerieth,  sie  einem  Aus* 
schufs  von  Drei  anzuvertrauen,  Eiki  Dekret  des 
grofsen  Raths  vom  i6ten  Juni  1454  gab  der  Staats- 
Inquisition  das  Daseyn,  die  den  s3sten  desselben 
Monats  sich  selbst  die  VorschriAen  för  ihre  H^ndels- 
weise  vorschrieb.  *)  Ihre  Gewalt,  durch  nichts  ein- 
geschränkt I  \yar  an  keine  Formen  gebunden.  In  ui^- 
durchdringliche  Geheimnisse  verhüllt,  gebot  sie  üb^r 
das  Leben  aller  Venezianer  und  keine  Acten,  keine 
Spuren  erinnerten  mehr  an  das  Urtheil,    sobald  es 


^  Dara  hat  die  Statuten  der  Staats •  liMpit^on  ven  Ve- 
nedtg  in  der  furchtbaren  Nacktheit  dat  Originals  nebtt  einer, 
etfras  abgekün^teii  opd  moderniiiirten ,  niqht  sehr  getreuen, 
französischen  Uebersetzangl  derselben  btkannt  gemacht«  (Hie- 
toire  de  Venise.  Tome  YI,  p.  65—  19S.)  Tont  qe  ^*oi^ 
poarrait  ^crire  snr  le  goarernentent  de  Venise  1  sagt  er  sehr. 
treflend ,  n'eK^  donnerait  pas  une  id^e  anssi  exacte  qne  la  leckre 
de  ces  statnts.  Ihr  Inhalt  jvar  indessen  im  Pnbliknm  so  bekannt, 
dafs  ich  bei  Darchlesnng  derselhen  fast  blos  an  langst  gehörte 
Sechen  erinnert  wurde.  Dam's  Haoplverdienst  besteht  darin^^ 
den  uriinndltchen  Beweis  (iir  das  geliefert  in  haben ,  if^as  v^t 
bar  Uns  Gerücht  imd  Sage  war. 


4s6  VeneJ&g. 

TollsQgM»  dbi  btsAielm^  Opfor  vanohwundtti  war| 
der  Ralb  der  Zehei!,  die  Mitglieder  dee  Schreckem- 
Tribunales  lelbtl  Wtfreii  ihres  Lebent  nicht  mehr  ei- 
c'^Wy  denn  ft^  konnten  mit  Za«iehmi^  einet  hiexa 
betünunten  Ertetunannes  den  dritten  richten« 

Ein  Schmeichler  hat  behauptet,  dafi  dw  rSmi- 
«che  Freiitant  noch  bestehen  wurde^  wenn  er  ein 
solches  Tribunal  gehabt  hättet  Per  General  Qen«- 
parteiiat  ihn  mderlegt. 

Als  Venedigs  Bürger  ihre  Freiheit  rerioren 
hatten,  nahm  auch  der  Handel^  der  nur  in  fireienStan« 
%tti  biiibt,  a!hn3|hlig  ab ;  die  glänzenden  Eroberungen, 
welche  die  %^ey  ersten  Jahrhunderte  der  Aristokratie 
beseicbnen,  waren  kein  Ersatz  dafür«  Wie  indessen 
in  der  Natur  die  Wirkung  oft  dann  am  siditbarstea 
lit,  wenn  dieUrsaphe  schon  anfgehört  hat,  diewSrm- 
eten  Tage  mit  dem  höchsten  Stande  der  Sonne,  die 
JiSltest^n  mit  ihrem  niedrigsten  Stande  nicht  susam- 
mentreflfipn,  so  auch  in  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Venedigs  höchste  Blüthe  wird,  wie  die  des  alten 
Roms,  in  das  zweite  Jajirhundert  n^ch  dem  Verluste 
t^^ner  Freiheit  ge8ez^ 

/  Zu  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts  dehnte  sieb  die 
Herrschaft  des  Markus«'öwen  über  das  Oogad,  die 
Prorinzen  ron  Bergamo,  Brescia,  Creme,  Ve* 
rona,  Vicenza,  Padua^  Treriso,  Feltre,  Bei- 
Inno,  Cadore,  das  Polesine  ron  Rovigo,  Ra- 
▼  enna,  Friaul,  Istrien,  Dalmatien,  Alba- 
liien,  Corfu,  Zante,  dio  StSdte  Modone,^Coro- 
ne,  Napoli  di  Romania  und  Argos  in  Morea, 
Candia,  Cypern  und  mehrere  Inseln  des  Archi- 
pels aus, 

Venedig  war  die  erste  Landmacht  von  ftaliei^ 
geworden»  ohne  aufzuhören  der  erste  H#ndelsstaat  der 
Welt  zu  seyn«  Die  gefurchteten  Nebenbuhlerinnen, 
Amalfi|  Pis#  nnd  Gf^nna^  wa|«n  aus  den  Rmb«  4^ 
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firMen  Staaten^  Tonchwuncleny  Ihr  HaiMkV  tief  hgrabj;e^ 
fQnken,  und  Venedigs  Flaggen  weheten  noch  Mif 
eilen  Meeren,  Ton  der  Mandang  dae  Oont  bis  Ca- 
dix^^Tpm  Nil  bis  an  Islands  Küsten.  Abisr  schon 
fieng  die  warme  Vaterlandsliebe  d^r  Venervi^neran, 
in  der  eiskalten  N#cht  der  Staatsin^sition  su  erster- 
ren,  die  Kriege  mit  dem  furchtbaren  Feinde  derCbri» 
stenheit  zeigten  neben  den  glSnzendsten  Beispielen  ren 
Heldenmutfa  und  Selbstaufopferung  oft  genug  auch 
tolcbe  der  Feigheit  u|id  Selbstsucht;  iqan  eroberte 
mehr  durch  Bestechungen  undVergiftungen,  als  durch 
kühne  Sfihne  des Vatenandes,  und  als  Vfsco  de  Oa- 
ma  und  Goloinbo  neue  Welten  entdeckteil,  war  Ve' 
nedig  schon  nicht  mehr  fthig,  auf  der  nenen  Bahn 
mit  den  erwacbenden  Nationen  des  Westens  u|id  Nor* 
dens  um  den  Preis  zu  ringen  und  den  Kampf  der 
Portugiesen  und  Holländer  um  den  Welthandel  zi|  ei* 
gener  Vergrößerung  zu  benutzen^ 

Mit  Bestürzung  remahm  der  Senat  dureh  seinen 
Gesandten  in  Portugal»  Peter  Pasqualigo,  dafs  iii 
Lissabon  mit  Pfeifer  und  andern  Gevirürzen.beladene 
Schiffe  aus  Indien  angekommen  seyen.  Man  ver« 
sachte  die  Portugiesen  aus  den  indischen  Meeren 
durch  den  Sultan  von  Egypten  zu  Tertreib^i^  der 
mit  Venedig  gleiches  Interesse  hatte.  Man  lieferte 
lezterem  Kanonen,  Schiffsbaqholz  und  Schiffsbaumei« 
ster,  erbot  sich,  auch  die  indischen  Fürsten  mit  Pener- 
waflbn  zu  versehen,  und  endlich  sogar  auf  eigene  Ko- 
sten das  rotbe  und  mittellXndische  Meer  durch  einen 
Kanal  zu  rerbinden.  Als  dieses  alles  nicht'  helfen 
.  ipfollte,  machte  man  dem  König  Ton  Por- 
tugal den  Vorschlag,  alle  Gewürze^  die  ii| 
seinein  Reichj^  ankonxmen  würden,  um  einen  festgesez- 
ten  Preis -^u  kaufen.  Dieser  weigerte  sich,  sein  auf- 
lebendes Volle  durch  ein  so  listiges  Monopol  zu  dru- 
cken.   Venedig  begnfigte  sich  nun,  die  Einfuhr  A- 
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lep  Aut  E^yplen  konunMiien  Gewiarz^  fvtmgAen, 
dagegen  auf  die  porhigiesichen  einen  hohen  ZoU  sa 
legen« .  Das  einzige^  freilich  schwierige  ReUnngsmit- 
lel^  die  Markus -Plagge  an  den  Indischen  Küsten  wei- 
hen %\i  lassen,  blieb  unrersucht,  obschon  die  ersten 
Entdeckungen  an  der  Westküste  Afrika's  durch  einen 
Venesianischen  Edlen,  Ludwig  da  Most o,  gemacht 
worden  wAr^n  und  der  portugiesische  Infant  Heinrich 
seihst  C1454) den  Venesianern  vorgeschlagen  hiltte^ 
eineii  gemeinschaftlichen  Versuch  neuer  Entdeckungen 
mit  ihm  zu  n^achen.  Der  indische  Handel  gieng  für 
Venedig  auf  immer  rerloren  *). 

Venedig  hatte  gewacht,  als  ganz  Europa  schlief 
jezt  erwachte  Europa  und  Venedig  schlief  ein/ 

Dieser  traurige  Verfi^Il  des  renezianischen  Han- 
dels wurde  durch  die  Türken  beschleunigt,  ein  ro- 
hes^ räubc3risches  Volk^  das  sich  nach  und  nach  der 
ganzen  Levante  bemitohtigte  und  dessen  despotische 
Regierung  weit  davon  entfernt  war,  den  Handel  ihrer 
Ünterthanen  begünstigen  zu  wollen. 

Die  Eroberungen  der  Venezianer  auf  dem  festen 
Lande  waren  eine  weitere  Ursache  d^s  Verfalls  ihres 
Handels.  Diese  neuen  Besitzungen  n5thigten  sie,  ihre 
Aufmerksamkeit  und  Krfifte  zu  theHen,  g)iben  ihrer 
Politik  eine  andere  Richtung  und  verwickelten  die 
Republik  in  unaufhörliclie  Kriege ;  zuerst  mit  den  klei- 
nen Nachbarstaaten ,  dann  mit  halb  Europa«  Zwar 
führten  sie  die  Landkrie/^e  fast  immer  durch  Mieth- 
truppen, unter  fremden  Anführern,  während  die  Bür- 
ger der  H^uptetadt  die  Mannschaft,  die  Edlen  die-  Of- 
fiziere und  Befehlshalier  der  Floate  lieferten^  aberdeq- 


^  Daro  hratoire  de  Venite.  Tom.  IIL ,  S.  55.  Lebret 
Band  H,  $.868.  Nach  Prinlit  Angabe  kaoften  die  Porta- 
giasen  in  Galioat  das  um  einen  Dqoi^to,  was  in  Tenedig  6q 
bis  100  P^eati  kostete; 


k  '«•V 
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noob  rermiiHlerte  sich  dlia  Seemacht  in  eben  dem 
Maa&e^  als  die  Landmachl  sich  rermehrle«  Eitdiidl 
gaben  die  aristokratischen  GnuidsHtze  der  Regiemng 
der  Handlung  einen  greisen  Stofs.  Die  'Slaats-faiqni^ 
fition  Verbot  den  Nobiii  allen  Antheil  an  dersel- 
ben '^>^  nrodurch  sich  diese  geilöthigt  sahen  j  die  dorch 
den  Handel  gewonnenen  Kapitalien  diesem  su  entneheii 
und  sum  Ankaufe  aasgedehnter  Güter  auf  dem  festen 
Lande  su  verwenden^ 

Mit  Venedigs  Macht  erreichte  aubh  die  Eifersucht 
und  der  Neid  der  Nachbarn  den  htSchsten  Gradf  die 
Republik  hatte  selbst  das  für  Italien  so  heilsame  Sy«^ 
item  des  politischen  Gleichgewichts  verlassen  und  da- 
föt  das  berüchtigte  Theiliingssystem  ahgenbmmeni 
Statt  den  SchwÜbheren  gegen  den  Stärkeren  stl  ichü^ 
tzen  y  hatte  sie  sich  oft  genug  mit  letsterem  rereinigl 
um  die  Beute  au  thbilen. 

Frans  Sforza,  ein  Mimti,  desseh  Nätne  jcdeid 
Italiener  ewig  heilig  Seyn  wifd,  hatte  swar  eiheii 
Bund  aller  itAlienischen  Staaten  zu  Stande  gebrachh 
wodurch  jeder  iremde  Einfluß  abgehalten,  Rübe  uiid 
Frieden  hergestellt  Worden  war;  aber  er  theilte  das 
traurige  Loos  aller  grofsen  Mkhner,  deren  Sbhdpfun«! 
gm  selten  den  Schöpfer  überleben;  Die  Seinige  wurdd 
durch  zwei  der  verworfensten  Mensl^hen,  die  die  Welt 
je  gesehen  hat,  P«bst  Alexander  VI;  undLüdwig 
Mpi*o  vernichtet.  Sie  riefen  die  PrAnzosen  üiid  rnit 
ihnen  ein  Heer  vOn  Ueb'eih  nach  Italien  ^  litrelehes  e^ 
seitdem  nicht  mehi^  verlassen  hat: 


*}  Perd  resti  decito  ,  cJie  si'a  «  iVittö  t>rohii>ito  il  6ad«»ii 
ifebfle  nottro  di  mercantar  in  qnal  si  f ia  sortft  di  mdHcahtiJ ,  irt 
faesta  citta  He  inöri  fli  etta ,  ne  itl  p«Me  iuddilcr  ^  lie  iit  f>aese 
aliene  ,  ne  sottd  nome  proprio,  ne  so'tto  nom^  d^attri  Üi  peni( 
di  eonfitcatioil  della  inercantia ,  e  altre  peite  che  patess^ro  at 
aostrd  tribunal.  Stataü  delli  tignori  Inqnisitori  ^  ttaM^  Dani 
Tome  VI ,  p.  98. 
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T«  D  t  d  i  g  empfiuid  baM  die  tchlknmeh  Polf^en  diä- 
ter imgläcklichen  Ereigainei  Zwei  ehrgeizige  Piie- 
tXtit^  Pabst  Julias  lU  und  der  Kardinal  Georges 
li'Amboiie^  entwarfen  den  Plan^  Italien  mit  fremden 
Ydlkem  zu  überschwemmen^  und  die  Republik >  rott 
welcher  sie  beleidigt  worden  waren,  zu  vernichten^ 
Den  10*  December  i5oÖ  kani  durch  sie  die  Ligne 
TOii  Cambra)  zu  Stande^  durch  welche  sich  Pabsl 
Julius  U*^  Kaiser  Maximilian^  Ludwig  XII. 
Kdnig  yon  (Frankreich  und  Ferdinand  U  König  von 
Spanien^  Sizilieii  und  Neapel  zu  einem  Angriffskriege 
gegen  Venedig  rereinigteii.  .       ^ 

Dieser  Bund  hat  in  seiiieni  Ur^>ning  und  Erfolg 
die  auffallendste  Aehhlichkeit  mit  demjenigen^  welcher 
in  spätem  Seiten  zur  Vernichtung  Priedrieht  II. 
gfeschlosseA  wurd^«  Wie  in  lezterem  die  Reicbsför- 
sten,  traten  hier  die  italienischen  Pursten^  die  Herzog 
Von  S#Toyeii  und  roii  Perrarä^  deif  Markgraf 
TOil.Mantua  und  die  Republik  Florenz  gerne 
CKler  ungern^  der  UebermAcht  beii  Venedig  wuWIe 
Ton  dem  Kaiser  in  die  Reiehsacht  erkUlrl,  von  dem 
Pabste  in  den  Bann  gethan,  und  sein  Uhtei^gang  schien 
allen  auswärtigen  Politikern  ein  Breignifs,  dessen  na« 
bes  Bintreten  gar  keinem  Zweifel  unierwoffe»  seya 
können  Das  ganze  Gebiet  in  Italien  gieng  in  einem 
Feldsug  verloren  i  Franzosen  und  Spanier  rockten  bis 
aii  die  Laguneii  vdr,  ^>  und  nach  achtjährigem  ab- 
wecbielndem  Kampfe  schlofs  dennoch  die  Republik 
den  i'3.  August  i5i6^  im  Besitze  des  gröisten  Tfaeiles 

ihires  alten  Gebietes^  einen  ruhmVolleii  Frieden« 

,„  ^ 

*>  Oardons/VisekÖnigvonNsspsl,  pflanite  in  Ms)« 
gli  e  i*  a  kvM  Bauer  is  von  i  o  Kanonen  aaf,  eine  Kagel  emiehte  die 
Stadt  tmd  £el  in  den  Hof  einet  Pallastes,  in  wekhem  kisnocfa  ge 
genwaHig  geseigt  wird. 
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Türk€nkrieg9.  Perluii  Cy^mtM*  SehUeki  von  t§püwi$. 
Oligarchie  der  Ztken.  StrtitightiUn  mit  dem  Pah* 
sie.  Ueeoeehi.  Bedemßte  f^ireekwSrungt,  Der  Krieg 
vom  Candia* 

Ia  4mi  iJutigan  Kriegen ,  welche  die  BUenodil 
Kerls  T«  und  Frans  L  in  Itefieii  enlsfitideley  und 
in  welchen  die  Alpenhirlen  der  Sdiwds  di*  eeit  deA 
Utitergenge  der  römitbhen  Legionen  rergertene  Wich- 
tigkeil des  FuIsTolki  eo  einleuchtend  wieder  lehrten^ 
•ntwidcelten  sich  im  Tenecianischen  Senate  Üiitten  un- 
ter den  AnstrengdBgen  dee  Kiieges  aihtahlig  die  GtUnd» 
iitse  des  Neutridit8s'>S]i«teniSy  die  ron  ntm  «tt  wieaUi 
andere. Maximen  dieser  Regiertag>  hit  nft  ihrem  Un^ 
leiffange  unabtoderlioh  hefielgt  wurdMu 

Ton  mächtigen  als  Pretittd  ültd  F^nd  gteich  ge^ 
fthf  liehen  Nachbarn  ulngeben^  hegtilbgle  man  sich  forl^ 
an,  das  Erworbene  tu  erhalten  >  und  entsagte  auf  iov 
mer  den  Vc^gridiBrungepllAen  ^  welche  Buropa'rBifei^-  ^ 
•oeht  schon  allxusehr  gereift  battem 

Die  Reibrmatioin,  wekhe  £e  ersteh  Mlchte  durcb 
den  Ab£dl  ihrer  Unterthätien  und  innem  Kri^ 
schwXchte^  und  die  noch  imlner  anwachsende  Macht 
der  Türkei  begünstigten  dieses  System  und  die  Ruhe 
Italiens) 

Seitdehi   die  l'ürken  duröh  die  firob^ 
»4^5.        ^^^  ^^^  Konsuntinopol  den  Hauplsili 
ihrer    Herrsdurflt  nach   BtMpk  terietts 

uiV*^^^****^*    hatte  der  Markus. Löwe  ichoii 
>499bi8i5ei  zweimal  iwar  ruhmvoll^  4ber  nitht  ohne 
Verlust;  mit  dem  Helbmolide  gerungen« 

In  Datmatien,  Albanieti^  Morea,  den  Inseln,  überall 
grämten* die  Länder  dei^  Republik  ia  deniUi  de^  tür- 
kisohen  Kaisers ,    die  SchifisL  t«ider  Nationen  durch* 
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Icreuston  ^lietelbcii'Mcere^  begegneten  tidi  tSglichtnid 
bei  dem  onversdhnlichen  Religionshasse  der  Cbristeii 
und  Mohammedaner^  wo  jede  Parthei  die  andere.für  Un- 
glKubige  ond  Hände  erklürte,  die  heiligsten  Men- 
schenreichte  derselben  nicht  aherkannte,  konnte  es 
nie  an  Reibungen  und  Streitigkeiten  fefiten.  Diese 
Lage  war  um  $o  gefthrlicher^  ab  mehrere  christli- 
«h«i  MSchle  ein  besonderes  Vergnügen  daran  fanden^ 
die  Republik  au  eiaem:  Bruche  sn  reisen  >  sie  durch 
groA^  VcrifrechlMilfeii  xä  tXnIchtn  und  dann  die  game 
Lasi  dea  Krieget  auf  si^'zu  wKkett;  ein  Benehmet^ 
durch  weiches  besonders  Andreas    Do^ 

^^7*        riA   den  Krieg  TaranlaTsti».       Durch   das 

treulose 9     rerrMbimsche   Benehmen   dieses  Adnirab 

und  seines  Kaisers  alif  das  Aeüfserste  gebracht,     ge- 

^  .     kng  es  cwur  endSck  der  Repubük,    nach 

^^  drei  Jahren  eineh  Frieden  mit  Suliman  II 

M  sdlisAbn^  der  durch  die  Abtretung  alW  Insehi 
des  Archipels  «md  einiger  StXdfe  und  Schlosser  in  Mo- 
rea  und  Dalmatim  Ihener  genug  erkauft  wurde,  aber 
Solim^n  hätte  seinen  Hltesten  Sohn  Müstapha^ 
einen  treuen  Freund  dter  Venezianer,  ermordeif  las- 
ten änd  Sei  im  II,  der  nur  die  Rohheit,  nicht  did 
Tugenden  seines  grofsen  Vaters  e^bte,  dachte  ändert. 
Er  liebte  C^pems-Wein  und  diesM  war  ibili  Grund 
genug  j  die  Abtrettitig  der  Insel  xo  Verlangen*  Un* 
gl&cklicher  Weise  hatte  eine  unkluge^  eigennütsig^ 
Verwaltung  die  Insel  in  den  grdfsten  Verfall  gebradi^ 
die  Spanier  rerbandeh  sich  auch  diesesmal  mit  Vene- 
digs um  es  tu  tSus^ben,  to»  einem  P  h  i  1  i  p  p  11  kontitiJ 
man  keinen  grofsen  Bntschlufs  erwarten ,  ülid  Johann 
Andreas  Doria  cScbillers  Oiahnettino)  ibtgte  dem 
Beispiele  seih^  Vaters  und  den  geheifnen  Befehleii 
ieines  Hofes.     Di^  Fereiiiigte  Flotte  blieb  iinfhidig. 

Nach  langer  i^dgening  sezte  sie  iicH  endlich  dM 
i^glten  September  1470^  307  Schüfe  starke    in  Bew«l^ 
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fpangy  lim  das  liArlbedrSiigte  Nicos iasu  entsetzen. 
Aber  die  tingläckliche  Hauptstadt  Cyperns  war  schöa 
den  glen  desselben  Monats  gefallen^  90,000  Ihrer  £in^ 
Mrohner  niedergemetzeU  worden.  Die  zweite  befestigte 
Stadt  der  Insel,  Fami^gosta,  hielt  sich  noch,  aber 
Doria  kehrte  kalt,  und  unbeweglich  auf  die  Nach* 
rieht  von  NicosiasFall  nach  Sicilien  zurück^* 
ohne  den  Feind^  gesehen  zu  haben^ 

•  Marc'  Antonio  Bragadinp  vertheidigte nun 
Pamagosta  li  Monate  lang  gegen  die  ganze Machl 
der  Türken,  findlipli  erlag  er,  aller  Hülfe  entblufst, 
der  Uebermacht 3  der  türkische  Feldherr  Mustapha 
lieis  dem  Helden  die  Ohren  abschneiden ,  ihn  in  der 
Stadt  herumführen ,  lebendig  schinden  und  die  Haut^  , 
mit  Stroh  ausgefüllte  an  der  Segelst^ge  seiner  Ga* 
leere  aufhSngeni 

Unterdessen  erhielt  die  T^reinigte  Flotte  an  D  0  ü 
Juan  d'Austria  einen  Admiral,  der  mehr  dem 
eigenen  Ehrgefühl  und  den  gereichten  Forderungen 
seiner  Verbündeten ,  als  der  menschenfeindlichen  Staats^ 
kunst  seines  Bruders  folgend  ^  dem  Feinde  kühn  ent- 
gegängiengi  In  dem  Meerbusen  ron  Korinth 
trafen  sich  die  beiden  Flotten  den  7ten  Oktober  1471 } 
die  christliche  I171  Segel  Stark,  unter  Don  Juan^ 
Sebastian  Vdnier  und  dem  edlen  Marc'  Anto- 
nio Coionna,  die  türkische  ungefähr  eben  so  stark 
unter  dem  Capudan  Pascha  Ali,  Mahotnet 
Siloco^  Uiluz  Ali  und  Pertau  Pascha«  Es 
war  ein  schöner^  heiterer  Herbsttag,  die  See  ganz 
ruhige  Don  Juan  brannte  vor  Begierde,  sich  Lor- 
beeren zu  erwerben.  Einige  staatskluge  Generäle 
riethen  ihm  zwar,  seine  Macht  nicht  den  ZufSTlIen 
einer  Schlacht  auszusetzen,  doch  Don  Juan  ervt^ie- 
derte,  dals  es  jezt  Zeit  zum  Handein,  nicht  ^üiii  Be- 
tathschlagert  sey  und  gab  das  Zeichen  zum  Angriff, 
Sechs  venezianische  Galeazze,  von  Vettor  Fausto 
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nach  dem' Mutter  einer  altrdraieefaieti  Quinquer«- 
m  1 8  erbant ,  Jbegannen  die  Peindseligkeiten  und  brach- 
ten Unordnung  in  die  feindliöben  Reiben.  Bald  wurde 
das  Gefecht  allgemein^  GioTanni  Loredan  und 
Caterino  Malipiero  segelten  mitten  in  denPeind 
hinein  und  fanden  hier  den  Tod  Arnolds  ron 
^VVinkelried. 

Ali  hatte  mit  seinem  Admiralschi^e  das  christli- 
che angegriffen,  Don  Juans  Spanier  eroberten  den 
türkischen  Kolofs.  Der  Halbmond  wurde  herunterge- 
rissen und  der  Flaggenstock ,  ah  welchj^m  nun  dae 
Zeichen  des  Kreuzes  flatterte >  erhielt  Alis  blutiges 
Haupt  cum  Knopfe.  Gioranni  Contarini  lieüi^ 
den  Kopf  des  Mahomet  Silocco  auf  denFlaggen- 
stock  seiner  Galeere  aufstecken.  In  fünf  Stunden  war 
die  J^fiederlage  der  Türken  vollständig,  117  Galeeren 
erobert,  viele  in  den  Grund  gebohrt.  Nur  dem  Dej 
ron  Algier,  Ullus  Ali,  gelang  ei  noch,  mit  Se 
Galeeren  zu  entkommen. 

Dieser  glXnzende  Sieg  blieb  ganz  ohne  Folgen^ 

die  siegreichen  Flotten  kehrten  zur  Ueberwintemng 

zurück,  der  folgende  Feldzug  gieng  ohne  eine  bedeutende 

Unternehmung  vorüber  und  Venedig   war  endliph 

froh,    durch  die  Abtretung  von  Cypern 

'  *        den  Frieden  zu  erkaufen* 

Die  unglücklichen  Tfirkenkriege  hatten  wenig- 
stens den  Vorlheil,  dafs  sie  den  grofsen  Rathe  end- 
lich bestimmten ,  sich  zum  Theil  von  der  Oligarchie 
der  Zehen  freizumachen,  die  beidemal  den  Frieden 
ohne  Wissen  desselben  abschlössen.  TSglich  machten 
die  furchtbaren  Zehen  neue  Schritte  zur  Alleinherr- 
schaft, die  Häupter  der  Quarantie  wurden  ans  ihren 
Sitzungen  ausgeschlossen  und  diese  Tribunale ,  die  sich 
früher  auch  in  politische  Angelegenheiten  gemischt  , 
hattet,  nun  selbst  in  ihrem  eigenen  Wirkungskreie* 
der  Rechtspflege  beeintrSchtigt. 
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'  Der  eMe  Versuch ,  die  Gevralt  der  Zeilen  einzu- 
flchränken,.  wat  schon  im  Jahr  1468  gemacht  wol^ 
den,  da  man  abc^  d4mal8  unter  die  zu  ihrem  Wir- 
kungskreise gehurigen  GegenstHiide  auch  ^^solche  Diii« 
g0,  die  auf/ das  Geheimste  abgehandelt  su  werden 
▼erdienen  ^^'  aufgenommen  hatte ,  so  hatte  das  Gesetz 
Wenig  Wirkung. 

Um  sich  in  ihrer  Gewalt  zu  stiürken ,  hatten  di^ 
21ehen  schon  längst  den  Doge  tmd  seine  6  Rxthe  mit 
sich  rereinigt  und  einen  Zusatz  von  10  ,bis  25  wei* 
fem  Edlen  rerlangt,  den  sie  selbst  wählten  und  ilach 
Willkühi*  tu  ihren  Sitzungen  beizogeii  oder  ganz  odcfr 
zum  Theil  davon,  ausschlössen.  Als  Ikernhard  Ca- 
pelle^  Haupt  der  Quarantia,  das  Gefährliche  die- 
ser  Mafsregeln  zeigte,  Wurde  er  von  ded 
2^hen  auf  Lebenslang  nach  d^  ünge« 
Sunden  Insel  Ar  he  verbannt.  Die  Spannung  hahpEi 
zu  und  als'  den  ersten  October  der  Zusatz  zu  dert 
Zehen  neu  gewählt  werden  sollte,  erhielt  niemanii 
die  hiezu  erforderliche  Mehrzahl  der  Stimmen.  Im 
Rathe  der  Zehen  würde  vorgeschlagen,  drei  odir 
vier  (der  vorzüglichsten  Gegner  gefangen  hehineh  und 
hinrichten  zu  lassen,  man  fand  jedoch  diesfe  Unter« 
nehmung"  zu  gewagt ,  der  Zusatz  blieb  abgeschafft^ 
die  Zehert  würden  auf  die  Bestrafung  der  Verräthif* 
rei,  VeiiBchwdrüngen,  Kriminillverbrecben  der  Edleii 
und  Aufsicht  über  die  Münze,  die  Schifl'sbaü- Wal- 
dungen und  die  Geistlichkeit  beschränkt,  un '  von  al- 
len anderri  politischen  und  Finanzangclegenheiteh  exit^ 
gescMossert.  v 

Nicht  lange'   nach  Beseitigung  dieser'  innern  Ge^ 
fahr  -drohte  der  Republik  die  Einhebung  des 
46o5.        Kardinals  Caraillo  Borghes«  zumPab- 
Ste  mit    einer   neüeü;    der  Kardinal  hAlte  einst,    die 
Mafsregeln  Clemens  VlII.  mifsbilligend,     gegen  den 
tenezianischen  Gesandten  geäulsert^   dal^  Ifr  ^i  Pablt 
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•eine  Zeit  nicht  nul  Unterhandlungen  rerlieren,  son- 
dern auf  der  Stelle  den  Bannstrmhl  schleudern  wür«- 
de^  und  ich,  ermederte  Lunardo  Dontf,  ich 
nrürde  als  Doge  den  Bann  verachten.  Beide  hekjH 
men  bald  Gelegenheit,  sich  Wort  eu  halten.     Der Sa^ 

nat  halte  aus  sehr  weisen  Gründen  die  V^r- 

'  Su&erung  unbeweglicher  Gfiter  an  Gaitfc- 

«.       •  liehe  verboten,     dieses   Verbot    neuerlicfi 

auch  aut  das  Gebiet  des  festen  Landes  ex»' 

gedehnt,     und   die  Erbauung-  neuer    Kir-> 
^^^^*        eben    und  Kldster    ohne  seine  Erlaubiiiis 
nnterSagt,  endlich  noch  einige  Geistliche  fregen  Mord 
verhaften  lassen« 

Paul  V.  erklärte  diese  Schritte  iur  lauter  fiiiH 
griffe  in  seine  Gewalt,  that  die  Republik  in  ^euBann 
und  rüstete  selbst  seine  weltliche  Macht  zu  einem  Krie- 
ge; doch  yenedig  hatte  diesesmal  einen  mäcbli« 
gen  Verbündeten  an  der  öffentlichen  Meinung.  Keia 
Fürst  liefs  sich  mehr  als  Werkzeug  pabstlicher  Herrsch« 
sucht  mifsbrauchen,  der  Senat*  drohte  mit  Abfall  Yom 
heiligen  Stuhle  und  Paul   mulste  froh  seyn,    durch 

die  Vermittelung  des  edlen  Heinrichs  IV« 
^  7*  und  ungewohntes  Nachgeben  einen  Streil 
zu  beendigen,  dessen  Uauptresultat  die  Vertreibung 
der  Jesuiten  aus  Venedig  und  die  Verbreitung  dar 
Wahrheit  durch  Sarpis  tiefgedachte  Schriften  war^ 
und  der,  wenn  er  weiter  getriebßn  worden  wäre^ 
mit  Einführung  der  Reformation  in  Italien  geendigt 
haben  Würde. 

Jezt  verwendete  Venedig  seine  Waffen 
'*  .  txxr  Ausrottung  det*  Uscocchi,  einet?- 
Horde  von  SeerSubem ,  welch0  vom  innersten  Basen 
des  Quarnero  aus  den  Handel  unaufhdrlich  beun- 
ruhigte, die  Republik  einigemal  einem  Kriege  mit 
den  Türken  itahe  brachte  und  zuleftt  in  einen  mit 
Oestreich  verwiekelte«      Lezterer  hätte  ernstliche 
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Folgen  j^aben  können ,    wenn  nicbl  die  Folgen  der 
.  ReformAtion.  die  ganse  Macht  Ferdinands   auf  ei* 
ner  andern  Seite,  in  Anspruch  genommen  hätten. 

Das  Jalir^  das  in  Deutschland  durch  den 
*  *  Ausbruch  des  dreirsigjäbrigen  Krieges  b^ 
rfichttgt  wurde ^  wurde  es  in  den  Annalen  Vene« 
digs  nicht  minder  durch  eine  Verschwörung,  die 
Saint  Real  *)  so  romantisch  beschrieben,  Daru  **) 
so  meisterhaft  untersucht  und  beleuchtet  hat. 

Der  Senat  mifsbilligte  laut  das  Verfahren  der  Do* 
eemvire,     welche  nach  geschehener  That  denselben 
«um  Theilnehmer   machen    wollten.       Kurs   darauf 
wurde   Antonio  Foscarini,     ein   ed* 
^    ^     **        ler  und  gelehrter  Mann ,   von*  ihnen  auf  die 
blofse  Anseige   falscher  Angeber   als  VerrStber  hin- 
gerichtet.     Jeder  sah  nun,    wie  wenig  er  sich  un- 
ter Richtern  sicher  fühlen  konnte,   die  nicht  nur  der 
Gerechtigkeit,    sondern,  auch  politischen  RSnken  und 
groben  Tiuschungen  blutige  Opfer  brachten  und  sich 
berechtigt  Wanten,    auf  einen  Uofsen   Verdacht  zu 
morden, 
1626  HiesU  kamen  noch  die  Streitigkeiten  des 

bis  Renier  Zeno  mit  dem  Doge  Johann 

1628,         Cornaro,   welche  gefUirliche  Gährun- 

^3  Conjuration  det  EspagnoU  oontreVenise ,   a  Parit  1764* 

*^  llara  Hittoire  deTenite,  Lirre  5i.  Lästerer  macht 
ts  M^r  wahrtcheinlick ,  dalk  diese  Vertchirdniag  zam  Deck- 
mantel ^nes  Einrerständnisses  des  Ratt^  der  Zehen  mit  dem 
Herzog  ron  Ossunna,  Vizel^önig  i^oq  Neapel,  ron  bei- 
den gemeinfch^ifUich  ersonnen  und  gefeilet^-  als  aber  0  s sali- 
ne *s  Plan  eines  Abfalls  Von  Spanien  mifslang)  von  den  Ze- 
hen benüzt  worden  sey,  um  durch  die  meistens  heimliche 
Hinrjchtv^ig  von  beinahe  S5o  Menschen  alle  Sparen  der  Un- 
terhandlung za  vertilgen.  Die  Geopferten  gehörten  zum  gros 
sem  Theite  einer  Nation,  die  sie  nach  zwei  Jahrhunderten 
durch  Yemichtuag  dieses  Schrecliens -TribonaJes  rächte. 
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gen  herbeifahrtMi  und  die  GerechtigkeitsUebe  und 
Unpartheilicbkeit  der  Ziehen  ron  neaem  in  ein  sehr 
zweideutiges  Licht  seslen« 

Als  diese  daher  iqa  großen  Reihe  neu  gewlÜAt 
werden  soU^en,  erbiell  wieder  niemand  die  erforder- 
Kche  Stimmen^ahl.  Nach  wiederholten  ▼ergebltchen 
Versuchen  kam  es  zu  Debatten ^  ii|  welchen  Frans 
Gontarii^i  lebhaft  die  Tirannei  des  Tribunals  schil- 
derte y  BattistaNani  aber  die  Ndth weadigkeit  sei- 
ner Fortdauer  entwickelte  und  endlich  den  Sieg  er- 
hielt. Die  Zehen  werden  vfieder  ernannt  und  rer- 
m^hrten  bald  darauf  ihre  NIacht  durch  ein  GesetXy 
welches  der  Quarantia  cfimi^iale  die  Gerichts- 
barkeit Ober  die  Edelleute  ganz  ei|tsog. 

Der  Aufruhr  Veit  lins  und  die  Erbfolge  rtm 
Mantua  hatten  mehr  ^ie  Politiker  und  Unterhänd- 
ler, ah  d^  Heerführer  der  Republik  besdiXftigt,  alt 
ganz  unerwartet  Ton  Osten  ein  Sturm  losbrach,  der 
aOe  Krlfte  Venedigs  in  Anspruch  nahm. 

Niich  mehr  als  70 jähriger  Ruhe  landete  pldtsUch 
mitten  ita  tiefsten  Frieden  eine  unter  falschen  Vor- 
spiegele gßn  y  Versichftrungen  und  Schwuren  ausra- 
stete tu  kifphe  Armee  von  5q,opo  Mann  den  fl4stea 
Jnni  i6|5  a*if  der  Insel  Candia.  Biasio  GinHa* 
niy  dei*  f!i|s  klefhe  Fort  Set  Theodor  befehligte, 
h^tte  d^n  Patriotismus,  das  e^te  Signal  zu  rerzweif- 
lungsyn'  em  Widerstände  zq  geben«  Als  er  die  Un- 
möglichkeit sah^  den  Belagerern  zu  widerstehen,  spreng- 
te er  lieh  mit  Freund  und  Feind  in  die  Luft.  Ca- 
nea,  die  zweite  Sfadt  der  Insel ^  ^urde  von  dem 
Capudan  Pascha  Jqssnf  nach  einer  Belagerung 
von  57  T^en  mit  Aufopferung  Ton  201,000  Mann 
f  robert.  { 

Den  23s ten  November  gieng  auch  Ret- 

'^  '        iitno  durch  die  Unth^tigkeit  des  renezia- 

(Hf^hei^  General -CapitSns  (jiovf  nni  Capello  rer- 
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loren^    er  wurde  abgesezt  und  Battista  Grimani 
erneuerte  den  Ruhm  der  Teueziamschen  Flotte, 

Tommaso  Moceuigo,,  durch  einen 
^  ^^'  Sturm  Ton  der  venezianischen  Flotte  ge- 
trennt ,  fand  sich  unerwartet  von  der  feindlichen  um- 
geben 3  er  Tertheidigte  seine  Galeere  gegen  45  feind- 
.liehe,  bis  ein  Türke,  der  an  dieselbe  hinaufgeklet- 
tert war,  ihn  durch  einen  Flintenschuls  todtete* 

Canal  und  Raphael  theiiten  sich  jezt  in  den 
Befehl  der  schon  halb  eroberten  Galeere,  tddteten 
.den  Capudan  Pascha  Mu^a  und  wurden,  als  schein 
der  yenezianisohe  Löwe  herabgerissen  worden  war, 
.der  Halbmond  von  dem  Hintertheile  der  Galeere  we* 
hete,  noch  ron  Grimani  befreit,  der  mit  drei 
Schiflen  aiilangte,  wor/iuf  die  Tfirken  sich  endlich 
mit  dem  Verluste  von  4  Galeeren  zurückziehen  mafs- 
ten.  Grimani  verfolgte  nun  die  türkische  Flotte 
mit  4^  Schiffen  ron  einer  Insel  zur  andern. 

Das  folgende  Jahr,  wurde  Grimani, 
^  *  als  er  eben  die  Meerenge  der  Dardanellen 
bloquiren  wollte ,  von  einem  heAigen  Sturme  über- 
fallen, 28  Schiffe  giengen  mit  aller  ihrer  Mannschaft 
zu  Grunde,  darunter  das  AdmiralsohifF  ^nit  dem  ed- 
len Grimani,  die  übrigen  29  irrten  zerstreut  im 
Archipel  herum^  Georg  Morosini  sammelte  sie, 
sphipkte  die  unbrauchbaren  nach  Candia  zurück 
und  erschien  mit  d^n  übrigen  vor  d^n  Dardanellen, 
während  man  in  Konstantinopel  noch  den  Untergang 
seiner  Flotte  feierte.  Der  Capudan  Pascha  versuchte 
zwar  mit  40  Galeeren  durchzudringen,  wurde  aber 
zurückgeworfen ,  worauf  der  Sultan  ihm  den  Kopf 
abhauen  liefs. 

Auch  in  Dalmatien  waren  die  Waffen  der  Re- 
publik glücklich  gewesen«  In  C  a  n  d  i  a  Asgegen ,  dem 
Hauptscbauplatze  des  Krieges,  hatten  die  Türken  die 
Oberhand,    und  belagerten  la  Suda  und  ilie  Haupt- 
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sUdt,  in  welcher  der  heldenmüthige  Genend-Capi- 
tön,  Lunardo  Mocenigo,  des  feindliche  Heer, 
welches  schon  dreimal  Sturm  gelao^n  wur,  ^pr  Un- 
thäUgk^t  xwang. 

Giacomo  Riva^  der  mit  to  Galeeren  den  gan* 

sen  Winter  durch  den  Eingang  der  Dardanellen  sp«rr-> 

te,  sah  swar  die  türkische  Flotte   mehr  ab  80  Scfaiffe 

stark^   mit  Hülfe   eines  günstigen   Windes  das   fireie 

Mef r  gewinnen,  er  folgte  ihr  Jedoefa  nach^ 

^^^9*        schlug  sie  in  der  Bai  von  Poy  a  (dem  alten 

Phoknea)  Und  cerstOrte  einen grqfsenTheil  derselben. 

In    Ca n diu    wuthete    indessen    der   Krieg    mit 

gleicher   Heftigkeit  fort,     die    Venezianer    sahen 

sich  gezwungen  Settia,  das  sie  nicht  bn* 

^  ger    vertheidigen    konnten,     in   die   Liuft 

SU  sprenge^.    Die  tfirkische  Flotte  erlitt  den  10.  Juli 

i65i    eine    neue  Pfiederlage,    welche  rorzü^hch  das 

Werk   von   Tommaso   und  Lazaro   Mocenigo 

war,   die-  mit  ihfen  beiden  Galeazze  mitten  «wischen 

die  feindlichen  SchiOe  segeltei^  qn^  sie  in  Unordnung 

}iracbten, 

Eben  so  heldenmüthig  benahm  sich  Gin- 
'^'       Seppe  Dolfin,    der  mit  t6  Schiffen  die 
feindliche  75  Segel  starke  Flotte    angriff,    und  durch 
die  Strömung   des  Kanals   von  seinen  Geführten    ge- 
trennt, mit  einer  einzigen  Galeere  der  feindlichen  Ue- 
bermacht  widerstand,  durch  die^  ganze  Flotte  hindurch- 
dri^ng  und  sein  Geschwader  glücklich  wieder  erreichte^ 
Lfazaro  Mocenigo  schlug  mit  40  Schif- 
fen bei  den  Dardanellen  die  mehr  als    loo 
8ohifFe  starke  Flotte,  drei  türkisch^  Fahrzeuge  wur- 
den erobert,    11  ferhrAi^nt  und  g  versenkt,    während 
die  Venezianer   nur  ein  einziges   Sohiflf  Tedoren, 
welches  in  Brand  gerathen  war. 

Mit   entschbss^ner   Kühnheit   beharrten   die  Ve- 
neria n^r  auf  ihmu  System^  4en  £ingaog  der  Dar- 
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danellen  zu  sperren,  Lorenzo  Mareello,  nach 
Mocenigos  Tod  zum  GeneralkapitHn  erw2hlt,  lia^ 
ferte' wieder  der  lürkischen  Flotte,  welche  den,a6«  ' 
Juni  i656  den  Durchgang  erzwingen  wollte,  ein  glän« 
zendes  Treßen.  Den  Türken  wurden  lo^oooMannge. 
tddtet,  5ooo  Mann  gelangen,  ron  98  feindlichen  Schif- 
fen wurden  84  erooert,  nur  14  retteten  sich  durch 
die  Flucht.  Dieser'  Sieg  wlire  glänzender,  als  der  von 
L^panto  gewesen,  hätte  er  Aichl  Venedig  einen 
Mann  gekostet,  der,  wie  einsl  sein  römischer  Na- 
mensbruder, den  Beinamen,  Schwerdt  des  Staates,  Ver- 
diente. Marcello  wurde  mitten  im  Gefechte  von 
einer  feindlichen  Kanonenkugel  getroffen,  sein  Bruder 
bedeckte  üchnell  den  Leichnam  iind  verhei/nlichle  sei- 
nen Tod,  woWn  nurBadoer,  an  den  die  Reihe  des 
Befehls  war,  in  Kenntnifa  gesezt  wurde. 

Die  Sieger  eroberten  jezt  Tenedos,  Stali- 
mene  upd  Samotbraki  und  Marcellos  Nach« 
folger,  LazaroMocenigo,  rüstete  sich,  Konstanti- 
nopel seihst  anzugreifen.  Aber  nach  zahlreichen  Ver- 
änderungen und  blutigen  Unruhen  hatte  endlich  das 
türkische  Reich  einen  Grofsvezier  erhalten,  der  mit  sel- 
tener Seelengrdfle  die  Partheien  zu  beherrschen  ver« 
stand,  cße  Unruhen  erstickte,  und  während  seine  Vor- 
gänger ihre  Stelle  oft  nur  w^ige  Tage  behaupteten^ 
die  seinige  selbst  auf  den  Sohn  vererbte.  ^Die  Erhe- 
bung M  ehern  et  Kiuperglis  zum  Grofsvezier  war 
das  Unglück  V,^nedigs.  Er  röstete  schnell  eine 
neue  zahlreichere  Flotte ,  besezte  die  Ufer  der  Meeren^ 
mit  einer  Armee  von  $0,000  Mann ,  die  er  persönlich  an- 
führte und  lieferte  der  venezianischenFlotte  eine  neue 
Schlacht.  Zwar  siegte  auch  diefsmal  Oeschick- 
''  lickeit  über  die  Mehrzahl  und  die  Türken  hat- 
ten schon  zwanzig  Schifie  verloren ,  als  in  der  ?(achf 
ein  heftiger  Sturm  entstand,  der  die  Kämpfer  trennte. 
Mocenigo  des  Sieglgewifs,  bot  Allem  auf,  um  das 
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Gefecht  fortsiuetsei|y  er  gA  Feuer -Signale,  doch  der 
Sturm  nahm  %q,  die  Türken  «ogen  tich  in  die  Buch- 
ten der  Dardanellen  xorück,  und  das  ungestüme  Meer 
rereitelte  alle  seine  Versuche,  sie  auch  da  noch  äa- 
zugreifen.  .  Ab  sich  am  3ten  Ti^  endlich  der  Starm 
legte,  hatte  Mocenigo  nur  noch  drdxehen  Sohifie 
um  sich.      £r  rereinigt  sie  und  geht  mit  yoUim  See- 
geln  auf  den  Feind  su,   doch  pldtslich  steht  smn  eh 
jenes  ScbiflT  in  Brand,  »das  Feuer  ergreift  das  Segel- 
werk,  und  wXhrend  er   noch  unerschrocken  auf  dem 
'  Verdecke  Befehle   austheilt,   stürxt    eine   Sigelstaage 
herab  und  zersohmetlert  ihm  den  Kopf,   man  reOet 
noch  seinen  Körper,  sext  ihn  in  ein  Boot ,  und  kaum 
hat  sich  dieses  entfernt,  so  springt  das  Schiflf  oiitSoo 
Mann  in  die  LuiV* 

Jezt  zog  sich  das  kleine  Geschwader  zurück,  die 
eroberten  Inseln  giengen  rerloren,  die  Venezianer  er- 
hielten, wie  Daru  bemerkt,  den  Sieg,  die  Türken 
dessen  Früchte. 

Indessen  sezte  die  Republik,  durch  den  Krieg  der 
Ungarn  und  Siebenbürger  erleichtert ,  die  Feindselig- 
keiten mit  abwechselndem  Glücke  fort*  Candia 
blieb  der  Hauptgegenstand  derselben.  Achmet 
Kiupergli,  Mehemets  Sohn,  schlofs  mit  dem  Kai- 
ser und  Ungarn  Frieden,  und  kam  persönliah  nach 
Candia,  um  mit  70,000  Mann  die  Belagerung  zu 
betreibeii ,  die  der  Generalkapitän  FranzMorosini 
pit  ungefähr  10,000  mnthig  aushielt 

Den  22,  Mai  1667  ^urde  Gandia  förmlich  ein-, 
geschlossen   und   eine   regelmXlsIge  BeFsgerung  ange- 
fangen,   die  von  jezt  an  ohne  Unterbrechung  fortge- 

sezt  wurde. 

» 

Vom  SS,  Mai  bis  zum  iB«  Navember  w^rde  Semal 
Stunii  gelaufen,  17  AusftUe  gemacht  und  ron  beiden 
Seitee    us^aunea  618  Minen  gesprengt.     Pi^  Garm^ 
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nofk  TBrlor  dabei  36oo  Mann^  wornnter  400  Of&iere^ 
die  Belagerer  mehr  als  20,000  Mann. 

Diese  Anstrengungen  dauerten  auf  gleiche  Weise 
im  folgenden  Jaiire  fort,  in  welchem  die  Belagerten  ' 
dreihund^itausend  Centner  Pulver  Terbrauehten.  Von 
allen  Seiten  strömten  Freiwillige  herbei,  [um  an  dem 
Ruhme  der  Hilden  von  Candia  Thell  zu  nehmen. 
Italiener,  Deutsche,  Franzosen,  Britlen^  Malteser,  Grie- 
chen und  Sciavonier  rertheidi^en  die  WUle  der  un« 
glücklichen  Stadt  gegen  die  unaufhörlichen  .Angriffe 
sahlloser  asiatischer  und  afrikanischer  Horden. 

A)>er  allmählich   entsank   den  fremden  Hfilfrtrup- 
I>en  der  Müth,    dio   Franzosen,  die  mit  der  ihnen  ei- 
genen   unbesonnenen   LebhaAigkeit    iipmer    Ausfälle 
machen  wollten,    und  ron  Eroberung  des  türkischen 
Lagers  träumten,  waren  den  21,  August  1669  die  er- 
sten,   welche  die   Stadt   ihrem  Schicksal   überliefsen* 
Der  plbstliche  General  Rospigliosi   folgte  ihrem 
Beispiele,   die  meisten  Malteser  und  Deutsche  thaten 
dasselbe,   und   Morosini  sah  sich   auf  4000  Mann 
beschränkt.      Pie    Stadt,    deren   Einwohnerzahl   jezt 
kaum  die  der  Besatzung  überstieg,  war  nach  M 0 ro- 
sin is  eigenem  Ausdrucke  nicht  viel  mehr,  als  ein  niil 
B^ut  und  Leichen  bedeckter  Schutthaufen,    kein  Hat» 
mehr  unversehrt,     die  meisten    eingestürzt,    das  Pfla- 
ster von    den  Bomben   aufgewühlt ,    die  WXlIe  durch 
die    unaufhörKchen    Minen    in  die   Gräben   gestürzt 
Schon  hatte  der  Krieg  23  Jahre ,  die  Belagerung  28 
Monate   gedauert,    m^in   hatte  69  Stürme  abgeschla» 
gen,   80  Ausfälle  gemacht,    i36i  Minen  waren  ange- 
zündet worden.    Die  Vertheidiger  hatten  bereits  39,088, 
die  Angreifer   108,000  Mann   verloren ,     aber  leztero 
bekamen   tUglich  neuen  Zuwachs   und  Mahomets  IV. 
Charakter  liefs  ihnen  nur  zwischen  Tod  und  Sieg  die 
Wahl.    In  dieser  verzweiflnngsvollen  Lage  unlemahm 
es   Morosini^    nicht  bloe  ^m  die  Uebefgabe  de^/ 
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Trümmer  Ton  Candia,  fondem  um  den  Frieden 
des  Vaterlandes  su  unterhandeln.  Er  walste^  was  er 
bei  der  Streng*  der  Gesette  seioet  Vaterlandes  und 
der  Bosheit  seiner  Neider  dabei  wagte,  aber  das  Wohl 
feines  Venedigs  ober  wog  alle  andere  Rücksichten. 
Das  Glück  war  diesem  Beiden  günstiger  ah  dem  Ver- 
theidiger  von  Famagosia.  Er  fand  an  Achmet 
Kiupergli  einen  Gegner ,  der  selbst  grofs^  seine 
^eelengröfse  SU  scnXtsen  wufste.  pberit  Aland^ 
ein  Scb^tr,  und  der  SecretXr  Scordili  übernah* 
men'  die  Unterhaindlungen  im  türkischen  Lager  ^  die 
über  Erwartung  günstig  ausfielen. 

Die  Besatzung  und  die  Einwohner  ron  Candi« 
erhielten  su  ihrem  freien  Abzug  mit  Waflfen  und  Ge- 
pXck  eiqe  Frist  ron  19  Tagen,  worunter  jedoch  die 
stürmischen  nicht  gerechnet  werden  sollten.  DieKe- 
publik  trat  den  Türken  die  Insel  Candiaab,  be- 
hielt aber  die  drei  Häfen  Garabusa,  Spina  lon- 
|{a  und  Suda^  nebit  allen  in  Dalmatien  gemach- 
ten Eroberungen,  worunter  die  Festung  Glissa  die 
bedeutendste  war.  Die  HandelsrerhXUnisse  beider  MXch- 
|e  wurden  auf  dea  alten  Fufs  wieder  hergestellt 

Den  96sten  September  1669  sohifilen  sich  endlioh 
S754Mann^  der  Ueberrest  der  Helden,  welche  Ca n- 
dia  rertheidigt  hatten,  ein,  nachdem  sich  bereits 
die  Einwohner  auf  die  Schiffe  geflüchtet  hatten.  Ein 
Deutscher,  Freiherr  Christoph  ron  Degen  fei  d^ 
hatte  die  Ehre,  der  lezte  zu  sejn,  der  die  unglück- 
lichen Mi|uem  verliefs ,  in  welchen  nur  zwei  griephi- 
sehe  Popen ,  drei  Juden  und  ein  Fahndrioh  rniti  zwOlf 
Mann ,  die  %^  den  Türken  übergehen  wqllten ,  zu- 
rückblieben.  Der  Major  Po^^odi  Qorgo  über^ 
gab  di«  Stadt 

Von  den  Einwohnern  rerloren  mehrere  durch 
Sohiffbruch  in    den  Stürmen  das  lieben,     die  bald 
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näch  ihrer  Abfahrt  ausbrachen^  toh  den  Uebrigen 
erhielten  die  Angesehenem^  das  Bfirgerrt^l  in  Yene« 
dig »   die  andern  Aecker  in  Istrien« 
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iVma  Tärkenkriegt.  Brobtrmng  von  Moria,  Tod  dei  i)ogi 
ßforosini.  Carlowitzer  Frieden,  yerlust  von  Mo- 
tta.  Oraf  SehuUnharg,  PaseurowiUer  Frieden.  Piem^ 
iralitäis  •  Syttemi 

Die  Venezianer  hatten  sich  während  eines  iSjah* 
rigen  Friedens  ziemlich  erholl,  die  unaufhörlichen 
Beleidigungen  des  GrofsvAiers  Qara  Muslapha 
mit  Geschenken  erwiedert  und  den  Lockbngen  des 
Kaisers  und  der  Polen  zu  einem  geitoeinschaftlichen 
Bündnisse  gegen  die  Türken  kalt  widerstanden,  als 
sie  die  Morlachen^  eine  kriegerische  Nation  an 
der  türkischen  GrSnze,  ni^ht  länger  im  Zaum  zu 
halten  vermochten«  Auf  die  Nachricht  von  der  Nie«^ 
derlage  der  Türken  bei  Wien  vereinigten  sich  die 
venezianischen  Morlacheü  mit  ihren  unter  türkischer 
Gewalt  seufzenden  Brüdern,  durchstreiften^das  türki- 
sehe  Gebiet  und  verheerten  es  mit  einer  an  Wuth 
grHnzetiden  Kühnheit  Dieses  Verschaffte  der  zum 
Kriege  geneigten  Parthei  im  Senate  das  Uebergewicht 
über  die  vorsichtigem  oder  furchtsamem  Gegner.  Man 
schloß  ein  Offensiv -Bündnifii  n^t  Oestetreich^  Polen 
mid,  Moskau,  erklärte  der  hohen  Pforte  den  Krieg 
und  übertrug  dem  bereits  erprobten  Franz  Moro<* 
sini  den  Befehl  über  eine  Flotte  von  14  Linienschif- 
fen, 6  Galeazzen  und  18  Galeeren; 

Er  vereinigte  sich  mit  den  kleinen  Geschwadern 
des  Pabstes,    von  Malta  und  Toskana,     und 
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troberte  den  6lm  August  1684  die  för  Venedig  tefaf 
wicfaligt  IAmI  Santa  Maora  n^bsl  Prevesa. 

Durch  deulscba  Troppm  rerstarkl,  meiil  Bra«»^ 
•chwaigar  und  Sachsen,  an  welche  sich  spSter  xvrei 
Regimenter  Würtemberger  mit  dem  Prinsen  Carl 
Rudolph  Ton  Würtemberg  ansehlossMi,  ent- 
warf nun  Morosini  den  kühneu  Plan>  den  Türkei» 
die  ganse  Halbinsel  Morea  su  eotreifsen;  ein  Plan^ 
den  ihm  dei*  tapfere  General*  Kdnigsmark^  ^a 
Schwede^   ausfahren  halA 

In  drei  Feldxugen  wurde  der  Peloponnes  bk 
auf  die  eimige  Stadt  Malrasia  erobert.  Jezt  hm* 
lagerte  man  Athen ^  eine  renezianische  Bombe  M 
in  das  Parthenion  und  entsendete  das  türkische  Pal« 
▼ermagasin*  Dieses  herrliche  Denkmal  griechischer 
Grdfse  und  Kunst ,  in  wachem  beide  Theile  nur  rine 
gewöhnliche  Festung  erblickten  ^  wurde  sehr  stark 
beschSdigl  und  bei  zweihundert  Türken  in  die  Luft 
gesprengte  Den  »Ssten  September  1687  ergab  eich 
die  Besatzung.  Das  renesianische  Heer  überwinterte 
in  Athen,  die  Flotte  im  Piraeus,  aus  welchem 
swei  Löwen  von  parischem  Marmor  nach  Venedig  ge» 
bracht  wurden^  um  ror  dem  Eingange  des  Arsen*b 
an  Periklee  und  Morosini  sü  erinnern.  *) 

Das'felgende  Jahr  wurde  Morosini  zum  Doge 
erhoben^  ersollte,  wie  einst  Heimlich  Dandolo, 
den  Krieg  persönlich  fortfuhren,  hatte  aber  das  Un* 
gluck,  die  Belagerung  von  Negroponte  aufbebea 
■u  müssen  und  vor  Malvasia  krank  zuwenden.  Br 
kehrte  nun  nach  Venedig   zurück,    sein  Nachfolger^ 


*)  Franciscns  Matttecenas  Peloponesiscas  ^xpngnatis  Itha^ 
nis  Inamiore»  leonain  »imulacrs  tnumphali  fnana  e  Ptfa^o  di* 
repU  in  patriam  transtolit  futura  Veneti  leonit  qoae  foeranl 
Minenraa  attieae  eniaiiiaata,    tagt  dia  liMchrtft  üirts  Pefiigt- 
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Girolamo  Cornaro,  eroberte  «war  Mälraiia 
und  la  Valona>  starb  aber  bald  daraiif  und  hatte 
den  Domenico  Mocenigo  zum  Nachfolger^  der^ 
weil  entfernt^  den  Ruhm  seiner  Vorfahren  zu  thei« 
len^    bald  seine  Untauglichkeit  an  den  Tag  legte« 

Er  wurde  abgesezt«  Morosini  übernahm  es  im 
Jahr  i6g3  zum  viertenmale^  seine  Venezianer  zum 
Siege  zu  fuhren^  aber  Krankheit  Und  Alter  (er  war 
bereits  75  Jahre  alt)  rereitelten  die  Hoffnungen  seineif 
Mitbürger  und  liefsen  ihih  nur  die  traurige  Ehre,  ia 
seinem  Berufe,  zu  sterben«  Sein  Nachfolger  liefs  sei- 
nen Verlust  lebhaft  fahlen,  Zeno  eroberte  twar  im 
Sommer  1695  die  wichtige  Insel  Schio,  Verlor  aber 
bald  darauf  ein  Seetreffen  und  die  eroberte  Insd,  de« 
ren  unglückliche  Bewohner  der  Rache  der  Türken  preis«« 
gegeben  wurden. 

Er  starb  im  Gefängnifs  und  die.  Venezianer  ei*- 
hielten  an  Alexander  Molin  einen  erfahrnen  Ad« 
miral,  der  die  türkische  Flotte  überall  schlug,  wo  sie 
sich  sehen  liefi,  und  die  Herrschaft  des  Meers  bchaup» 
tete,  wHhrend  Prinz  Eugen  den  gemeinschaftlichen 
Feind  in  Ungarn  schlug« 

Ludwigs  XIV.  ehrgeizige  Entwürfe  und  die 
wegen  der  bevorstehenden  Erledigung  des  spanischen 
Thrones  entstandenen  Besorgnisse  hemmten  endlich  die 
Fortschritte  ,der  Verbündeten  und  führten  im  Jahr 
1699  den  Frieden  ron  C  a  r  1  o  w  i  t  z  herbei ,  in  tvel- 
chem  Venedig  Morea,  die  Inseln  Angina  und 
Santa  Maura,  CastelnOTO  und  Risano  yi  Al< 
b  a  n i e n  und  Sign,  K n i n  und  l^iclut  inDal- 
matien  behielt,  dagegen  die  übrigen  Eroberungen 
zurückgab  und  Garabusa  in  Candia  abtrat. 

Daru  nehnt  den  Morosihi  den  lefi^ten  Vene^, 
ftianer«  Die  Ereignisse,  welche  auf  den  Carlowitzef 
Frieden  folgten,    haben  ihn  dazu  berechtigt. 

Nachdem    die   Republik  während   des  spanischen 
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Suoce^ont- Krieget  «ine  voü  alleit  Seiten  yerleste  xukA 
Yerhöhnte  NeutraliUt  l»eobachtetr  hatte  ^  liels  tie  sich 
durch  ein  türkisches  Heer  von  6o>ooo  Mann  überrag 
•cheti;  welches  untei*  Anführung  des  GrolsreEiers  den 
'%o.  Juni  171S  in  Morea  einfieL 

Wäh;*end   eines    unsichem^    i6jähngeh   Friedens 
hAtte  eitle  schlechte  Verwaltang  die  Bewohner  diesef^ 
iBalbinsel  gedrückt  ohne  die  Kassen  des  Staats  zu  be- 
reichern.   Gegen   alle,    in  Venedig  sonst  so  gut  aner'* 
kannte,  politische  Grundsätze,  hatte  man  die  Griecbea  , 
den    Unterschied   dei^  Religion    lief  empfinden   lassen 
Und  nichts  gethan,  um  sich  die  Liebe  dieser  neuen  Un- 
'  lei*thanen   £u   sichern.     Als   die  türkische  Armee  rot 
dem  Isthmus  erschien,    hatte   0  0 1  f i  n   kaum  ßoo<^ 
IViaiin,     die   er    in   6    Festungen    Vertheifen  inulate; 
schlechte   Heerführer  wurden   noch  schlechter  unter- 
stütftt  und  in  wenigen  Monaten  war  Morea,  die  In- 
sel Tine  und  der  Ueberrest  der  Insel  C  and  ja  rer- 
loren.  ^ 

In  dieser  Noth  fand  Venedig  keinen  Edlen,  der 
sich  beeifert  hätte,  die  Admiralstelle  xu  suchen^ 
selbst  des  grolsen  Moros ijnis  Neflfe,  Michel 
Morosini,  lehnte  sie  ab,  und  erst  bei  der  diiC- 
tim  Wahl  fand  man  an  Andreas  Pisani*  einen 
Admiral ,  der  diese  Würde  sdgernd  annahm  und  un* 
th&tig  bekleidete. 

Am  Rande  des,  Abgrunds  keine  Hülfe  bei  den  ei^ 
genen  Sdhnen  findend,  sah  sich  Venedig  gezwungen, 
im  Auslande  Helden  su  suchen.  Man  wandte  sich  an 
den  Prinzen  Eugen  vonSavoyen,  der  die  Stelle 
eines, Generalissimus  zwar  selbst  nicht  annahm,  abei' 
^eine  GrOfse  durch  die  Wahl  des  Mannes  bewies^  doli 
er  hiezu  vorschlug. 

Graf  S  chulenburg^  ein  Sachse,  halte  die  sehen« 
Uneigennützigkeit,  grofse  Thaten  zu  verrichten  und  An- 
dern den  Ruhm  davon  zu  überlassen.    Indem  er  dem 
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Stolse  ^er  Nobüi ;  ^bmeichdte  >  fchlecbt  tmterBtüzt^ 
doeh  die  Tapferkeit  und  Einsicbl  seiner  OfBciere 
tuhmt^j  gewann  er  dieselben  and  ihr»  in  Venedig 
mScfatigen  Verwandten  und  wurde  stun  üebling  den 
Senats. 

Er  b«tte  bald  Gelegenheit,  cjch  durch  diö  V«r- 
tbeidigung  Abt  Festpng  Corfii  %xk  Verewigen^  ixi 
Welcher  er  mit  5ooo  Mann  den  Angriff  einer  Armesl 
'  Ton  3o,G(00  ausbieit.  Die  Türken  erneuerten  mit  un^ 
glaublicher  Wutb  tXglich  den  Sturm ^  Schul eii* 
bürg  unternahm  da^^egen  bSufige  Ausfalle ,  bei  wi- 
chen sich  besonders  die  Slavonier  auszeichneten.  Nach 
42  Tagen  ^  in  welcher  Zeit  die  Türken  die  Hälfte  ih- 
rer Leute  rerloren,  sahen  sie  sich  genöthigt^  diel 
Belagerung  in  der  Nacht  aufzuheben  und  mitZürück- 
lassüng  der  Artillerie ,  Zelte ,  GepiXck  und  Verwun- 
deten  iiie  Insel  den  aisteii  August  1715  zu  rerlassea; 

Venedig  war  unterdessen  so  glücklich  gewesen,*  deni 
Kaiser  Karl  Vi  zu  einem  Bundnisse  zu  bewegen, 
der  dem  Prinzen  Eugen  Gelegenheit  gab,  sich  neuei 
Lorbeeren  zu  erwerben  und  am  5ten  August  1716 
den  glänzenden  Sieg  -von  Peterwardeiatü  Er- 
fechten. 

Schüienl)ürg  eroberte  nuii  Santa  Ä^aur« 
und  Butrinto,  die  Republik  liefs  iliiih  aui  Dank- 
barkeit eine  Bildsäule  auf  dem  Marktplatze  von  C  o  r^ 
fü  errichten.  Im  folgenden  Jahre  nahm  Schulen« 
bürg  Preresa  und  Vonizza  ^in^  während  die' 
Yenezianische  Flotte  der  feindHcheii  zwei  Gefechte,  je- 
doch ohne  ent^cheideilden  Erfolg,  lieferte.  Wäh- 
rend aber  die  Venezianer  Dulcignö  belagerten,  ihre 
t*iotte  die  feindliche  aufsuchte,  schlöfs  Oeftelreich 
unerwartet  den  eisten  Juli  1718  den  Frieden  vori' 
F^assa'ro witz,  in  welchen  sich  Venedig  fugen 
muiste;  Morca,  Tine,  S^inalonga  und  Suda 
in  Candia  blieben  den  Tjorken^  den  Venezianernt 
iBd.  % 
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CerigOf  Biitrinto>  Prere^a,  Vonissa  und 
I  m  o  t  c  h  i  liehsl  mehreren  kleinen  Ortschaften  in  Dal- 
oialien  nni  einige  HandeliTortheile« 

Dieser  Krieg)  der  erste ^   welchen  Tenetiig',    den 
Portschritten  der  SchiflTsbaukunst  folgend,     mit    lA* 
nienschifien   ohne  Ruder  luhrte ,  -war  inglelch    der 
tefcte   der  Republik,    denn   die   Unlemehroungen    des 
Angel o   Etnö   gegen  Tunis  rerdieheti  diesen  IV«- 
men   nicht,    bb^chon  sie  7  Millionen  Ducati  koste- 
ten und  dem  £  m  o  ein  'Denkmal  erwarben ,    ^reiches 
seinem  Landsmanns  Canora  wenigstens  eben  eoriel 
Ehre  macht ^   als  dem,    deni  es  geweiht  ist.     Venedig 
Uii^b  fortaii  mufsiger  Zuschauer  der  europSiscben  Er- 
eip^iss^ ,    ohne  die  Xtifsere  tJnthKtigkeit  durch  innere 
ThKrigkeit  ku  ersetzen.     Zur  Unzeit  mifstrauitch  ge- 
gen die  eigehen  Unterthaneü ,    suchte  man  ihren  Uit- 
temeljmungsgeiat  %n  vernichten  und  Partheiungen  und 
Eifersucht,     selbst  in   der  Hauptstadt  CCastellani 
und   Nicct>iotli)   tu  TiShren.      Es  getatig  nur  ra 
gut,    MnA   die   Folgen  sti^aAen  furchtbar  eine  Begie- 
ning,    die  durch  den  Verfall  der  Moi*ali)St  und  t^rei- 
heitsKebe  ihrer  Völker  sich  sü  stdierh  wShnte« 
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iR^pfduiiantkrieg.  jiufitani  im  0^et&9tM.  ^eriart  det  Fest' 
iamiu.  iinnahme  der  Demokr^tU,  EintmgdetF^m^ 
xMan.  Einzug  dir  Oetlerreieher*  /te^tetun^swechsei 
hü  i9iki 

Die  t^ortschritte  dei^  Au£klSrtmg,  die  in  gans 
JSuropa  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  tnit  immer  lau- 
terer Stimme  forderte,  zeigten  sich  auch  in  Vene- 
dig, wo  der  grofse  Rath  mehrere  Versuche  machte, 
die  Staats  •Inquisition  aufzubeben  oder  wenigstens  si^ 
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beschrSnken«  Diese  Regungen  wuNen  durch  Gewalt- 
th*eiche  unterdrückt  und  Venedig  blieb  ruhig;  Aber' 
diese  Ruhe  glich  der  düsteren  Stille ,  Welche  Vorbote 
grdrierei*  Stürme  zu  seyn  pflegt. 

Die  Revolution  brach  zuerst  bei  einer  Nation 
AUS,  die  ^ich  weder  im  Glück  noch  ith  Uüglück  zu 
m^rsigen  weifs.  Antonio  Capelto,  veneziani« 
scher  Gesandter  m  Paris,  sah  die  Grofse  der  Gefahr 
und  warnt#  seiil  Väterland ,  aber  seine  Warnung  blieb 
unbenüzt» 

Ftäneescö  I^esa^o,  einer  der  einsichtsvoll- 
sten MSnner  des  grofsen  Raths,  brachte  es  endlich 
im  April  179$  dahin  ^  dafs  mfäh  sich  nach  langem 
Schwanken  zu  einem  kräftigeh  Schritte  ehtschlofs.  Ein 
Decret  des  Senats  verordnete  die  ä^wäßhüng  det  fe- 
sten Platze ,  die  Organisation  einer  bedeutenderen  Ar- 
lillerie>  Vermehrung  der  Armee  auf  40^000  Mann 
und  Aufruf  der  Landwehr,  die  auf  74,000  Mann  ge- 
scbazt  wurde.  Aber  bald  darauf  erhielt  die  Meinung 
der  alten  Senatoren,  dafs  man  keine  Entscheidende 
Mafsregel  ergreifen  solle,  wieder  die  Oberhand;  das 
Decret  wurde,  aller  Anstrengungen  Pesaro's  un- 
geachtet ,  wieder  zurückgenommen ,  ohne  dals  es  zur 
Ausfuhi'urig  desselbeh  gekommen  wSrä. 

Der  Krieg  der  Verbündeten  gegeh  iPrankreich 
hatte  schon  einige  Jahre  gedauert,  als  Bonaparte 
im  April  1796  nach  Italien  kam^  Die  Siege  von  Mqn- 
tenotte,  Millesimo,  Mondovi  und  Lödi  ver- 
nichteieii  die  tJebermacht  der  Oesterreichär  in  Italien  und 
fährten  ihn  Axi  die  Gränzeii  der  'Republik,  welche 
statt  aller  Mafsregeln  in  dfTentlibhen  Proclamationea 
di6  Grundsätze  ihrer  völligen  Neutralität  wiederholte. 

Die  Oesterreicher  sah^h  sich  genöthigt,  sich  auf 
das  venezianische  Gebiet  zurückzuziehen.  Bonaparfe 
folgte  ihheii  auf  dem  Fufse  und  t&og  inVei'dna  ein. 
Jezt   6rlt  glaubte  inan^    sich   zum  Kriege  rüsten  zu 
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muBsen^  abtr  et  «rar  su  spXt  Die  zahlreichen  Be- 
fehle wurden  meistens  schlecbl  befolgt  ^  überall  nrar 
Wankehnuth  und  Planlosigkeit ,  nirgends  kühne  Ent- 
schlossenheit und  Vaterlandsliebe  Torherrschend,  und 
als  Frankreich  den  S78tea  September  seine  trügeri- 
schen Anträge  eines  Bündnisses  erneuerte,  entschied 
sich  nach  langen  Debatten  die  Mehrzahl  abermals  för 
unbewaffnete  Neutralitiit,  Selbst  die  Gelegenheit  sa 
einem  Bündnisse  mit  PreuTsen  wurde  auf  einet  unrer- 
zeihlrche  Art  vernachlässigt. 

Man  wShnte  sich  noch  sicher ,  wenn  num  nnr 
die  Augen  yor  der  Gefahr  rerschlofs ,  liefs  sich  durch 
seinen  Hafs  gegen  die  neuen  Ideen  rerblenden,  und 
ahnte  nicht ,  dafs  schon  das  lezte  Jahr  der  Repa- 
blik  erschienen  sey. 

Die  benachbarte  Lombardie  wai^  bereits  zu  ei- 
nem Preistaate  unter  franzosischer  Vormundschaft  am- 
geschaflfen  worden« 

Bergamo,  das  noch  kurz  rorher ,  mit  seinem  Ge- 
biete ,  unter  dem  patriotischen  Ottolini  3o,ooo Mann 
zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  angeboten  batt^ 
wurde  den  26s ten  December  1796  ron  Baragaej 
d'Hilliers  Cnach  seinen  eigenen.  Ausdrücken  per 
une  combinaison  de  ruse  et  de  force)  be- 
sezt,  und  erklärte  sich  den  itten  März  1797»  ab 
14  der  Tomehmsten  Einwohner  auf  Befehl  des  Ratbs 
der  Zehen  rerhaftet  werden  sollten^  für  die  neoen 
Grundsätze  der  Freiheit  und  Gleichheit* 

Fünf  Tage  später  folgte  Brescia.  Der  Senat 
sah  sich  ron  dem  kühnsten  Theil  seiner  Unterthaoen 
yerlassen. 

Den  f4stenMärz  folgte  auch  Salö  pndden  si7sten 
Creme  diesem  Beispiele, 

In  Verona  hingegen  ^  wo  sich  tooo  Slaroiueri 
S.  Marcos  eifrigste  Anhänger,  befanden  und  die 
Schwäclie  der  renezianischen  Proreditoren  die  Leiden* 
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•chaften  det  Volket  weder  ra  b&ndigen  hooK  %vl  lei- 
ten rerstand,  brach  den  i7ten  April  auf  die  Nach- 
richl,  daft  der  fisterreichiiche  General  Laadbn  am 
Tirol  durch  das  Etschlhal  heranröcke^  ein  Aufttand 
gegen  die  franBÖsisohe  Besatinng  aus ,  der  gegen  5oo 
Franzosen  das  Lebeit  kostete.  Dieser  Aufstand  hätte 
bei  dem  glühenden  Hasse, der  Mehr^hl  der  Italiener 
gegen  die  Franzosen  unter  andern  Umstanden  entschei- 
dend werden  können,  aber  Oestreich  trat  nicht  nur 
gerade  jezt  C  iSten  April)  yon  dem  Kamp^Iatze  durch 
die  Friedens-PrUiEninarien  ron  Leoben  ab,  sondern 
unterhandelte  sogar  bereits  mit  Frankreich  über  Entschä- 
digungen für  Mailand  !|nd  Belgien  auf  Kosten  der  neu- 
to*alen  Republik. 

X  a  u  d  o  n  bKeb  ruhiger ,  Zuschauer  der  blutigen 
Gefechte  und  die  Insurgenten  wurden  gezwungen, 
sich  nach  einem  lotXgigen  Widerstand  auf  Gnade  und 
Ungnade  zu  ergeben.  Die Proreditoren  Giovannel- 
li  und  Erizzo,  welche  nach  dem  Inhalte  der  Ka« 
pitulation  aif  Geifseln  gestellt  werden  sollten,  ent« 
schlössen  sich,  (es  sind  ihre  eigenen  Worte)  „sich 
Torsichtig  dem  Angesichte  des  Volks  und  dem  Zorne 
der  Franzosen  zu  entziehen  ,^^  und  flohen  in  <fer  Nacht 
des  a4sten  April  nach  Padua^ 

Ein  französischer  Lugger  ron  4  Kanonen,  mit 
34  Mann  Besatzung,  der  sich  den  fiosten  April,  ron 
zwei  österreichischen  Kriegsfahrzeugen  verfolgt,  un- 
ter die  Batterien  des  Forts  S.Andrea  flüchtete,  wurde 
hier  ron  den  Venezianern  überfiillen,  der  KapitSn 
und  4  Mann  getOdtet,  die  übrigen  gefangen  genom- 
men und  ausgeplündert  3  eine  Veranlassung  zu  Vor* 
würftn , und  Drohungen ^  die  Bonapa^te  trefflich 
faenuzte. 

Den  27Sten  April  mufste  auch  in  Yicenza  und 
den  sSsten  in  Padua  der  Markuslöwe  .dem  dreifiirw 
bigen  Freiheitsbaume  weichen.      Französische  Trup-  ' 
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pen  cudUen  bis  an  ^  Lagunm  roiw  Das  Lai^drolk 
wurde  überall  fotiraffbet,  die  blau  und  gelbe  Kokard« 
•  wich  der  grün,  rotb  und  vreifsen.  Mein  Vater  war 
nach  Venedig  geeil( ,  wo  er  Alles  in  der  grOlatea  Ver- 
wirrung,  über4ll  Muthlosigheit  und  Unenlscblossen- 
Jheit y  fand.  Die  venezianischep  Vorposten  in.  F  u  8  i  aa 
hatten  sich,  mqrückgezogen ,  ohne  euien  Feind  gete^ 
hen  SU  hfd>^*  Auf  den^  ^Vege  herrschte  überall  diun- 
pfc!  Stille«  Unweit  pifseres  Hauses  traf  ef  bei  der 
Ri|ck!«^  <|uf  cispadanische  Chasseurs,  die  ihn  nut 
gezogenen  Säbein  umringten  un4  >ani  Gefangenen 
machen  wollten^  sie  hielte^  ihn  wegen  seiner  Uni« 
form  fqr  einen  Tene:^ianischei|  Olfizier  und  wollten 
weder  ron  einem  dänischen  Consul  noch  ron  einem 
dänischen  KCin\g  je  etwas,  gehört  haben.  Seine  Fa- 
milie sah  angslvxill  dem  Auftritte  zu,  bis  ein  fran&3« 
sischer  Offizier  hinzukam,  das  MifirersUHndniis  «nf- 
klärte  und  \ht\  befreite. 

In  der  Hauptstadt)  wohin  sich  alle  Ti^Pp^^  ^ 
Festlandes  zurückgezogen  hatten,  zählte  man  unge- 
fähr 35qo  Maqn  iUlienischer  iind  ii^ooQ  Mann  sla- 
ronischer  Soldaten ,  leztere  vom  besten  Geiste  y  Tun 
glühendem  Franzosen  hasse  und  Liebe  für  S.  IVfarco 
beseelt.  Sieben  und  dreifsig  Galeeren  un4  ^68  Kano^ 
ncnbute^  zusan^men  init  75oFeuers€lriünden^  bedeck- 
ten die  Lagunen;  man  war  auf  8  Mpnate  mit  Le- 
hensmitteln versehen  9  mit  Trinkivasser  zwi^  nur  auf 
ftwe^,  doch  konnten  die  in  dieser  Jahrsseit  häufigen 
liegen  die  Cisternen  wieder  füllen  und  in  Lido  durch 
Anlegung  tiefer  Qruben  Trinkwasser  gefunden  werden. 
Auch  halte  man  die  Aussicht,  im  Falle  einer  B!o- 
ki^de  das  Meer  und  die  V^rbindc^ig  mit  England  of- 
fen zu  erhalten.  Aber  die  Zeiten  des  Genuesen  Kriegt 
Waren  nicht  mehr.  'Die  f^egierung  zeigte  in  allen  ih- 
ren H^aiilungea  eine  Un<»nt-cMo88onheit  und  Feig- 
heit;^  die  nur  zu  laut  verküadigle^     dafs  sie  den  Un- 
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tergang  rerdiene*  Alt  der  I\iiter  Franx  Pesaro 
den  Sosten  April  von  Q^oeiii)  erHlärt^,  dafs  es  not 
•in  Rettungsmittel ,  mntbige  V^rth^idigung/  g^be^ 
•ntsezten  sich  di^  kleinen  Seelen  übe^  den  blolsen  Ge» 
danken  eines  Kriege  und  Antoiii.Q  Capello  meiii- 
te,  daß.  nian  in  dar  Mitte  so  vieler  yngewifsheiten 
•ich  ^icht  von  i^m  längst  angenQmmenw  Tempori- 
tations- System  entfernen  sollte.  Der  Doge  selbst 
gieng  verlegen  im  Sa^U  Iwum  vmd  MagCe:  ^Wif 
sind  nicht  einmal  sicher  ^  diqse  Nacht  ruhig  in  unst» 
rem  Bette  s<^Ia£(n  «u  kennen  !^'  Als  d^n'^ten  Mai 
Bon  aparte,  nachdem  er  von  O^sterreich  nicht! 
mehr  %vi  besorgen  hatt(i),  die  ganie  T^rr#  fermii 
schon  in  seiner  Gewalt  war,  in  einem  Tagsbefehl 
der  Republik;^  die  ein  Bflndnifs  mit  ihni  b^arrlich 
ausgeschlagen  hatte ,  den  Krieg  erkUrte^  sprachen  in 
der  dadurch/  veranbfsten  Sitzung  des  grpisen  Raths 
Einige  für  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes.  Man 
nannte  sie  jung«»  ui^klnge  Menspjien,  dia  die  ganze 
Nation  dem  Tode^reiageben  iri^ollte%  und  ^W  Schande 
der  NachkommeiPder  Dandoli,  Zeno,  Pisani 
und  Morosini  wurde  mit  704  gegen  10  Stim- 
men entschieden^  daTf  m^  sich  nicht  vertheidigeii 
wolle. 

Die  Slavonier  wurden  eingeschifft ,  die  Flottille 
entwaffnet.  So  erschien  der  verhängnitsvolle  lezte 
Tag  der  alten  Reffierung  Venedigs. 

Den  t»len  Mai  versammelte  sidi  der  grofseRatli* 
Es  fanden  sich  nur  537  Mitglieder  ein*  Während 
man  berathschlagte^  segelte  Morosini  mit  seinen  Sla- 
voniern',  welche,  da  sie  laut  gegen  die  Franzosen 
zu  kämpfen  verlangten  und  die  Besorgnifs  eines  Auf- 
slandes  erregten,  entfernt  werden  sollten,  vor  dem 
Pall^ste  vorüber.  Sie  Begrüfsten  die  Stadt  mit  einigen* 
Schüssen.  Plötzlich  verbreitete  sich  ein  panischer  Schre- 
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tken  inrch  £6»  ganse Vertammlongy  etwg«  riefen,  d|e 
Fransosen  nXhern  sich  schon  der  Sudt,  andere  ||[laiib- 
ten  sich  Tön  der  Parthie  der  Jakobiner  öberfiiUeiu 
Man  irrte  verwirrt  darcheina^der  qnd  dr&ngto  f i<i 
^or  Abstimmung.  Mit  5ia  Stiminen  gegen  la  rer- 
fieinende,  5  erkISrten  sich  nicht,  wurde  der  Be* 
ik^Unh  gefaftt:  die  bisherige  V^rfassong  für  aa%e« 
^|dst  SU  erklXren  und  die  (ron  dem  französbcbea  Ge- 
eandtechafts-SekretSrVilletard)  rorgeschlagene  de- 
mokratische ansnnfifanieiv 

Die  Mehrzahl  der  Senatoren  hatte  sich  darch 
framCstsch  gesinnte  Mknner,  wie  Spada,  Zorzl, 
Bafrtagta ,  berede^  lassen,  Aäh  die  firanzAsische  Par- 
thie in  Venedig  die  stärkere  sey,  und  sie  sich  nur 
^ureh  schnelles  Nachgeben  retten  könnten.  *> 

Wie  fiilsch  diese  Voraussetzung  war,  zeigte  dcb 
fun  nSmIichen  Tage*  Ein  AnhXnger  der  alten  Ver- 
^sung  trat,  wXhrwnd  die  feige  Mehrzahl  sich  flüch- 
tete,  zum'  Theil  in  den  Schlupfwinkeln  ie$  w^bn- 

^  Das  folgend«  Jahr  artchien  in  Teofdig  eiBe  anonjzM, 
fber  dem  Inhalte  nach  roq  einem  Aagenseufen  und  Nobila  T«r* 
falste  Schrift :  Relasione  f ommaria  della  pai'dita  dalla  reneta  aii- 
ftocratiea  repahtica*  italia  1798  dalla  tipegraßa  della  rerita! 
B«i  dem  glühendbten,  fioh  oft  doreh  feaaeine  SchimpfVrdff^  lai- 
sefjideivHaii  gegen  Bonaparte  nnd  die  Democraten  rerheUl  der 
Verfaster  nicht,  da6  f  ieh  die  Staats :  Inquisitoren  4areh  ihren  Se- 
kretär Soderiifi  leiten  ond  betrögen  lieisen «  wie  die  Befiihlaha- 
^.  in  Verona  dnrch  den  Sekretir  Saniermo,  und  hat  sogar 
folgende,  für  s^tne Mitregentan  gewirs  Aieht  ehrenvoUe Stelle : 
(i  triiditori  dfJla  Ratriii  «el  corpo  pi^trisio  si  ristnqgono  a  f»io- 
^olo  numero,  ma  ebbero  la  destres^  di  strasoinare  naUa  Uro 
faule  opinjone  anche  delli  tenatori  ^i  onore  e  ^i  P>ra  rolontiu 
1^  di>gr*sia  yeneta  fa ,  ^ht  Ü  Procara|or  Pesaro  sia  statosen* 
pre  11  solo  a  cpnoteerf  fa  renik  delle  cöte  ,  il  solo  a  dare  sani 
salofafi  ponsigliy  ed  il  solo  a  dioN^strar^  fermeua,  coraggie  f 
IJsoloaionf. 


fJnmhen  vom  iifen  iHoi,  ^iSf 

fi|fen  Pailattes  rertleckte^  ffo  Einzelne  noch  den  fol* 
gendeii  Tag  gofonden  wurden ,  eiiUchlotsen^  noeh 
das  Aeqfserste  2U  renuchen^  auf  einen  Balkon,  winkto 
mit  einem  weiften  Schnupftuch  und  rief:  ,,E8  lebe 
Safi  Marco !'^  Man  hielt  dieses  för  ein  Zeichen,  dafs 
seine  Parthie  im  Ralhe  gesiegt  habe«  *  Tausendfach 
ertönte  der  Ruf  aus  dem  Tersammelten  Vpl^ie.  Man 
,  ergriff  einen  ab  J^tkobiner  bekani^ten  WursthXndler, 
f£|hrte  ihn  auf  d^n  Richtplatz  zwischen  den  zwei  SSu* 
len ,  sezte  ihm  ein  9cbwerdt  a(i  die  B^nst  «ind  drohte 
mit  augenblickUchem  Tode^  wenn  er  nich^  dils  Nef* 
men  der  HXupter  der  Jakobiner  angebe.  Er  nannte 
In  der  Todesangst  etwa  la  Personen  und  die  Menge 
mog  nun  unter  dem  iörohterlichsten  Geschrei:  ,,Es 
lebe  S.  Marco !  Tod  den  Jakobinern  !^^  nach  den  Woh- 
nungen ^dieser  Personen,  welche  gXnzlich  ausgeplQn- 
dert  wurden.  Was  man  fand»  alle  Mobilien,  selbst 
Thüren  und  Fenster,  bei  dem  Liqueur-F^dbrikanten 
Zor^i  sein  ganzer  Yorrath  an  Resolios  und  Chocq- 
(ade,  wurden  auf  die  Gasse  und  in  dieKanSle  gewor- 
fen. Zum  Glück  hatten  sich  die  Bewohner  noch  in 
Zeiten  gefluchtet,  zum  Tbeil  in  das  französische  Ge- 
sandtschaftshaus,  welches  sogleich  eine  starke  Wache 
erhielt.  Erst  spSt  nach  Mitternacht  konnte  die  Ruhe 
wieder  hergestellt  werden« 

Man  Kefs  nun  durch  die  zum  Schutz  errichtete  Floi* 
tIHe  den  Feind  in  der  Nacht  vom  i^ten  auf  d^n  iSten 
Mai  abholen.  Dreitausend  Franzosen  besezten  in  d^r 
Stille  den  Markusplatz,  den  Campq  San  Stefano,  das 
Arsenal  und  die  Rialtpbrücke  und  schickten  Patronil* 
len  durch  alle  Gassen.  Mit  Sonneneufgang  hielt  B  #• 
vaguey  d'Hilliers  seinen  feierlichen  Einzug,  tob 
dem  lauten  Jubel  der  kleinen  Zahl  seiner  Freunde  und  den 
heimlichen  Verwünschung«!  der  Mehrzahl  empfangen.*) 

^  La  ioie  de  Ott  indiri<hit  Äait  rire  at  brajSDte  ^  flle  coQ- 
Irattail  arte  Taspect  morne  de  la  rille*    Dans  ce  moneat  •  ci  il 
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Eine  prorisonsche  MnnicipAÜUlt  ron  60  Mit^ie» 
clern^  an  deren  Spitze  ein  Dandolo  stand,  VFurde 
nun  mit  grofseii  Feierlichkeiten  eingetezt,  die  Gefibn^^- 
nisie  gedflPnet  und  alle  StaAti||[e|angei|en  In  Freiheit 
geiezt«  Ein  Slaronier,  welcher  44  Jahre  Ung  im 
den  fjnttern  Gewölben  der  Poz»i  geichmacfatel  b/Mm, 
wurde  im  Triumphe  durch  die  $tadt  getragen,  hinter 
ihm  diQ  Gebeine  dreier  Unbekannten,  die  fqaii  in  ei- 
nem kleinen  unterirrdischen  Oewdibe  eingemauert  ge» 
funden  hatte.  Das  Volk  strömte  nach  dem  Pallatte  dee 
Doge,  um  die  berüchtigten  Herii^  i^f  Posxi  und 
Pioinbi  KU  sebeDt  *)  -  ^ 


regne  epoere  a  Veniia  ee  cabna  de  la  ttapflsr  ^  toit  kt  gnaia 
4rin6mfuU,  ü  n'y  a  qß'Qu  leal  parti  ^i  #•  inontf«  at  qvi  s# 
pronencf.    Dam  Teaie  VlI,  p«353* 

*>  Die  Poxsi  (  wegen  ihrer  Aehnliclilceit  mit  den  Ctstemea- 
Icamnem  so  genannO  wareo  unterirrdiiohe  Gefrölbe  des  ber-^ 
soglichen  Psilastes  und  itr  benachharten  neuen  Gefangnisea. 
^le  hatten  w^der  Tageslicht  noch  frische  Laf^  and  wareii ,  da 
•ie  tief  unter  dem  Mveaa  des  Meeres  lagen,  beständig  so  fencb^ 
dafs  dM  Wasser  an  den  Wä'ndeii  herahträu&lte.  5otto  i  piombi 
naiHite  man  die  Dachkammern  der  genannten  iifei  Gebinde. 
Sie  waren  xem  TheH  so  niedrig ,  da(f  man  darinnen  niofal  a<i£> 
reeht  stehen  Juwaita,  vnd,  da  sie  unmiuelbir  vnter  den  bletar- 
fien  Da'chem  lagen,  im  Winter  sehr  kalt,  im  Sommer  nnertri^ 
lieh  heifii.  Zwischen  beiden  wohnte  der  Doge,  er  hatu  darin 
einige  AehnUohkeit  mit  dem  Kaiser  von  China',  anter  deaaan 
Throfi  sich  ebenfalls  die  KerHer  (ur  StaaUrerbrecher  (Menden 

foUen» 

Die  Poszi  sind  gröfstentheils  Qiit  Schott  angefüllt,  die  Sehet- 
dewSnde  derBleiltammem  eingenasen,  andbeid«ganz.unhraaGh- 
bar  gemacht  worden.  Siehe  den  lehrreichen  Aufsäta  its  Appe^ 
lations- Presidenten  von  Enzenberg  in  der  Zeitschrift:  Beleb- 
rang  and  UnterhalUmg  für  die  Bewohner  des  i^sterrmchischon 
Staats  Cder  jet^ge  Hesperus)  Jahrgang  |8|o.  Band  IF. 
Stück  X-  Seite  55  bis  7a  and  die  ist^  Note  fu  dem  IF.  Canl^ 
4es  ClOlde  darold. 
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Den  4*  Juni  wnirde  ein  groftoi  VoIHsfest  gegeben^  ' 

der    Freiheitsbauoi    aufgerichtet  ^    das   goldene  Buch 

und   die  Zeichen   der  Doge-Wüinle  auf  dem  Markus- 

Plalz  verbraj[|nt«    Das.  Volk  fand  sich  in  geringer  ZahJ 

daza  ein^  nur  einzelne  Stimmen  enriederlen  die  Ac- 

clamatioiien  der  neuen  Regierung.      Furcht  und  Ah* 

scheu   hatten   sich'  der  meisten  Gemülher  hamXchtigt, 

^it  randalischer  Wuth   wurd«   die  Vertilgung  aller 

Löwen -Bilder  in   der    Stadt  im  Abstreich    veraecor^ 

dirt^  manches  Denkmal  der  Baukunst   wurde .  entstellt^ 

nur   wenige    dieser  beliebten   Sinnbilder    entgiengen 

durch  Verborgenheit  oder  «usgei^icht^ten  |iunstwertl| 

der  allgeniein^n  Verni<:h^^ng,    . 

Die  Städte  des  f^t^n  LandcfS^  selbst  Chiozza  und 

Felestrina^    erkannten   diese   provisorische   Regierung 

nicht   aiiy  Oesterreich  besezte  Istrien    und  Dalmalien« 

das   alte    Venedig  befind  sich  in   einem  an  Anarchie 

'grenzenden    Zustand,       J)\p    französischen    Truppen 

sahen  jich   genuthigt,    den  Unordnungen  Einheit  za 

thun,   welche  die  ron  ihnen  begünstigte  Parlhie  ver- 

anlafste^    bis   endlich  den  17.  October  1797  der  Frie« 

den  ron   Campo   Fprmio   diesem  ephem^i^^  Zu« 

Stande  ein  Ende  machte. 

In  diesem  Friedensvertrag  behandelti;  Bqnaparte 
die  unglückliche  Rq>ublik  als  Eroberung^  behielt  die 
Levante  für  Frankreichs  vereinigte  die  jenseits  der 
Euch  gelegenen  Theile  nüt  der  neuen  cisalpiniscben 
Republik  und  trat  das  Uebrige  püt  der  Hauptstadt 
an  Gestenreich  eb*} 


^}  $choi|  in  der  erttSA  Zmaimneniionft,  welche  Bon^- 
parte  d^n  tCsten  Mai  1797  in  Mo«|ebello  mit  dem  k*  k. 
Bevollmächtigten ,  Marchese  d  i  G  a  J I  o ,  haUa  y  wordip  die  Ue- 
bergebe  Venedigs  an  Oesterreich  ii^  ^af  geroeii^i chaAlicl^  entiror- 
fent  Projekt  aufgenommen.  Den  iiamlichen  Tag  schrieb  Bona« 
parte  an  dia  Mimu'cipalitat  von  Venedig:  Dans  tontes  Jet  chrcon- 
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>  Die  demokratische  Parihie  gerieth  liier&ber  is 
die  XoTserfte  fiesl&nuii^;  Freiheit  oder  Tod  orUliita 
in  deo  schw&lstigen  Reden  ihrer  Anf&farer,  eher  audi 
sie  waren  nicht  mehr  die  alten  Veneiianery  und  dit 
Aristokraten  hofften  ron  Gestenreich  wenigstont  £e 
Herstellung  eines  Theih  ihres  Ansehens.  Ruhig  Gots 
man  die  Pransosen  die  Flotte  we^fthren^  das  Artaael 
und  die  Bihliothek  plündern  >  den  Bucentoro  7«r- 
brennen,  nnd  seihst  die  4  hyzanünischen  Pferde  tob 
der  Hauptkirche,  die  Ldwen  ron  der  Granitslole  und 
dem  Ubreiitharm,  die  OemXlde  ans  den  SSiUeii  des 
Pallastes  und  aas  den  Hirehen  ranben. 

Den  18.  Januar  1798  tXamten  die  Francosen  Ve- 
nedig. An  demselben  Tage  sogen  die  Oesterretcber 
ein.  Der  Adel,  dessen  Mehruhl  Ehre^  Freiheit  und 
Vaterland  schon  Ifingst, fremde  Namen  waren,  halle  die 
Güter,  die  er  allein  noch  schUzte,  sein  Lehen  and  sein 
Vermögen  gerettet.  Seine  AnhSnger,  durch  die  lesten 
Ereignisse  noch  mehr  gegen  Frankreich  und  Bona* 
parte  erbittert,  empfiengen  die  neuen  Herren  mit  lau- 
tem Jubel  und  rauschenden  Festen.  ^ 

Pesaro  kam  als  österreichischer  Kommitsir  so- 
rück,  um  seinen  Mitbürgern  den  Eid  der  Treue  ab- 
zufordern und  diejenigen  Anführer  der  Gegenparttue;, 
welche  sich  nicht  bei  Zeiten  jenseits  der  Etscb  gerei- 
tet hatten,  nach  Ungarn  su  senden.  Er  starb  baU 
darauf,  laicht  ohi|e  Verclacht  einer  Vergiftung«  *) 


staaessy  ]^  ftrai  tont  ee  qnl  tera  an  mon  povroir  pa«r  Toipi 
donner  des  prauires  da  datir  qae  fai  de  roir  ••  cootolider  toIts 
Kbarta  et  de  rovt  la  mis^aliJa  Italie  te  plaoer  enfin  anao  gloira, 
libre  et  ind^pandanta  das  ^trang^rt  soria  totoa  d«  mondai  Dar« 
Toma  m,  p  3(kiat36S. 

*>  leh  bin  bei  dieser  E^xäbluD^  des  FaHs  der  Repablik  ab 
Aogenaaiige  den  Erinnemngen  meiner  Jogend  |[erolgt ,  deren 
liijickeii  ioh  WA  Darn's  Uassiicher  ParttaUoog  af^mt  haba^ 


Regiernngs  •  fVtchseL  ifi% 

So  rerschwand  das  lie%e8unkene  Venedigs  ebil 
fruchtbare  Mutter  kühner  Helden ,  edler,  trefflicher 
.MHnner,  aus  der  Reihe  selbststandtger  Staaten. 

Manche  Ursachen  haben  diesen  Verfall  herbeige- 
führt, die  wichtigsten  und  einflußreichsten  eher  sind 
die  Grundsätze  der  Regierung  gewesen,  die  in  den 
Statuten  der  Staats  -  In({uisition  in  grafslicher  Nacktheil 
dastehend,  an  S  a  r  p  i  *)  einen  Yertheidiger  fanden,  der 
liierin  selbst  Macchiavelln  übertraf.  Dnrch  plan^ 
juHfsige,  mit  schauderhafter  Tirannen-Kslte  berechnete 
Tödtung  aller  edlen  und  grofsen  Gefühle,  durch  Er- 
mordung der  6*ittlichkeil  seiner  Unterthanen  gelang  et 
dem  Schreckenstribunale,  im  Staate  rierlehalb  Jabrhun* 
derte  hindurch  Ruhe  und  Ordnung  su  erhalten,  aber  diese 


Die  oHiimdlieheii  Bele^  dasn  findet  man  lei  Dam  l*oifte  Vtl^ 
p.  i5S  bis  437.  Herr  von  Räumer  (die  Herbttrelse  nach 
Venedig,  Berlin  1816)  Theil  II  j  Seite  7  bis  64)  icheint  dagc* 
gen  gan»  der  Raccolta  cronoJogico-ragionata  di  docnmenti  in« 
•diti ,  cbe  formano  la  ttoria  diplömaüca  della  rirolnaione  e  ca- 
dntadella  repnblica  di  Veneria  ron  Ten  fori,  gefolgt  sa  wyitA 
So  interesiant  daher  anch  seine  ErcÜhlnng  besondert  durch  meh- 
rere wenig  bekannte  Details  der  Ereignisse  ist  5  so  kann  sie  doch 
keine  insproche  anf  historische  Ünpartbeilichkeit  machen«  Ei- 
nige wichtige  Vorfalle,  wie  der  Aafstand  ron  Verona  und  der 
Ueberfall  des  fransösischen  Arisoschiffs ,  le  liberateor  de  PhaKe« 
'Capilaen  Laegier,  aLido,  werden  gar  nicht  erwähnt,  der  be* 
ruchtigte  Aufstand  voili  1  sten  Mai ,  die  lezte  Zackmig  der  Ari- 
stokratie, dem  Angstgeschrei  eines  Jakobiners  stigeschriebto 
nnd  anoh  die  meisten  übrigen  Ereignissei  so  viel  es  sieh  nur 
immer  than  lieft,  in  ein  ffir  die  gefailena  Regiemng  günstiges 
Licht  gestallt. 

*>  Opinione  de!  padrs  ^lo  serrha  ^  in  ^oa!  itiodd  debba 
geremarsi  la  repablica  menetiana.  Siehe  Dar«  Histoire  de  Ve- 
nise  Tome  V,  S.  57$.  Wer  mein  Ürtheil  «her  Venedigs  Fall 
ffir  aa  strenge  oder  bitter  halt,  lese  das  Urtheii  des  edlen  La 
Harpe  im  Morganblatt  rom  stea  Nortmber  1819« 
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ani  Feigheit  und  Niederblcbtif^keit  der  Regierer  und 
)\egierten  gegründete  Rohe  vermochte  nicht^  dem  leich* 
testen  Stofse  ron  Aufsen  zu  widerstehen. '  Die  Repo- 
blid  glich  den  Leichen^  die  sich  Jahrhunderte  hin- 
durch in  ihrem  Sarge  Uhrersehri  erhalten,  aber  zu 
Staub  und  Moder  zerfallen,  sobald  eine  lebende  Hand 
sie  berührt. 

Möge  das  Beispiel  einer  solchen  R^gierun|^  sich 
nie  Strieder  erneuern,  Venedig  für  immer  in  der  Welt- 
geschichte allein  stehen ,  und  Herrscher  utid  VuTker 
bei  dem  schändlichen  Falle  der  Alten  Republik  tief 
empfinden ,  däfs  nur  Tugend  und  Vaterlandsliebe  ein 
Volk  im  Frieden  blühend^  im  Kriege  mXchtig  machen 
bOnne  und  die  Tirannei,  sie  erscheine  unter  welcher 
Gestalt  sie  wolle,  sich  selbst  yernichte. 

Seit  dieser  traurigen  Epoche  sali  sieb  Venedig  ei- 
nem beständigen  Wechsel  der  Herrschaft  preisgegeben^ 
ohne  hur  die  Zeit  zu  finden,  die  Vor^ügd  der  einen  ror 
der  andetn  kennen  zu  lemcii. 

Kaum  drei  Jahre  nach  ihtem  Abzüge  stunde»  die 
Franzosen  (den  i6.  Jan.  1801)  schon  wieder  am  Ufer 
der  Lagunen.  Fünf  Jahre  spSter  Cden  16.  December 
i8o5)  trat  Oesterreich  alle  seine  ;ehemals  rejiiexiani- 
sehen  Besitzungen  an  Frankreichs  Kaiscfr  ab,  und  nach 
deitl  kürzen  Zeitraümef  vireit^rer  neun  Jahrö  sah  es 
sich  (den  i*  Mai  1814)  wieder  im  Besitze  derselben, 
während  in  den  leväntischen  Inseln  die  Herrschaft  der 
Franzosen,  Russen  und  Engländer  eben  so  oft  und 
schnell  wechselte« 
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f^wrßül  dei  HandeU.  Afanq/hktnren.  Mnahme  der  JSt- 
vöiketttng'  der  Stadi.  Zunahme  der  Sevöikerung  de» 
Festiandeßi  P^erschwindiM  der  Mordihait^  und  Bett- 
ler, Ehemalige  Britehtüig  der  P^enetktner.  Lebens- 
art der  hohem  Stände*  Fortuhriiie  der  Kultur  sHt 
der  FernichtUMg  der  Aristokratie. 

i  Der  Handel  ^  welcher  Ventdig  friihet  ^o  roSchtig 
empor  gehoben  hatte^  sinkt  imlner  tiefer^  mit  ihm  der 
Wohlstand  der  Einnrohner.  Die  herüchtiglen  Decrete 
Ton  BeHin  und  Mailand  rersettten  ihm  deh  lezten 
Todesstofs  und  alä  mit  Napoleons  Fall  der  t**rieden 
zurückkehrte,  hatten  die  Engländer^  im  Besitze  ron 
Malta  und  den  sieben  Insehi,  berdits  eine  so  entschied 
dene  Ueberlegenheit  erhalteil)  dals  er  auch  ohne  die 
fortbestehenden  und  zum  Theil  neu  hinzukommenden 
hohen  Zolltarife^  Ein- und  Ausfuhrverbote ^  die  zahl« 
losen  Plackereien  eines  Heers  rön  Zollbeamten  aller 
Art  und  allen  ^en  Mafsregeln,  welche  selbst  die  ein- 
zelnen Theile  Eines  Reiches  in  Hinsicht  des  Handelt 
in  ein^  wahren  Kriegszustand  gegen  einander  ver- 
setzen, ^ch  nur  sehr  langsam  wieder  hätti»  h^ben  käiinen. 

Es  war  ^ine  sehr  bittere  >  dber  nicht  unwahre 
Antwort,  die  ich  von  einem  eins]chtsvo1lei\  Manna 
erhielt,  als  ich  nach  Aen  einträglichsten  Geschäften 
des  Handelsstandes  mich  erkundigte«  ZinswUchei*  und 
Contrebande,'    erwiederte  er  die  Achsel  zuckend. 

Obscbon  die  Venezianer,  die  sich  in  frühen  Zei- 
ten in  der  Verfertigung  einer  Menge  PabrikAte  vor 
allen  Völkern  Aet  Welt  ausgezdchiiöt  hatten^  spHter 
in  dem  unglücklichen  Wahne,  die  höchste  Stufe  der 
Vollkommenheit  erreicht  zu  haben ,  stehen  blieben^ 
und  ron  Franzosen,  .HoÜ&ndern  und  Engländern   in 
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iuk  mmten  üWrtroften  wordtn,    lO  tieluMiptMi  sk 
doeb  noch  m  eiaigeii  ihrea  tibm  tlidini.      ^ 

Die  renManiBcfae  Seifii^  auf  Sodasak  and  Olmn- 
oder  Mandel -Oel  bereiUt^  die  TeiMaahsadiea  GoU* 
ketten,  die  sahllosen  Arten  von  Glasperlen,  dema>^ 
sats,  nachdem  er  durch  Aufbebtmg  des  Sklarenhaa- 
dels  sehr  r^mindert  worden,  durch  die  allgenoein  ge- 
wordene Sitte,  mit  Glasperlen  su  stricken,  neuen  Aof- 
schwung  erhalten  hatte,  sind  noch  jext  auch  im  Aus^ 
lande  bekannt  und  beliebt  GbIdschIXgermen  und  Goid- 
drahtziehereien,  Tuch- und  Seiden -Manufakturen  wrn^ 
den  auch  gegenwSrtig  mit  siemlichem  Erfolge  i^etrie- 
ben.  Die  reneuanuchen  Glaswaaren  und  Wachs- 
Masifen  behauptUn  sich  wenigstens '  noch  durcfc  ihre 
Wohlfeilheit  >  aber  der  Absats  nimirit  irokt  aller  f^reise^ 
PririlegieU  und  Aufmunterthgen  von  Jatir  xu  Jahr 
ab,  und  mit  ihm  die  2ahl  der  Fabrikanten.  *} 

Nachdem  Frankreichs  verbaiinter'Herrscber  Vene- 
digs Jünglinge  s^u  tausenden  in  seinen  endlosen  Krie- 
gen geopfert  hat,  schmachten  jezt  die  niedeTMi  UU» 
een.,  aus  Mangel  an  Arbeit  und  Nahttmgsquellen,  in 
der  bittersten  Armuth.  Selbst  die  armen  Fischer  und 
Schiffer  erliegen  uiiter  der  Last  der  Abgabdi,  und 
der  noch  drückenderen  der  ungesetzlichen  Erpressun- 
gen der  Zolldietief  und  Poflizeisöldaten.  Die  (laupl- 
itadt,  in  der  nichts  uhvermauthet  eingeiuhrt  wetden 
darf,  aus  der  nieihaiid  ohne  Pafs  oder  ein  an  dessen 
Stelle  tretendes  Trinkgeld  das  feste  Land  betretet 
darf,  befindet  sich  in  einem  fortdauernden  Blokade- 
Züstahd,  und  die  gebildeteren  Männer,  die  in  Com- 
ptoits  und  Fabriken  keine  Unterkunft  finden  können, 
drüngen  sich  mit  den  inneren  Nobili  eu  den  Beanh 


*y  So  x&hlte  man  nach  Hassel  rar  etita  40  Jahrsrfi  ie  Tent- 
dig  477  GoldarktiMr  and  Jafrsiirer,  in  Jalir  xBij  utf 
Bocli  46« 


ff 


Einwohm^r-Zahl.  ißS 

'        ietistelieii^die  seht  zatilreich  üticl  toit  einem  ineistga- 
ten  Einkdihinen  rerbünden  sind.  ^ 

'  ^in  Impiegatö  zu  leyii^  ist  je^i  Aai  hocbste  Be« 

tirebeil  l>^inilh^  jedes  jungeü  Mannes^  die  Mutter 
glaobt  ihre  Tothter  am  besten  tersorgt>  wenn  sie 
diö  Hand  einem  Impiegatü  giebt  ^ '  und  der  Beamten- 
Stolt  geviriilnt  ittiiner  jnehi^  über  den  KAüfbianns*  und 
Geld  Stolz  die  Oberhand. 

Den  redendsten  Beweis  für  iTenedigs  VerlaÜ  lie- 
fert ,die  schnelle  Abnahme  seiner  Bevölkerung.  Im 
Jahr  14#4^  züt  Zleitder  hödisten  ßlüthe^  zählte  man 
iSd^öoo  Einwohner  **>  im  Jahr  1^69  nur  t49^4'^6  ***), 
auf  welcher  2^hi  es  sich  bis  179^  isiemlieh  erhielt 
Im  Jahi'  iÖiö  dagegen  nur  i2d^oolO>  1812  116^340  und 
1817  iög,779i  f )  also  in  zwanti^  Jahren  beinahe  ein 
Drittheil  wenigei*« 

Nun  ist  es  allerdings  richtig,  daft  sich  in  Vene- 
dig jährlich  die  Zahl  der  Gestorbenen  zu  der  ZM 
der  Lebenden  wie  1  zu  26,  dagegen  die  der  Gebor« 
nen  nur  wie  1  lü  3o  rerhält^  folglich  die  leztere  im- 
mer bedeutend  hinter  dei^  ersteren  zurückbleibt.  So 
stiu*ben  nach  den  amtlichen  Verzeichnissen  ron  1765 
bis  i^^i  3904^  ton  1774  bis  i784>  8978  und  in  dem 
Jahre  1786  849  Mensi;hen  mehr  als  geboren  würden^ 
ohne  dafs  sich  dliese  Erscheinung  aus  dei*  Sittenloslg- 
keit  der  Einwohner,  der  grofsen  2ahl  der  Hagestol- 
zen und  der  Ungesundh^it  dei^  Luft  genügend  erklä» 
Tän  liefse,  da  sie  auch  in  Priaiil,  in  Triest^  Gräz^  Krain 
und  Kärnthen  unter  gknt  verschiedenen  Umst&nden 


^)  Walirend  meiher  Anwetenkeit  mei^eten  tick  mekr  alt 
80  Personen  um  die  eben  erledigte  Stelle  eine$  Secretärt  der 
Munidpalitat 

*^  t^iliasi  ifieiiierie  storich^Tofii.  Vf.  Parte  t^    Seite  iou 
^^  Pakri  j^graphiiches  Miigaiih ,  Heftig  S.  79., 
j)  Nedö  öffcntlick  bekannt  gemachte  ToiksiählnngeD. 
LBd^  3o 
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Sutt  findet  *),  um  dieses  Uebergewicht  der   Sütk- 
liebkeit  scheint  Ton   jeher  Statt  gefiindea  su  hjdben, 
•ohne  frfihef  wegen  der  beständigen  neuen  Ansiedliia» 
gen  enf  die  Beriölkervng  einen  necfatheiligen  Ri»^flffff 
SU  ragen.     Sie  reicht  überdem  Eor  ErklXmng-    der 
•cbnellen  Abnehme  lenge  nicht  bin,  rielmehr  ist  dkes 
darin  va  suchen,. dafs  Tausende,  die  früher  mit  Iei<^ 
ter  Mühe  ihren   Unterhalt  in  der  Hauptstadt  IkildeBj 
gendthigt.  worden  sind,   ihn  anders  wo  cu  suchen  und 
riele  Familien,   welche  früher  in  dem  Glanzo  dend- 
ben  ihr  Leben  subrachten,  durch  ihre  dkonemiscben 
Umstände  sur  Wahl  wohlfeilerer,  stillerer  Wohnplltie 
«bestimmt  worden  sind. 

Hat  indessen  Venedig  den  Vertust  seiner  Vnab-^ 
hSngiglteit,  den  Verfall  seines  Handels  und  seiti^r  Ma* 
nutäkturen,  das  Verschwinden  seiner  glänzenden  Na« 
tipnalieste,  die  Verarmung  und  Verminderung  seiner 
Bewohner  ivi^  beklagen ,  so  sind  doch  auf  der  andern 
Seite  die  Katastrophen,  die  es  trafSsn,  nicht  ohne  woU- 
thitige  Polgeii  gewesen* 

Wahrend  die  Zahl  der  Bewohner  der  Hauptstadt 
so  furchtbar  abnahm,  hat  die  Hef  meisten  benachbar« 
ten  Landst&dte  und  des  offenen  Landes  sugenommen. 
Treriso,  ßaslano,  Vicensa,  Este,  ror  allen 
aber  das  ehemals  to  todte  und  hart  gedrückte  Padiiai 
haben  berölkertere  Stralsen,  neue  HXuser  and  regeres 
Leben  erhalten» 

tn  Padaa  hat  di^  EinwohnerMbl  fa|t  tun  m 
Drittheil  sogenommen.  Man  sXhlte  im  Jahr  179B 
daselbst  32,888,  im  Jahr   1817  aber  46,609  Eihwoh- 


^  Ven  i^ij  bis  1801  hat  die  fieröllcennig  in  KomUita 
«tai  ii,85i,  ioKrauiYon  1784  bis  1801  um  5i$4  Memdicn  a^ 
gt  Aomitaen.  Rohrsrs  Abrift  der  westlichen  Prorinsen  OettsnrsidiSi 
Seite  3a  blfSf. 
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Ferheiter-^  Polizei.  ^6^ 

B0r.    DerEdelmanii^  der  früher  seine  fiinknnftam&Tsig 
in  der  Stadt  rerschwendete^  bewohnt  seine  Güter  oder 
hat  sie^  durch  die  höchst  wohlthXtige  Aufhebung  der 
Fideikommisse  daaiu  ermächtigt^  «n  thXtigere  Menschen 
abgetreten ,    die  ihren  Ertrag  erhöhen.     Dem  Acker« 
bau  sind  riele  ihm  früher  durch  andere  Gewerbe  ent- 
zogene Hände  zurückgegeben.     Eine  Temfinftige  Po- 
fisei    und    Rechtspflege   bat   sdinell    die   Richtigkeit, 
der  Behauptung  erwiesen ,    dafs  die  Quelle  der  Mord- 
thaten    und   Messerstiche,      durch   wekhe   eifist  das 
schöne   Italien  so  berüchtigt  war,     in  dem   Charak- 
ter der  elendtti  Regierungen^    nicht  des  gutmüthi- 
gen  Volkes  lag.     Man  kann  nun  (was  jedem  Liescir 
ilterer  Reisebeschreibungen  unglaublich  vorkommen 
mufs)  gans  Venedig  durchwandern,    ohne  einen  ein- 
sigen  Beltfer  %^  sehen!    Der  eckelhafte  Schmutz  der 
Gassen,    dio  unsichere  Finsternifs  derselben  zurP(|M^ht- 
seit   sind  verschwunden  und  der  Fremde   wird  eine 
Regierung  segnen,   unter  äderen  Schutz  er  jezt  zu  je- 
der Stunde  die  Kunstdenkmale  der  einzigen  Meeres- 
stadt betrirchten  kann ,    ohne  den  Dolch  eines  Bandi- 
ten,   die  Ping<^  eines  Beutelschneiders  oder  das  Jam- 
.mergeh^ul  zerhimpter,    die  hSfsHchsten  Krankheiten 
zur  Schau  tragender  und  auf  ihre  UnrerletzKchkeit 
pochender  Bettler  furchten  «u  müssen.  ^> 

Wichtiger  und  segensreicher  noch  sind  die  Fol- 
gen der  eingetretenen  Verlnderungen  für  die  sittliche 
und  wissenschaftliche  Bildan|[  des  bessern  Th«iU  der 
Nation. 

Es  ist  kaum  glaublidi,  in  welchem  elenden  Zu- 
stande sich  das  Erziehungswesen  bei  einem  Volke  be- 
fand,   welches  nicht  einmal  ein  Wort  für  hSusUches 


*)  Man  lehe  die  tram*^«  SchOderong ,  dia  Mater  hi  teioer 
Besohi^trang  yo;i  Venedig ,  Theil  I,  Seite  i85  Int  199,  ven 
der  dameligen  PeliseiTerf«fsoo|^si«r  Stadt  «acht. 


^68  Fentdig. 

Glack  hal  ttnd  welches  darch  die  einseitige  Politik 
seiner  Herrscher  absichtlich  entsittlicht  wurde. 

Kaum  syr  Welt  gekommen,  wurde  des  Kind  ei- 
ner Amme  imTerlriHit  (es  '  war  unschicklich  and  be- 
schwerlich für  die  Mtitier,  es  «elbst  zu  päugeoX  ^um 
Gluck  wiir  diese  meistens  eine  krlftige ,  gesiinde^  Ge- 
hirgsbewohn^in ,  und  ein  Attestat  des  Pfarrers  ihrv 
Gemeinde  moiste  di*  Unbescbpltenheit  ihres  Lebens- 
wandels bezeugen.  In  den  H^4^(^  4er  Amme  und 
imderer  Dienstboten  blieb  es  l^is  si|m  dritten  oder 
vierten  J#hre,  die  ^tern  beh#i|iei|  ^  nur  selten  und 
auf  kurze  ^Augenblicke  sn  sebfn^  ]^nn  kam  ee  auf 
einige  Jahre  in  die  Schulun,  blosf  Priri^tanstalten^  de- 
nen SU  weilen  ein  IVfann^  gewöhnlich  eine  Fraq  iror» 
stand  und  wo  die  i^inder  kanni  nothdurftig  lesen  und 
schreiben  leroten^  Auch  war.  dM  Lernen  nipht  ikfr 
U^upt^wepk^  man  wqllte  mir  die  Kinder  aus  dem 
Wege  haben,  uu^  ungestört  seinen  Vergnügungen 
n4|chgfh^n  su  kdnnen  und  i^Ite  gerne  das  geringe 
Sphulgeld,  Uiglich  einSoIdo,  d.  i,  monatlich  18  kr., 
ohi^e  sich  darun^  zu  bekümmern^  was  dafür  gelehrt 
werde. 

Vom  8tei|  oder  loten  J#bre  an  blieben  die 
|(naben  gewöhnlich  zu  Haute  und  erhielten  ein^n 
Abate^  mehr  zum  Aufseher  als  zum  Lehrer.  Nach 
einiger  Zeit  arbeiteten  sie  jm  Comptoir  oder  giengen 
n^ch  adeliger  Sitte  auf  die  Jfgd,  ^en,  ^erstreupngeii 
det*  (JAUptstad^  nach  u.  dgl.  ii^nd  nur  wenige  erhiel- 
ten auf  der  Uqirersität  Padua,  die  alle  Jahre  6  Mo- 
nate Ferien  hatte  ji  einen  leic^teq  Anstrich  w^enschaft- 
lipher  Bildung» 

J^och  trauriger  war  d^s  Lqps  der  MHdchen.  Vem 
iQten  Ji^hre  an  böi  alteii  Npi^nen  zwischen  dei|  hcihen 
lyiauern  eines  Klosters  eingeschlossen,  d^rfteii  sie  ihre 
Plterq  und  nächsten  Verwandten  nur  durch  ein  dop» 
pfJtes  Eisengittpr  11^  Gegenjirart  i^weier  AiJ^seherinnen 
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•prechen.  Aiiff  dem  Hi^ise  ihrer  Familien  gerissen, 
ohne  di^  n^indesle  Qelegenheit,  sich  dtirch  den  Um* 
gang  mit  aufgeklärten  Menschen  zu  hüden^  (ernten 
sie  hier  beten,  stricken  uK^d  ei^ei|  tö  unnütze  als  ge> 
schmack|ose  Noi^nen  -  Künfte|eien,  Reliouiex^  -  f^äs^chen. 
Heiligen  -  Kleider  a.  dgl.  yerfertigen^ 

Ruckte  das  i8v  Ji^hr  heri^n^  so  vrurden  dib  s^nf« 
testen  und  schüchternsten  nach  den^  Wunsche  der  EU 
lern  oder  gegen    denselben  durch    alle    ersiiinlichen 
Künste  und  Schfneichelei^n  fi|r  das  Kloster  gevfonnen 
tkni  zu  dem  Entschlqsse  gebracht,   ihr  ganzes  Liehen 
in  dei)  ▼ier.M^uenij   ^vr^s^heii  welchen  sie  au%evrach" 
sen  vraren,   ziiaiibringei^'     Uf  her  die  anderii  schlössen 
die  Eltern  ni|ch  freier  WiIIkQhr  ^herertrüge^,   welche 
die  Töchter  meistens  ers^  erfi|hren,    wann  schoi^  Al- 
les im  Reinen  war.     Der  Bräutigani  sah, das  Mädchen 
hSufig  am  Verlpbungstage  zv^tn  erster^male ;  doch  konn^i^ 
er  des  Jaworts  g^^Gi  seyi^;*  oihne  eigene  QrundsStzei^ 
an   blinden  Gehorfsan^  getföKn^  und   mit  den  Leiden- 
schaften der  Jugend  uid>ekannty   sah  die  Braut  in  den| 
wichtigen  Schritte    nur   ihre  Befreiung  aus  den^  Klo-^ 
ster   oder   einen^  klösterlichen  Leb0i|  in  dei|  abgele- 
gensten Zin^mern  d^8  elterlichen  Hiiuses  ^ '  in  welchen 
sie  zi]|weilen  die  24wisch«i^z0it  zwischen  HIpster  und 
Ehe  zubrachte^      Der  TraHungstiig  gah  si^  der  lYelt 
zcirücHy    dereii  zerstre^enden  Vergnügtingen  sie  sich 
ni:in  überliefs.     Je^t  erst  lernte  sie  die  Liebe  kenpen, 
und   leider  war  der  Gegenstand  derselben  nur  selten 
ihr  Gemahl.     Eine  IS&cherliche  Sitte  rerbqt  dem  Mai|- 
ne,    mit  seiner  Göttin  auszugehen,    man  fand  es  un-. 
schicHhch   und  anstdfsig ,    wenn   er  in  Gesellschafleii 
oder  an  öffei^tlichen  Qrten  sich  g^gen  sie  unders,  al^ 
gegen  eine  fremde  Person  beni^hm,    gi^r  das  vertrau- 
liche  du  gehri^uchte  oder  von  häuslichen  Angelegen- 
heiten  spri^ch.      Ein  Caviilier  servente  übernahm  die 
$orge,   für  d^t  Vergi^ügen  iind  4^e  ynterhaltung  der 
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würdigen  GAltinneA  ffAen  das  Beispiet  deabchcn  bSot • 
liehen  Glficks.    Der  Veiieiiäner  filhlt  den  Werth  ihrar 
Tugenden  Und    seitdeid    der  6oitvemeiir  mii  seiner 
Galtiä  ausgeht,  ist  es  keine  Schande  mehr,  wenn  auch 
der  Eingeborhe  et.  thuL     Die  Caralieri  s^rveliti  Ter- 
schwinden  immer  ffiehv,  und  bald  wird  die  glücklidw 
2eU  koolmen^   wo  die  junge  Weli  sie  nur  d»»  we» 
gen  Alteii.  überlassen  wii^d,  ?^ebhe  selbst  in  den  ▼»> 
kehrlesteil^  Vonirtbeileii  noch  die  £Hnnerangeii  iet 
alten  guteii  2^iteh  lieben^, 

So  blüht,  wetui  gleii^  pur  .still  und  langsam, 
auch  für  Venedig  ein  glücklicheres  Loos  auf >  und 
TieUeioht  ist  .4ie  Zeit  nicht  inehr  iemoi  wo  der  Vene* 
fcianer,  statt  wie  bishet*  weibisch  über  Andere  tu  kl*. 
geü,  ^  Wahrheit  deü  goldetieii  Spruchs  «inlttbiii 
irird: 

Cbi  h  saria  domiM  le  itette)    ^ 
.  Chi  non  h  sarief  pesiente  e  ftrti^ 

Lamthtiti  di  uif  nod  della  sorte! 
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